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Berlin 


Schluß der Anzeige: „Ueber einige durch Er- 
franfung der Gelenkverbindungen verurfachte Miß- 
ftaltungen des weibl, Bedens von Dr. E. Gurlt.4 

Diefe angedeuteten Uebelftinde beziehen fich in= 
defien audfchlieglih nur auf die nad) oben und 
außen von der Gelenfpfanne auf dad Darmbein 
bin Statt findenden Lurationen, indem die Zahl 
der nach einer andern Richtung als diefer beob= 
achteten Bälle für die angeborenen Lurationen ver: 
fhwindend Elein ift, gegen die große Anzahl der 
nach oben und außen bin beobachteten, und aus 
Ber Dem von den veraltetentraumatifchen Luxatio⸗ 
nen nach den anderen, ungewöhnlichen Richtun⸗ 
gen einige fichere und fehr charakteriftifche Fälle 
vorliegen; nächfldem trifft die Ungewißheit, bei 


dem Mangel genauer hiftorifcher Angaben über 


die betreffenden Mifftaltungen, befonders die auf 

einer Seite beobachteten, indem der Berf. geneigt 

ift, die auf beiden Seiten gleichzeitig fic) vorfins 

denden gleichartigen Veränderungen, fobald nicht 
[105] 
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andere Umflände Dagegen fprechen, für mit ziem- 
licher Gewißheit angeborene Lurationen zu halten. 
So ſchwierig, ja in den meiften Fällen unmöglic) 
e8 auch ift, die einzelnen Entftehungsarten an den 
betreffenden Beden herauszufinden, fo find die 
fecundären Mißftaltungen des letzteren dabei fämmt- 
lich einander fo ähnlich, daß fie mit gutem Grunde 
vereinigt befchrieben werden können, was der Bf. 
auch thut. Iſt eine einfeitige Quration nach bin- 
ten und oben von der Pfanne, fo fpringt zunächſt 
das bisweilen fehr beträchtliche Mißverhältnig zwi- 
fhen den beiden Bedenhälften in die Augen. 
Die Hälfte, wo die Quration Statt findet, ift nicht 
unbedeutend Eleiner, atrophifch, und weniger ent- 
widelt. Das Darmbein fteht mehr perpendicu= 
lär; die fossa iliaca interna ift ftdrfer als ge- 
wöhnlid von den Seiten her audgehöhlt: die 
Scham» und Sigbeine nehmen an der allgemei- 
nen Atrophie der Knochen an der lurirten Seite 
Antheil, dad Sitbein, namentlich fein Zuber ift 
flarE nach außen gewendet. Auch daB Kreuzbein 
nimmt auf der Seite der Quration an der Miß- 
ftaltung Theil, indem häufig der entfprechende Flü- 
gel Ddeffelben verkleinert und Ddaffelbe ganz und 
gar nach diefer Seite hin geneigt gefunden wird. 
Das Beden al Ganzes betrachtet, gehört dem- 
nad) in die Kategorie der afpmmetrifchen und 
fchiefen.. Dazu wieder mehrere Beifpiele. Was 
die beiderfeitigen Lurationen des Schenkelfopfes 
nad hinten und oben von der Pfanne betrifft, fo 
find wohl fänmtliche Fälle von unbefannter Hers 
Funft angeboren. Die Formen der einzelnen Theile 
des Beckens für fic) betrachtet, find daher ganz 
ähnlich denen bei einfeitiger Luration, die Ges 
ftaltung des Been’ im Ganzen aber wird dabei 
eine andere. Abgeſehen von einer bisweilen vor: 


v 
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kommenden fcoliotifchen Berbiegung der unterft 
Lendenwirbel bei ungleicher Mifftaltung der be 
den Bedenhälften, zeigen die Lendenmwirbel in d 
Regel eine ziemlic, ſtarke Lordofe bei gleichzeit 
vermehrter Steigung des DBedend, dabei pfle 
die Beweglichfeit der Lendenwirbel auch hier eis 
freiere al& gewöhnlich zu fein, indem fih an de 
Intervertebralfcheiben eine Vermehrung ihrer Dic 
vorfindet, und fomit die Möglichkeit gegeben ij 
ausgedebntere Bewegungen als im normalen 3ı 
ftande vorzunehmen. Die Durchmeffer der ve 
ſchiedenen Beckenräume geftalten fich folgenderm: 
fen: auch bier wie bei der einfeitigen Zuratio 
nimmt die Vergrößerung der Querdurchmeffer pre 
greffiv nad unten zu, fo daß der des Becker 
ausgangs nicht nur abfolut, fondern aud) relati 
der größte ift, bei gewöhnlich gleichzeitiger Ver 
fleinerung der geraden Durchmeffer, welde it 
Bedenein= und Ausgange am beträchtlichften if 
Aud) Hier Beifpiele. Der Verf. betrachtet dan 
noch bie Veränderungen ded Beckens, welde di 
Folge einer veralteten traumatifchen Luration fint 
Während diejenigen Bedendeformitäten, welche fic 
bei der gemwöhnlichften Form derfelben, nämlich d« 
auf dad Darmbein nad hinten und oben vo 
der Pfanne, feltener gerade nach oben vorfinder 
bereit8 in dem Borftehenden abgehandelt find, in 
dem fie Feine wefentliden Unterfcheidungsmerf 
male von den auf eine andere Weife nad) diefe 
Richtung bin entftandenen Zurationen darbieter 
bleiben noch einige der fehr feltenen Arten de 
Oberfchenkel-Luration näher zu erörtern übrig 
Was zunächſt die Luxation auf das For. obtu 
rat. betrifft, fo erleidet die Räumlichfeit des Elei 
nen Beckens dabei eine nicht unbeträchtliche Be 
fchränkung, indem, wie e8 fcheint, conftant da 
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for. ovale durch eine conver, bi8weilen faft halb⸗ 
fugelig in das Fleine Becken hineinragende Kno- 
denwand, an Stelle der verfnöcherten Membrana 
obturatoria, welche den Boden der neuen Gelenk- 
Hable bildet, in der fid) der SchenfelFopf nunmehr 
häufig mit ziemlich großer Freiheit bewegt, aus- 
gefünt, und nad der Bedenhöhle Hin gefchloffen 
gefunden wird. Die dadurch hervorgebrachte Be: 
fchränfung der Bedenhöhle betrifft eine ganze Seite 
Derfelben, und Fann der Geburt ein nicht unbe- 
Deutendes Hinderniß entgegenfegen. Beifpiel von 
Afll. Cooper. ine andere der feltenen Arten 
von Lurationen iſt die auf der horizontalen Scham⸗ 
beinaft, bei welcher nicht nur durd die neu ge- 
bildete Gelenkffläche, welche mit ihren Rändern den 
Rand des kleinen Bedens überragen Fann, fon- 
dern auch durch den Schenkelfopf felbft, der in 
diefer ruht, der vordere Theil des Eleinen Beckens 
an der betreffenden Seite eine Bejchränfung er- 
leidet; indeffen fcheint diefe, wie zwei bekannt ge= 
wordene Beobachtungen zeigen, weniger erheblich 
zu° fein, als bei der Quration auf das’ foramen 
ovale, Was endlich die veraltete Quration nad 
der Incisura ischiadica hin betrifft, fo fcheint zu⸗ 
nächſt bei ihr Feine directe Befchränfung des Be- 
end Statt zu finden, indem der Schenkelkopf 
fih auf der Incisura ischiadica und deren näch— 
fier Umgebung ein Lager bildet, während die For- 
mation einer neuen GelenFhshle bis jetzt noch nicht 
beobachtet worden iff. Die Veränderungen des 
Beckens beftanden in einem von Gruber bez 
fdyriebenen Falle einer derartigen linkSfeitigen Luxa⸗ 
tion darin, daß ed auf der linken Seite etwas 
eingedrückt erfchien, daher die linfe Seite der Bes 
ckenhoͤhle weniger concav war ald die rechte. Der 
horizontale Aft des Schambeins ftand weniger ho⸗ 
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tizontal und die linfe Bedenhälfte war um ein 
Geringes nach vorne hin mehr entwidelt als die 
rechte, weshalb dafelbft nie vom Tuberculum 
pubis gerade nad) hinten gezogener Durchmeſſer 
größer war alé recht. Das Darmbein war links 
fenfrechter geftellt, auch Fleiner al8 das rechte. 
Die hintere Fläche des Körpers des Sitzbeins ers 
fehien fchmaler als rechts; durch einen ihrer Linge 
nad) verlaufenden Winkel war fie in eine äußere, 
gegen die Pfanne, und in eine innere, gegen das 
foram. ischiadicum majus gelagerte Hälfte ge: 
ſchieden, welche leßtere der Ragerung des Gelenk: 
Fopfes entſprach. Die Tuberos. ischii ragte we- 
niger nach unten, ald auf der rechten Seite. Die 
Spike des Steifbeins fah nach rechts. Schließ: 
lich ftellt der Berf. nod) einige Betrachtungen über 
die durch geheilte Fracturen der Pfanne des Hüft⸗ 
gelenfe8 hervorgebrachten Deformitäten des Bes 
ckens an. BeFanntlic) kommt eine derartige Frae- 
tur meiftend mit der Fractur anderer Beckenkno⸗ 
chen vereinigt vor, und fann dann die Mißſtal⸗ 
tung des Been’, welche ed nach der Heilung 
eine folchen zurücdbehält, von größerer Bedeutung 
fein, al8 die durch die Pfannenfractur hervorge- 
brachte. In der Regel erleidet die Pfanne eine 
mehrfache Fractur, bei der gewöhnlich ein oft nicht 
unbedeutendes Audeinanderweichen der Bruchftüde 
Statt findet, fo daß die Pfanne dadurch meiftens 
theilS vergrößert wird, während ald eine natür= 
liche Folge davon diefelbe ſich in die Bedenhöhle 
bineingetrieben findet, wobei die Bruchflüde ent⸗ 
weber durch Gallus oder nur durch fibröfed Ges 
webe vereinigt gefunden werden, fo Daß man nad) 
der Maceration, an Stelle. des letzteren, Lüden 
und Perforationen, die mit der Beckenhöhle 
unmittelbarer Berührung ftehen, im Boden Ver 
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Pfanne vorfinden Fann. Diefe Perforationen Fin- 
nen übrigens die Größe erreichen, daß der Schen= | 
felfopf ganz und gar bindurdtritt, Die Been- 
gung der Bedenhöhle ift natürlich ganz und gar 
von dem Grade der Hineintreibung der gebroche- 
nen Pfanne abhängig, und erreicht einen enormen 
Grad bei jenem Hindurchtreten des Schenkelkopfes. 
Die dem Werke beigegebenen Abbildungen find 
fehr fauber und fchön ausgeführt. v. ©. 


Braunſchweig 


Friedrich Vieweg und Sohn 1853. Eine neue 
operative Heilmethode der ſämmtlichen wahren 
oem at nebft Unterfuchungen über die 

orm und Bildungsmweife diefer Staphylome von 
Dr. 9. Küdler. 

Abweichend von den neueren Anfichten, weldye 
durch die befannten pathologifchzanatomifchen Un: 
terfuchungen über dad Wefen des Staphylomes 
der Cornea gewonnen worden find, ift Berf. vor⸗ 
liegender Schrift durch genaue Beobachtung der 
Entwidlung der ftaphylomatöfen Gefhmwulft und 
ihred Verhaltens während und nach der Opera: 
tion zu der Weberzeugung gelangt, daß da’ Sta- 
phylom nicht in einer Neubildung, fondern in der 
audgedehnten Hornhaut felbft befteht. Aber nur 
Die lebendige, nicht die todte Cornea, befigt nach 
ihm die Fähigkeit ausgedehnt zu werden, ed Fann 
diefelbe alfo nicht am Leichnam wahrgenommen 
werden. Bei der Staphylombilbung zeigt fich diefe 
Gigenfdaft in höherm Grade, weil fic hier Daß 
Gornealgewebe im Zuftande der Erweichung, welche 
von Geſchwüren der Cornea audgeht, befindet. 
Die Ausdehnung der erweichten Cornea kommt 
aber nur dann zu Stande, wenn Perforation dies 
fer Membran, Ausflug der mäflerigen Beuchtigkeit 
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und Vormwärtödrängen der Linfe voranging. Bf. 
hält alfo die Angabe, daß für die Staphylombils 
dung Durchbruch der Cornea allgemeine Bedins 
gung ift, für eine erwiefene Thatfache, deren Nachs 
weiß er ald wahren Kortfchritt in der Staphyloms 
lehre bezeichnet. Nur die Annahme einer Pfeudos 
cornea hält er für unmefentlih. Denn die Größe 
des Hornhautgefchwürs hat nad) feinen Beobach⸗ 
tungen für die Entwidlung eines Staphyloms eine 
Bedeutung, welche derjenigen grade entgegengefegt 
ift, welche man ihr neuerdings unterzulegen ges 
wohnt ift. Sit nämlich bei bedeutender Zerftörung 
der Hornhaut die Puypille, wie gewöhnlich, vors 
handen, fo wird, wie vier aufgeführte Fälle dar⸗ 
thun, die Linfe durch Berftung entleert, und eb 
fommt nicht zur Staphylombildung.  Bildet fied 
aber nad) einer geringeren Zerftörung der Cornea 
ein Staphylom, jo begreift man nicht, wie man 
einen geringen narbigen Erſatz Pfeudocornea nens 
nen Fann, da die Mtaffe des wirklich Neugebildes 
ten im Berhältnig zu der ftar® ausgedehnten, ftaz 
phylomatöfen Gefdwulft gar nicht in Betracht 
Fommt. Die dislocirte, nach vorn gepreßte Linfe 
nun, welche meift in der Spite der ftaphylomas 
töfen Hornhaut gefunden wird, oder deren Bett 
in der Goncavität derfelben (mithin ihre frühere 
Eriftenz) immer nachzumeifen ift, vollführt in al- 
len Fällen durch Drud die Ausdehnung der ers 
weichten Hornhaut. Nach Verluft der Linfe kommt 
e6 niemal8 zur Bildung eines Staphyloms: dad 
Dafein der Linfe ift nebft Durchbruch der ermeich- 
ten Cornea für die Entwicklung diefer Krankheit, 
conditio, sine qua non. — Mit Entfernung der 
Linfe durch die Operation erreichen wir nun nicht 
allein Stillftand, fondern felbft Rückbildung des 
Krankheitsproceffes, und zwar ohne Bab Ver Bugs 
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apfel atrophirt. — Dig Operationsmethode des Vfs, 
die Linfe zu entfernen, welche derfelbe in einer 
großen Anzahl von in der Schrift mitgetheilten 
Fällen, immer mit dem angegebenen, günftigen 
Erfolge ausgeübt bat, unterjcheidet ſich von der 
Grtraction der Linſe bei Gataracte dadurch, daß 
mittelft de8 Staarmeffers der erhabenfte Dheil des 
Staphyloms quer gefpalten, alfo Feine Lappen- 
bildung vorgenommen wird. Die Neigung der 
Wundränder zu derwachfen, ift indeß jo groß, daß 
ihre Vereinigung meift früher, als eine vollftän- 
dige Zufammenziehung oder Rüdbildung der Horn= 
baut zu Stande kommt. Die Wunde muß da- 
ber in den meiften Fallen durch mechanifche oder 
chemiſche Mittel ale 1—2 Tage, bis diefer 3wed 
erreicht ift (zumeilen 4— 6 Wochen lang) wieder 
eröffnet werden. — Die entwidelte Theorie des 
Bis über die Bildung und das Wefen des Sta- 
phyloms wird ohne Zweifel mandhe Anfechtung 
erleiden. Die auf derfelben gegründete Operations- 
methode Fann indeß nicht anders als am Sran- 
Fenbette geprüft werden. Ref. hat daher diefelbe 
in einem §alle von Staphyloma globosum to- 
tale genau befolgt, die Wiedereröffnung der Quer⸗ 
wunde zu wiederholten Malen in der vorgefchries . 
benen Weife vorgenommen und muß dem günſti⸗ 
gen Refultate zufolge mit dem Berf. vollfommen 
tibereinftimmen, wenn er diefe Methode allen bis 
jebt gebräuchlichen vorzieht. Ihre Vorzug wird 
allerdings hauptſächlich dadurch begründet, daß 
Durch diefelbe Die Atrophie des Bulbus vermieden 
werden foll: ob leßtere jedoch nicht nach Sabren 
dennoch fic) einftellt, Darüber vermag Ref. feine 
Beforgniffe nicht zu unterdrücken. Dieſes endliche 
Refultat würde indeß Feineswegs diefer Methode 
ihren Vorrang vor andern, durch welche diefer 
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Ausgang fofort gefeht wird, ftreitig machen. — 
Zum Schluffe bemerken wir, indem wir die neuern 
biftologifchen Unterfuchungen über das Staphylom 
denn Dod) nicht als dürftig bezeichnen möchten, 
daß der Streit über die Pjeudocornea gar leicht 
auf chemiſchem Wege durch die verfchiedene Res 
action des Glutin’ und Chondrind befeitigt wer- 
den könnte. Außerdem glauben wir, daß, um 
die Cntwidlung des Staphyloms vollftändig zu 
begreifen, eine gründliche Berüdfichtigung der ers 
Franften Gebilde, des Proceffes in feiner Zotalis 
tät, nothwendig if. Die phyfikalifchen Berhalt- 
niffe, welche man einfeitig in's Auge gefaßt bat, 
vermögen nicht dad oft bedeutende Wachsthum 
der Staphylome, nachdem die Narbenhaut fic) be= 
teit8 gebildet hat, zu erklären, wenn man nicht 
zugleich das Leben der Cornea und der Sri8, welche 
gleihfam als Grtremitdten die Enden der felbft 
für das Licht empfindlichen Giliarnerven aufneh⸗ 
men, in Grwdgung zieht. Im Normalzuftande 
ift die zarte und fehr fenfible Iris zwiſchen dem 
indifferenten humor aqueus ausgefpannt. Bei 
der Staphylombildung geht gwar ihre Sfructur 
mehr oder weniger zu Grunde, aber e8 verbleibt 
dem Gentralorgan dad empfindliche Ciltarnerven= 
fyftem, deffen peripberifches Srisende theild in dem 
Vernarbungsproceß verwidelt, deffen Zweige im 
Gornealgebiete aber durch Ulceration zum Theil 
verftiimmelt find. Nicht eine indifferente Flüffig- 
keit, fondern eine mit zuweilen verdidten und ver⸗ 
änderten Epithelialzellen bekleidete Zellgewebshaut 
umftridt oder verbindet die Rudimente der Iris 
und Gornea. Wie beim Glavus der gleichfalls mit 
fehr empfindlichen Nerven verfehenen Fußzehen 
dad Gewebe der Cutis atrophirt, jo beim Staphy⸗ 
lom dad der Irid und ohne Zweifel aud dad Der 
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Gornea. Jn beiden Zuftänden finden wir die Ner⸗ 
ven in einer habituellen Srritation, beim Clavus 
‚burd die Hypertrophie der Epidermis, beim Sta- 
phylom durch dad fie umftridende Narbengewebe. 
Die Kranken Flagen fdyon vor der Gntwidlung 
der Gefhmulft über periodifche Schmerzen in der 
Bahn des Zrigeminus. — Wir find, auf Beob- 
adtungen geftüßt, mit dem Bf. vollkommen über: 
zeugt, daß eine mathematifch beftimmbare Grenze, 
bi8 zu welder ein ulcus perforans Corneae vor: 
gejchritten fein muß, um fidy zur Staphylombil= 
dung zu qualiflciren, in der Natur nicht eriftirt. 
G8 müßte das Maß jener motivirten Irritation 
der Giliarnerven bei jeder Individualität gleichfalls 
beftimmbar, bei allen ein gleiches fein, wenn nur 
die Größe ded Geſchwürs in Betracht käme. Die 
individuell verfchiedene Srritation der Giliarnerven, 
welche anfangs fchon durch die Ulceration der Cor⸗ 
nea, dann durch den prolapsus iridis, der in der 
Hornhautwunde eingefeilt und hinten von den. 
Contentis des Bulbus gedriidt wird, ſpäter durd) 
die Compreffion erklärt werden muß, welche der= 
felbe mit feinen Nerven durch das Narbengewebe 
erfährt, fest ald Product erhöhte (active) ferdfe 
Erfudation, welche unter periodifchen der Bahn 
des Trigeminus folgenden Schmerzen in allen Ge- 
bilden Plag greifen Fann, die von Nerven und 
Gefäßen des Giliarfyftems verforgt werden; fie 
Fann endlich zur Paralyfe jener Nerven führen, 
mit deren Auftreten der vitale Bonus ver Gefäß- 
wände fchwindet, und die Erfudation den paffi= 
ven Charakter annimmt. Etwas Analoges findet 
fi) häufig beim Clavus: die Erfudation tritt in 
der Viefe unter der Sehne des Extensor digito- 
ram in der Form des Schleimbeuteld auf. — Hies 
duch allein werden die Sectiondbefunde verftind- 
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lid), welche beim Staphylom die Choroidea, die 
Stätte der Giliarnerven hell und bleich, durch Auf: 
faugung ihres Pigmentes faft gang beraubt, die 
Gilierfortfäße atrophirt und gefchwunden, ja felbft 
die Theilnahme der indolenten Sclera (unter der 
Form des Staphyloma annulare) erwiefen haben. 
— Benn man in feltenen Fallen beim Staphy- 
lom die Iris völlig unverwad fen mit der Cornea, 
die Linfe an ihrem normalen Orte gefunden hat, 
fo find dies ficher nicht Zuftände, welche im An- 
fange des UebelS beftanden; ed miiffen diefelben 
von ähnlichen Gefichtöpunften aus, wie fie Arlt 
(Krankheiten de8 Auges I, p. 230. 232) näher 
erörtert, erklärt werden. — Ob der Eriftenz der 
Linfe, als einzig feſtweichem Körper unter den Con⸗ 
tentis des ftaphylomatifen Augapfel6 ein vorzüg- 
licher Antheil an jener nervifen Irritation gebührt, 
dafür ift wohl die Heilung des Staphyloms durch 
Entfernung der Linfe Fein vollgültiger Beweis. 
Gin Operationdverfahren Fann von Erfolg fein, 
ohne daß deffen Angriff direct ein urfächliches Mo⸗ 
ment abjchneidet. Wenn die Unterbindung der 
aneuryématifden Arterie nad) Brasdor Heilung 
bewirkt, fo erreicht fie diefelbe, ohne daß fie dem 
Blute den Meg in den aneurysmatifhen Sad 
verfperrt. Wohl aber würde die Thatfache, welche 
Berf. auf mehrere Beobachtungen fußend, für er= 
wiefen hält, daß ein Staphylon fi) nicht ohne 
Linfe entwideln fann, nicht Inur beweifend fein, 
fondern aud) eine fehr wichtige Richtſchnur für 
Die Therapie eines drohenden Staphyloms anzeis 
gen. Daß das Dafein der Linfe auc) eine Be⸗ 
deutung für die Form der das Auge conftituiren- 
den Gebilde habe, Fann nicht beftritten werden. 
Dbgleich die Iris in der Norm nicht unmittelbar 
von der Linſe geflügt wird, fo vermag vie Ent- 
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fernung Ddiefer legten dennoch Iridodenosis ber: 
vorzubringen. Bet der Staphylombildung wird 
die Linfe meift nach vorn gepreßt, und auf ihre 
Rechnung ift e& vorzüglich zu fegen, wenn man 
Die Iris an verfchiedenen Stellen vom Giliarbande 
gelöft, und die Entftehung mehrerer Fünftlichen 
Yupillen bei Sectionen gefunden hat (v. Ammon). 
— Berf. legt übrigend unferer Anfiht nad) zu 
‘ wenig Gewicht auf die wiederholte Eröffnung des 
Hornbautfdnittes, welche er feiner Operation nach: 
. folgen läßt. Befanntlid) beobachtet man nad) 
Hornhautfifteln niemald Staphylombildung. Die 
Ernährung der Gontenta des Bulbus hängt näm= 
lid) wefentli von der normalen Spannung fei- 
ner Membranen, insbefondere der Choroidea, ab. 
Büßt der Bulbus durch totalen oder partiellen 
Verluft feines Inhaltes feine Form mehr oder 
weniger ein, fo collabiren mit ihm verhältnigmä- 
Big Gefäße der Choroidea, weldye Membran faft 
allein der Blutzufuhr, der Ernährung der Con⸗ 
tenta vorfteht. Diefe Gefäße, welche nach dem 
Collapfus weder in der prallen Augenfapfel nod) 
in den Contentid eine Stüße finden, find in die— 
fem Suftande nicht fähig, einen fletigen Kreislauf 
ded Blutes zu unterhalten. Es muß zur Stoz 
dung fommen, welche, da fie von dem Collapfus 
der Choroidea unzertrennlih ift, auch nur mit 
Herftelung der normalen Wölbung diefer Mem⸗ 
bran, mit Herftellung der normalen Lage ihres 
Gefäßſyſtems fchwinden Fann. Diefes legtere be- 
findet fi) allerdings nad) dem Gollapfus in einer 
Berfaflung, worin es durch eigene Thätigkeit die 
normale Wölbung feines Bettes wieder hervors 
bringen Fann: auf Stodung des Blutes folgt fee 
rife Erfudation. Damit diefe aber die Wugens 
Fapfel ausdehnen und nicht nach außen gelangt, 
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muß die MugenFapfel vorher wieder geſchloſſen fein. 
Gelangt die exfudirte Flüffigfeit durch eine Deff- 
nung der Kapfel ftetig nach außen, fo ift eine 
vollftändige Wiederherftelung des normalen Kreis- 
laufe8 undenkbar. Die Stodung des Kreislaufes 
im Gefäßſyſtem wird. total oder partiell eine blei= 
bende und führt endlich zur Obliteration. Ohne 
Zweifel tritt Daher die wiederholte Eröffnung der 
Hornhautwunde unter den verfchiedenen Acten der 
vorliegenden Operation nicht ganz inden Hintergrund. 
— Ob die Entfernung der Linfe beim Staphy⸗ 
lom auch auf dem gewöhnlichen Wege der Cre 
traction mit demfelben Erfolge vorgenommen wer⸗ 
den Fann, darüber Fann nur der Verfuch entſchei⸗ 
den. Man erwäge indeß hiebei, daß eine Lappen: 
wunde, befonderd für die erkrankte Gornea, ein 
ftärferer Gingriff, al& eine einfache Schnittwunde 
fein wird. Giefeler. 
London 

Longman, Brown, Green and Longmans 1853. 
Lectures on surgical pathology deli- 
vered al the royal college of surgeons of Eng- 
land by James Paget. Vol, I. XIV und 499 
©. Vol. II. XU u. 637 ©. in Octav. 

Wir Finnen in dem vorliegenden Werke eine 
der werthvollften Arbeiten, welche die neuere Zeit 
über allgemeine Pathologie gebracht bat, begrü⸗ 
Ben; zwar hat der Berf. den größten Theil des 
bier gegebenen Material’ fehon früher in der Me- 
dical Gazette veröffentlicht, aber wir finden daſ⸗ 
felbe doch bier bedeutend vermehrt und die einzel= 
nen Abfchnitte zu einem Ganzen abgerundet, fo 
Daf wir diefes Buch immerhin als eine wefentlide 
Bereicherung der Litteratur anfehen Fünnen. Der 
Hauptvorzug, welchen diefes Werk vor vielen an- 
dern, weldye über allgemeine Pathologie in neurer 
Beit geförieben worden find, bat, ift der, Dab Ver 


1398 Godtt. gel. Anz. 1854. Stüd 140. 


Berf. den Weg der empirifchen Forfdung und 
Beobadtung einfchlägt, theoretifche Speculationen 
aber nur in fehr untergeordneter Weife nebenher 
laufen läßt. Gr bat fic) die Aufgabe geftellt, die 
pathologischen Proceffe, mit befonderer Berüdfich- 
tigung derer, welche vorzugsmeife den Chirurgen 
intereffiren, in ihrer materiellen Erſcheinung zu 
verfolgen und darzuftellen, daher bediente er fic 
vor Allem einer forgfältigen anatomifden und 
mifroffopifden Unterfuchung des in concreten Fal: 
len fich darbietenden Materials und läßt dann aus 
feinen Befunden allgemeine Folgerungen meift nur 
fo weit bervorfpringen, als es die Dhatfachen er= 
Yauben; die Flinifche Beobachtung geht mit diefen 
Unterfudungen immer Hand in Hand und er- 
gänzt das, was die anatomifchen nicht geben Fin- 
nen. Wer alfo diefes Werf mit der Erwartung 
in die Hand nimmt, in demfelben eine Maffe von 
Hypothefen und fchönen Bildern darüber, wie die 
Dinge wohl fein Eönnten, zu finden, wie es wohl 
fonft in allgemeinen Pathologien zu gefchehen pflegt, 
wird feine Erwartung nicht befriedigt finden, ob= 
wohl der Sache nach, begreiflicher Weife auch hier 
theoretifche Anfhauungen ihren Pla& gefunden haz 
ben. Was nun die Richtung diefer letzteren felbft 
betrifft, fo bewegen fie fic) im Allgemeinen ganz 
innerhalb der durch Zhatfachen und logifches Den- 
fen gegebenen Schranken, und die Wahrheit, Ge⸗ 
radbeit und Nüchternheit der Speculationen des 
Verfs läßt in vielen Punkten nichts zu mwünfchen 
übrig, nur nad) einer Seite bin läßt fih P. hie 
und da vom geraden Wege wegreifen. Er ift 
nämlich) etwas zu außfchließliher Humoralpatho- 
log und die Kiankheitsftoffe im Blute fpielen bei 
ihm eine große Rolle, fo daß er fic) nicht ungern 
damit befchäftigt, bas Leben und Xreiben diefer 
Stoffe im Blute zu verfolgen, ihre Gefchichte zu 
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entwerfen ıc., ohne dod) ben geringften materiellen 
Beweis für die "bleibende Eriftenz folder Stoffe 
im Blute geben zu finnen, ihre Spike erreicht 
diefe Speculation bei dem Berfude Dad Weſen 
der Barietäten ded Carcinoms zu erklären, indem 
er, allerdings nach eignem Geſtändniß nur fpecus 
livend, die Fragen aufftellt: Gibt es nur einen 
KrebSftoff , ein Carcinogen, welches wie ein orga= 
niſches Radical mit anderen Stoffen neue Berbins 
dungen eingeht, woraus jene Varietäten hervorge= 
ben, oder gibt e6 für jede Varietät einen beſon⸗ 
deren Stoff? 

Dod, wie fhon erwähnt, den Hauptplak in 
diefem Werke nimmt die Darfiellung der mate- 
tielen Erfcheinung der pathologifchen Veränderun⸗ 
gen ein, und wenn man nicht fagen Tann, Daß 
der Berf. durch feine humoralpathologifchen Ex⸗ 
curſe die Wiffenfchaft weſentlich gefördert habe, fo 
fann man ihm dies Verdienſt mit Fug und Recht 
binfichtlich feiner Unterfuchungen und Beobachtun⸗ 
gen zufchreiben. Bei diefen Darftellungen ftüßt 
ſich der Verf. vorzugsmeife auf eigne Beobachtuns 
gen, doch läßt er auch da, wo diefe lüdenhaft 
find, die Refultate fremder Forfchungen einfließen; 
die Behandlung aller Fragen und Materien ift 
Daher völlig felbftindig und 3. Th. auch originell, 
welche letztere insbefondere von der Darftellung 
der mifroffopifden Anatomie, welche den erften 
Platz einnimmt, und der Gefchwülfte gilt. Die 
Befdreibung der Berdnderungen fucht er dabei 
durch eingedrudte Holzfchnitte, welche anatomilche 
und mifro(fopifde Objecte zeigen und fehr vor⸗ 
zügli find, zu erläutern, was freilich nur ein 
ſchwacher Ausbhelf ift, wenn man bedenkt, daG, ibm 
bei Abhaltung der Borlefungen felbft eine reiche 
Sammlung zu Gebote ftand. 

Da fics die meiften anatomifden Veränderun⸗ 
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gen ald Abweichungen von der normalen Ernä 
rung darftellen und ihr Verſtändniß überhau 
ohne eine genaue Kenntniß der Geſetze der letzt 
ren unmöglich ift, fo beginnt P. feine Borlefur 
gen mit der Befpredung ded Weſens, der Gefet 
und Bedingungen der normalen Ernährung (Lec 
1, 2), und geht von dieſer Bafis aus zur Be 
tradjtung der einfechften Abweichungen derfelbe 
über, zunächft ftelt er die Grenzen zwifchen nor 
malem und pathologifhem Wachsthum feft (Lect 
3) und läßt dann die Hypertrophie, Atrophie, De: 
generation folgen (Lect.4—6), wobei der Bf. diefe 
Proceffe nicht allein im Allgemeinen darftellt, ſon⸗ 
dern fie zugleich an einzelnen Beifpielen nachweift. 
Die nächften Vorlefungen (Lect. 7—12) find nun 
Der Regeneration und Reproduction nah Wunden 
und Gubftanzverluften überhaupt gewidmet; die 
erfte derfelben enthält ganz allgemeine Betrachtun= 
gen, die fic) bi8 auf Die Regeneration in der nie- 
deren Thierwelt und die derMenfchheit durch das - 
Erlöſungswerk Chriſti erfireden und wohl beffer 
für eine in Wirklichkeit vor einem dazu eigenthüm= 
lich geftimmten Publicum gehaltene Rede, als zur 
Aufnahme in ein ſolches Werf geeignet waren. 
In den übrigen aber theilt P. die Refultate feiner 
anatomifden und mifroffopifden Unterfuchungen 
über den Heilungsproceß der Wunden überhaupt, 
der Fracturen und Verlegungen vieler anderer Or⸗ 
gane in8befondere mit. Diefe Materie führt ihn 
dann zur Entzündung über, welche er in allen 
ihren Erfcheinungen ſehr ausführlich befpricht (Lect. 
13—18) und in einzelnen Organen verfolgt, dann 
folgt eine Borlefung über Brand und Nekrofe und 
den eriten Band befchließt eine theoretifche Spe: 
culation über die fpecififden Krankheiten. 
(Schluß folgt). 
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Der zweite Band ift außfchließlich zur Darſtel⸗ 
lung der Gefchwiilfte beftimmt, als beftimmendes 
Princip zur Eintheilung der Geſchwülſte benugt 
P. bald den Verlauf, bald die Zertur, er theilt 
diefelben im Allgemeinen in bösartige und gutar- 
tige, im BHefonderen behandelt er, nachdem er in 
der erften Vorleſung die Glaffification der Gefchwülfte 
befprochen bat, folgende Species: Einfache und 
zufammengefebte Cyſten (Lect. 2, 3); — Lipome; 
dellgemwebögefhwülfte von der Textur des unge- 
formten Zellgewebs mit ferdfer oder fchleimiger 
interftitieller Flüffigkeit; die fubcutanen fchmerzs 
haften Gefchwälfte (Lect, 4); — fibröfe Gefchwülfte, 
mit der Vertur des geformten Bindegewebe (Lect. 
5); — die recidivirenden fibröfen und FaferFern= 
gefchmwülfte, beide charakterifirt durch die Neigung 
zu Iocalen Recidiven, die lebteren audy duxh ihre 
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Zertur, fie beftehen aus Kernen, welche in ein 
fasriges Stroma eingebettet find (Lect. 6); — 
Knorpelgefhwülfte (Lect. 7); — Markgefchwülfte, 
fo nennt P. die fibroplaftifchen Gefchwülfte Leberts 
oder die Sarcome, wegen der darin vorkommenden 
großen, Fernhaltigen Mutterzellen, die in ähnlicher 
Weife auch im fitalen Knochenmark vorfommen; Kno⸗ 
chengefchwülfte, (Lect.8); — Drüfengefchwülfte, cha= 
rafterifirt Durch felbftindige Wucherung von Drüfen- 
gewebe, 3. B. der Mamma, Schilddrüfe, Proftata ;— 
Gefäß- oder erectile Gefchwülfte, aus normalen Gefä- 
Ben bervorgehend (L. 9); — Scirrhus, harter Krebs 
(L.10) ; — MedullarFrebs (L.11); — Epithelialfrebs 
(L. 12); — Melanotifcher, Hämatoider, oftevider, Zot⸗ 
ten= und Golloidfrebs (L.13). In den folgenden 2 
Borlefungen gibt P. eine allgemeine Pathologie des 
Krebfes und befchließt in der 16. die Reihe der Ge- 
ſchwülſte mit dem Tuberkel. — Hinfichtlich der zahle 
reidjen, wichtigen einzelnen neuen Beobachtungen muß 
ich Den Lefer um fo mehr aufdad Buch felbft verweifen, 
al8 diefelben zum großen Theil fehon durch Auszüge 
in anderen Zeitfchriften nach den in der Medical Ga- 
zette veröffentlichten Borlefungen befannt gemacht 
worden find. 6: 


Leipzig 
Hinrihöfhe Buchhandlung 1853. Die Pauli= 
niſche Redhtfertigungslehre unter Beriidfidtigung 
einiger verwandten Lehrftüde nad) den vier Haupt- 
briefen des Apoſtels dargeftellt von Dr. Rich. Adelb. 
Lipfius Mit einem Borwort von Prof. C. Th. 
Alb. Liebner. 219 ©. in Octav. 


Diefer Schrift, der Erftlingsfrucht der theologi= 
ſchen Studien des Verfs, gebührt fchon wegen ded 
in ihr behandelten Gegenflandes ein befonderes 
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Sntereffe. Sie behandelt einen Abfchnitt aus dem 
Lehrbegriffe desjenigen Apofteld, der und die reichfte 
und vielfeitigfte Entwidlung der chriftlichen Wahr- 
heit gegeben hat, deſſen Lehre daher auch im bez 
fonderen Maße auf die Bildung deb Firchlichen . 
Rehrbegriffes, fo wie der fuftematifchen Theologie 
beftimmend eingewirft bat. Und zivar verfebt fie 
und in den Mittelpunkt des Syſtems des Apoftele, 
indem bei der Lehre von der Rechtfertigung aus 
dem Glauben alle Lehren, welche für Paulus be- 
fonder8 charakteriftifch find, zur Sprache kommen 
müflen. Es gewinnt die Lehre, die diefe Schrift 
von neuem aus den Briefen desjenigen Apoftels, 
der unter den neuteflamentlichen Schriftftellern al- 
lein von diefer Seite die chriftlide Wahrheit ent» 
widelt bat, noch dadurch ein befondered Intereffe, 
al8 fie für den Gegenfaß der proteftantifden und 
Fatholi{den Kirche eine entfcheidende Bedeutung 
gewonnen hat. Mit Recht bezeichnet der Werf. 
die paulinifche Lehre von der Rechtfertigung aus 
dem Glauben als das Fundamentaldogma der pro⸗ 
teftantifchen Kirche, mit der diefelbe fleht und fällt 
(S. 198), und erörtert die Bedeutung derjelben 
für die ganze Geftaltung des chriftlichen und Firch- 
lichen Lebens, fo daß es vor Allem einer Wieder: 
belebung diefer Lehre bedürfe. Aber er findet, daß 
dieſes Dogma in der proteftantifchen Kirche bald 
veräußerlicht wurde und „gerade wegen diefer Ber: 
duferlidung in feinem unendlich tiefen Gehalte 
dem Firchlihen Bewußtfein auf Zeiten fo gut wie 
völlig verloren ging” (©. 14 d. Borr.). Der paue 
linifche Begriff vom Glauben fei von fo unend- 
licher, bewunderungswürbiger Tiefe, daß man fic 
nicht wundern Finne, daß man fchon in der alten 
Kirche denfelben bald verloren hatte. „Es laffe 
fic), jagt der Berf, S. 197, mit Recht behaupten, 
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dag unter den auf und gekommenen Schriftflel= 
lern der älteften Kirche Fein einziger, auch Gle- 
mend von Rom, Polykarpos und der Verfaffer 
des Hebrderbriefes nicht, den Apoſtel recht ver- 
ftanden babe.” „So lange man unter niorıg 
bloß ein Fürwahrhalten mit dem Berftande, oder 
böchftend eine im Wefen mit der Anis zuſam⸗ 
menfallende, bloß auf die Zukunft gerichtete vere 
trauen8volle Erwartung begriff, fo lange mußte _ 
dad Verſtändniß der paulinifchen Lehre fo gut wie 
verfchloffen bleiben.» (S.197). Am menigften bat. 
nach dem Berf. wohl Jacobus den Paulus recht 
verflanden, indem er geradezu Direct gegen die 
(freilich mißverftandene) paulinifche Lehre polemi= 
fire, was bid jegt nur mit vergeblichen Anftren= 
gungen wegzuleugnen verfucht worden fei (©. 197). 
Aber auch in der proteftantifden Kirche fei bald 
dad vechte Verftändniß der paulinifchen Lehre ver⸗ 
Ioren gegangen. Daß man da nicht den Paulus 
verftand, wo man „den Glauben für ein bloßes 
Fürwahrhalten irgend einer beftinmten Summe 
von Glaubenslehren hielt, die bewirke, Daß Gott 
uns trog unferer Sünde für gerechtfertigt erkläre” 
(S. 14 d. Vorr.), Fonnte der Verf. leicht zeigen. 
Indeſſen geht derfelbe noch einen Schritt - weiter, 
indem er auch die Befchränfung der Rechtfertigung 
auf den actus forensis, die Auffaffung des To⸗ 
des Chriſti als eines Strafleiden’ in dem Sinne, 
in welchem die gewöhnlich verftanden wurde, 
nicht für paulinifh hält. Da in diefem lebteren 
Punkte auch die Reformatoren ganz auf Seiten 
der proteftantifden Theologen des 16. und 17. 
Jahrh. fliehen, ja von ihnen diefe Auffaffung erft 
‚ audging, fo müßte der Berf. confequent fagen, 
daß aud) ihnen wenigften8 dad ganze und volle 
Berftändnig der paulinifchen Lehre noch verfchlofs 
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fen gewefen fei. Zur Wiederbelebung der Lehre 
von der Rechtfertigung aus dem Glauben bedarf 
es daher nad dem Berf. vor Allem erft eines 
tieferen Verftändniffes derfelben. Zur Beröffentlis 
dung feiner, von der gewöhnlichen abweichenden 
Anficht von der paulinifchen NRechtfertigungslehre 
wurde der Verf. noch insbefondere veranlagt durch 
die Schrift des niederländifchen Theologen Rauwen⸗ 
boff: Disquisitio de loco Paulino, qui est de 
d:ixaewose. Lugduni-Batavorum 1852. Indem 
Kaumenhoff von neuem die Anficht der älteren 
proteftantifchen Theologen und der meiften neues 
ven Darfteller des paulinifchen Lehrbegriffs, ſowie 
der Commentatoren des Kömerbriefs, nach welcher 
die Rechtfertigung auf den actus forensis zu be- 
ſchränken fei, und der actus efficiens al8 ein be- 
fonderer, davon verfchiedener Act aufgefaßt werden 
miiffe, eregetifch zu begründen fudt, gab er dem 
Verf. den nächften Anlaß, feine davon abweichende 
Anfiht und zwar unter fortgehender Berüdfichtis 
gung der bezeichneten Schrift von Rauwenboff, 
mit der er fih in manden Punkten, namentlich 
in der Erörterung des Begriffes des Glaubens, 
gwar einverftanden findet, von Der er jedoch ge- 
tade in dem wejentlihften Punkte abweicht, aus⸗ 
führlicher zu erörtern und eregetifch zu begrüns 
den. — Da die Redhtfertigungélehre im engften 
Zufammenhang mit anderen wichtigen Lehrftücden 
de8 Paulus fteht, und durch die von der gewühns 
lihen Anficyt abweichende Anfdauung des BVerfs 
von der Nechtfertigungslehre auch die Auffaffung 
jener anderen Lehrſtücke mehr oder weniger modi- 
fiirt werden muß, fo fihien dem Berf. auch eine 
neue Darftellung einer Reihe von andern Lehr- 
ftüden nothwendig, welche mit der Rechtfertigungs: 
lebre eng zufammenhängen, ohne welcye dicle \eq: 
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tere nur unvollfommen verftanden werden Fann. 
Sn der Benugung aber der Quellen befchränfte 
fih der Verf. auf die älteren Briefe de8 Paulus, 
Die vier Hauptbriefe deffelben, den Galaterbrief, 
die beiden Briefe an die Korinther und den Rö⸗ 
merbrief. Zu diefer Befchränfung wurde er be: 
ftimmt dur die Rüdfiht auf die fogenannte 
Zübinger Schule, die bekanntlich nur diefe vier 
Hauptbriefe von dem Apoftel ableitet. Allerdings 
find gerade die Briefe, aus welchen der Berf. die 
Lehre des Paulus entwidelt, für diejenige Lehre, 
welche diefe Schrift von neuem unterfudt, von 
befonderer Wichtigkeit, indeffen, da auch die übri- 
gen Briefe, welche der Berf. nur gelegentlich be: 
rüdfichtigt, für alle die Lehren, die in unferer 
Schrift zur Sprache fommen, einen reichen Bei- 
frag geben, fo Finnen wir ed nur bedauern, 
daß der Verf. curd) die Rüdficht auf die Zmeifel 
an der Echtheit jener übrigen Briefe von Seiten 
der neueren Kritik fich hat beftimmen laffen, jene 
Briefe fogleid) auszufchließen von den Quellen für 
feine Darftellung der paulinifchen Lehre. Wir 
glauben, daß er damit jenen Zweifeln eine Be- 
deutung zugefchrieben hat, die fie für die Darſtel⸗ 
lung des paulinifden Lehrbegriffes nicht haben. 
Gerade indem der Berf. aus allen diefen Briefen 
feinen Stoff fehöpfte, Eonnte er den von ihm be⸗ 
abfichtigten Zweck am beften erreichen, nämlich zu 
zeigen, wie zwifchen diefen vier Hauptbriefen und 
dem Philipperbrief ein Widerfpruch in Bezug auf 
die Lehre von der Rechtfertigung in Wahrheit nicht 
vorhanden fei. Dem Berf. gebührt da’ Zeugniß, 
daß er mit großem Fleiße und fcharfem Blid 
auch für das Einzelne, Kleine die Quellen, welche 
er feiner Darftellung zu Grunde gelegt hat, be- 
nugt bat. Ueberall zeigt fid), daß ein genaues 
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eindringendes Studium diefer Quellen der Dare 
Rellung vorangegangen if. Um fo mehr batten 
wir gewünfcht, von der fleifigen und gefcdidten 
Hand des Berfd auch bie Lehre der übrigen Briefe, 
die ex fogleich von vorn herein außfchließt, dar⸗ 
geftellt zu feben. Wenn auch die Anficht des 
Sis von der Rechtfertigungslehre felbft nicht eine 
ganz neue ift, indem ähnliche Verfuche einer Ber: 
einigung der proteftantifden und Patholifchen Rechts 
fertigungslehre fchon früher mehrfach gemacht wor 
ben find, fo ift Doch die Art und Weife, in wel- 
her der Verf. feinen Gegenftand behandelt und 
aus den Duellen eregetifc zu begründen fucht, 
neu und eigenthimlid), und verräth Scharflinn. 
Mud) Diejenigen, welche mit dem Endrefultat ded 
Werf. nicht übereinflimmen, oder e8 doch nur in 
bedingter Weife fid) aneignen Fönnen, werden durch 
die forgfältigen Erörterungen des Berf. fih in ths 
rem Verſtändniß der paulinifchen Lehre mannid)= 
fach gefördert und angeregt fühlen, und werden 
für mande wohlgelungene Ausführungen im Eins 
zelnen dem Berf. Dank wiffen. Ueberall zeigt fich 
dad Streben nach einer felbftändigen Wuffaffung. 
Rad) unferer Anfiht hat der Berf. auf Punkte 
in der Lehre de8 Paulus bingewiefen, welche in 
der älteren proteftantifden Bheologie nicht genug 
hervorgehoben worden find, welche aber für dad 
Berfländniß der paulinifchen Lehre in ihrem ganz 
zen Zufammenhange von befonderer Wichtigkeit 
find, wenn gleich der Berf. diefe Momente mit 
einer gewiſſen Ginfeitigfeit bervorhebt und eben 
Dadurch andere, nicht minder wefentlide Momente 
in der Lehre des Paulus nicht zu ihrem vollen 
Rechte Eommen läßt. Gerade die paulinifche Recht⸗ 
fertigungßlehre findet nur in der engen Zuſammen⸗ 
faffung aller Momente ihr rechtes Verſtändniß und 
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ihre Rechtfertigung gegen die vielfachen Einwürfe 
welche darauf meiftend beruhen, daß man fie nich 
in diefem Zufammenhange aller ihrer Moment 
auffaßte. Indem aud) der Verf., wie wir glau 
ben, einige, ‚allerdings wichtige Momente mit ei 
nem gewiffen Gegenfage gegen andere, ebenfo we 
fentliche hervorhebt, verlegt er damit mefentlich 
Lehren des Paulus, dennoch hat er dad Verdienfi 
Lehren von entfcheidender Bedeutung, die nich 
immer genug beachtet worden find, mit Nachdruc 
hervorgehoben zu haben. — Die eigenthümlich 
Aufgabe des Verfs brachte es mit fic), daß er 
auch, namentlich im iften Abfchnitte, in die Gre 
gefe ded Einzelnen einging, und die Sorgfalt, mi 
der er feine Anficht aus den einzelnen Stellen zı 
erweifen fucht, muß gerühmt werden, und, wenr 
wir auch im Gingelnen mit der Auslegung dei 
Berf. und keineswegs immer einverftanden fühler 
können, fo miiffen wir doch da’ Streben nach ges 
nauer Begründung ded Einzelnen, die philologi- 
fhe Strenge des Bis durchaus anerkennen. MWe: 
niger Fann ed gerechtfertigt werden, daß der Verf 
nicht felten auf Gegenftinde mit großer Ausführs 
lichkeit einging, welche mit dem eigentlichen Ges 
genftande des Berf. nur in einer fehr entfernten 
Beziehung flehen, daß er überhaupt der Begrüns 
dung des Einzelnen oft zu fehr nachgeht. Da: 
durch entfieht ein gewiffer Mangel an UWeberfichts 
lichkeit und Klarheit, zu welchem nod hingufommt 
eine gewiffe ldftige Breite und häufige Wiederhos 
lung de8 [chon früher Gefagten. 


(Fortſetzung folgt). 
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Leipzig 
Fortfegung der Anzeige: „Die Paulinifche Rechts 
fertigungdlehre unter Berüdfichtigung einiger vers 
wandten Lehrſtücke nad) den vier Hauptbriefen des 
Apofteld dargeftellt von Dr. R. X. Lipfius.“ 


Indem der Verf. überall mit befonderer Sorgs 
falt auf das Einzelne eingeht, treten die Haupte 
punfte, in denen das Neue und Eigenthümliche 
der Anfidt des Verf. liegt, nicht genug in's Licht, . 
und indem er tiberall der Gregefe der einzelnen — 
Stellen mit befonderer Vorliebe nachgeht, macht 
fi) ein gewiffer Mangel an organifcher Gedanken 
entwidlung fühlbar. 

Den reichen Stoff, der in diefer Schrift behan⸗ 
delt ift, bringt der Verf. in vier Abfchnitten zur 
Darftelung. In dem erften handelt er vom Bez 
griff ber Rechtfertigung im Allgemeinen. In dem: 
felben fucht er nachzumeifen, wie zur Beſchränkung 
der Rechtfertigung auf den actus forensis in den 
paulinifchen Briefen Fein Grund vorliege. Sift 
nach der Anficht des Verf. die Rechtfertigung zu: 

[107] 
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nächſt die Bewirfung eines neuen Lebenszuftan: 
des, fo mußte er weiter nachweifen, wie der Glaube 
ein folcher Zuftand principieller Gerechtigkeit ift, 
und deshalb die Rechtfertigung zu bewirken vers 


mag. Da Died jedoch nur im Gegenfage zum- 


Gefege und der Rechtfertigung aus dem Geſetze 


recht verftanden werden Fann, war zuerft nachzu⸗ 


weifen, wie das Gefeg diefen 3uftand principieller 
Gerechtigkeit nicht zu wirken vermag, wie e8 aud) 
von Gott gar nicht zu dem Swede gegeben fein 
Fonnte, diefen neuen Lebendzuftand zu bewirken. 
Um nun aber im Gegenfage hierzu nachzuweifen, 
wie in dem Glauben die Herftellung einer princis 
piell neuen Lebensbefchaffenheit gegeben ift, mußte 
der Berf. zuerft den paulinifchen Begriff vom 
Glauben näher unterfuchen. Deshalb läßt er der 
Auseinanderfegung über das Verhältniß des Glau⸗ 
bens zur Rechtfertigung, wie fie im vierten Ab⸗ 
fchnitt gegeben ift, eine eingehendere Erörterung 
des Begriffes des Glaubens im dritten Abfchnitt 
vorangehen. In einem Anhang behandelt er end- 
lid) noch einige Fragen, welche zur nächften Auf- 
gabe des Berf. nicht in einer fo unmittelbaren 
. Beziehung ftehen, welche aber doch dienen, Die 
Anfdauung de8 Berf. von dem Verhältniſſe des 
Glaubens zur Rechtfertigung zu vervollftändigen. 
Er unterfucht bier die Frage nad) dem Berhält- 
niffe des Glaubens zur Liebe und zur Hoffnung, 
in8befondere aud) die paulinifche Muffaffung von 
der Bedeutung der Werke im Chriftenthum. — 

. Das Refultat feiner Unterfudyung über den pau⸗ 
linifehen Begriff der Rechtfertigung im Allgemei- 
nen (nod) ohne Beziehung auf das Berhaltnif 
des Glaubens zur Rechtfertigung) faft der Ber’ 
in der Ueberfchrift des zweiten Kapitels des erftı 

Abfchnittes dahin zufammen, daß die Redhtfert 
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gung ebenſowohl ein durch den Ridterfprud Gots 
tes erfolgendes für gerecht Erklären ald ein durch 
die Gnade erfolgendes Gerechfmachen fei. Um dies 
ſes zu ermeifen, geht der Berf. nicht aus, wie 
man zunächſt hätte erwarten follen, von der Uns 
terfuchung des paulinifchen Begriffes von dexaiw— 
01, Oexazovy, fondern von der genaueren Bes 
fiimmung des Begriffes der dexacoovyy. Indem 
der Berf. nachzumweifen verfucht, daß „dexasoousy 
in keiner Stelle der paulinifden Briefe ausſchließ⸗ 
lid ein objectiv gegebened Außerliches Verhältniß 
zu Gott bezeichne, fondern ſtets zugleich einen wirk⸗ 
lichen inneren 3uftand der Rechtbefchaffenheit, der 
bald als ein (principiell) bereits eingetretener, und 
als folcher im Menfchen ſich fchon jet wirkſam 
erweifender, bald als ein (in feiner Vollendung) 
erft noch bevorftehender dargeftellt werde” (S. 10), 
glaubt der Berf. ſchon hieraus den Schluß ziehen 
zu können, daß dexaiwore von der Bewirfung ei⸗ 
nes Gott woblgefilligen Zuftandes durch die göft- 
lide Gnade verftanden werden miiffe, eine’ Zus 
flandes, welchen Gott (fei e8 nun, daß Diele Ges 
techtigfeit bereits eine völlige fei oder noch nicht) 
doch durch feinen Urtheiléfprud) für gerecht erfla= 
ten Fann (©. 15). Darnach erklärt der Vf. dı- 
sacoouyy als den „principiel neuen Lebenszu- 
fland, welcher die vollendete dixacoodyn im Keime 
enthält, aber eben deshalb andrerfeitd diefelbe erft 
aus fich nod) berausftellen muß“ (©. 6). Wir 
müſſen bier zunächft den durch die ganze Schrift 
des Bfs fic) hindurchziehenden Sprachgebraudy in 
Anfprud nehmen, nach welchem gerade nur die 
Herjtelung eines folchen principiell neuen Lebens⸗ 
zuftandes der göttlichen Gnade zugefchrieben wird. 
Im Gegenfage hierzu muß das gerecht Erklären 
von Seiten Gottes alé ein Act göttlicher Gexeh⸗ 


[107 *| 


1412 Gott. gel. Ang. 1854. Stüd 142, 143. 


"tigkeit betrachtet werden. Dagegen ift nad) Paus 
lus gerade die Loßfprechung des Sünderd von der 
Schuld des alten Lebens, wonach er feine ganze 
Vergangenheit als nicht vorhanden betrachten Fann, 
überall als der. böchfte Erweis der göttlichen Gnade 
betrachtet (Rim. 3,24 u.a. St.), keineswegs wird 
bloß die Bewirkung eines neuen Lebenszuftandes 
auf die göttliche Gnade zurüdgeführt, Dagegen jene 
Gerechterflärung auf die göttliche Gerechtigkeit. 
Ferner ift die nähere Beftimmung de8 paulinifden 
Begriffes der dixacoovyy abhängig von der Bez 
flimmung des Begriffes der dexaiwore, dexacovy, 
nicht aber umgekehrt. Bezeichnet dexaiwasg überall 
nur bei Paulus die Gerechterklärung des Sün⸗ 
ders, fo fchließt der Begriff der dexacoovyy zus 
nächft nichts weiter als das Geredtferiigtfein in 
fih, ¢8 ift zunächſt nur der Suftand deffen, dem 
die Schuld des alten Lebens -erlaffen ift, der als 
folder in den Augen Gottes ald Gerecdhter da⸗ 
fieht, und der, weil ihm die Sünden vergeben 
find, gefchieft ift zum Eintritt in dad Reid) Got- 
tes. Gewif geht daraus fogleich die fubjective 
Gerechtigkeit hervor, die dexaroowyy wird, wo Dies 
fer Act des rechtfertigenden Glaubens in feiner 
Reinheit und Wahrheit Statt gefunden hat, fo= 
gleich auch zu einem fubjectiven Befige, und die 
dixccoovyy in diefem lekteren Sinne ift, wie der 
Verf. fehr richtig nachweift, nach Paulus eine ims 
mer wachfende, und darf aud) FeineSwegs, wie 
der Berf. ©. 5 richtig bemerkt, in die bloße Mög⸗ 
‚lichkeit des Rechtbefchaffenfeind, noch auch in eis 
nen bloßen Proceß des Kechtbefchaffenwerdens 
umgewandelt werden, aber wenngleich diefe di- 
nxaoovyn ald Gigenfchaft und Beſitz des Gubjec: 
tes, welches gerechtfertigt ift, immer fogleich folgt 
Jo ift doch dexacoovwy nad) diefer Auffaſſung vor 
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dxccovy immer zunädhft nur der Zuftand. deffen, 
defien fündhafte Vergangenheit durch die Verge- 
bung der Sünden aufgehoben und bededt iff. 
Heißt Dagegen, wie der Berf. meint, dexaiworg 
zunächft die Herftellung eines neuen Lebendzus 
ftandes, fo bat der Berf. Recht, wenn er überall 
drxacoovyy ald einen inneren, im Wefen mit der 
Heiligkeit identifchen Zuftand auffaßt, der feine 
Bollendung erft im Senfeits erhält. Aber eben, 
weil Die genauere Beflimmung des paulinifchen 
Begriffes der dexacoovyy von der Auffaffung des 
Begriffes det dexaiworg abhängt, hätte der Verf. 
aud von der Beftimmung diefes lesteren Begrif⸗ 
fe ausgehen follen. Daß dexacooven zunächſt 
nur den Zuftand deſſen bezeichnet, der die Los⸗ 
fpredjung von der Schuld des alten Leben’ em= 
pfangen bat, fcheint und aus Stellen wie Rim. 
3, 21 ff., 2 Kor. 5, 21, 1 Kor. 1, 30 mit Si⸗ 
cherheit hervorzugehen, wo ed nicht nach Dem gan- 
zen Zufammenhang diefer Stellen von einem wirk⸗ 
lidjen inneren 3uftande der Gerechtigkeit verftan= 
ben werden Fann. Doc ift deshalb damit nod 
nicht, wie der Berf. vorauszufegen fdeint, ein rein 
Außerliched Berhaltnif zu Gott gegeben. Wer 
Diefe Losfpredhung des Sünders von der Schuld 
des alten Lebens im Glauben ergriffen hat, fteht 
eben nad) dem tiefen paulinifden Begriff vom 
Glauben nidt mehr in einem rein Außerlichen 
Berbältniß zu Gott. 

Mad nun die genauere eregetifche Erörterung 
des Begriffes Pexacovy, dexaiwosg, wie fle der 
Berfaffer im ten Kap. des Iflen Abfchnittes gibt, 
betrifft, fo wollen wir es hier dahin geftellt fein 
laffen, ob wirklich, wie der Berf. S. 22 meint, 
die allgemeine griechifche Bedeutung des Wortes 
jastum facere fei, mithin dab günftige Borurthell 
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vor. justum habere voraushabe, für den paulint—. 
{hen Sprachgebrauch gibt der Berf. S. 22 ſelbfæ 
zu, daß ed bier allerdings justum habere mwirklic&y, 
bedeute. Da er Dies felbft an einer Reihe vor 
Stellen erörtert, fo find wir dadurd) des Nach— 
weifed überhoben, daß dexacovy die Bedeutung 
von justum declarare, habere bei Paulus wirk⸗ 
lid) babe. Die Meinung des Vfs iſt alfo Feines= 
wegs, wie nach der Anficht der Fatholifchen Kirche 
Died Der Fall iff den actus forensis in dem Bez 
griffe der dexurworg ganz außzufchließen, er glaubt 
nur, daß in den paulinifchen Briefen Fein Grund 
‚vorläge, Dab dexacovy nad) der Anficht der meiz 
ften neueren Darfteller des paulinifden Lehrbe- 
griffs auf den actus forensis zu bejchränfen. Dads 
- Refultat feiner Unterfuchung faßt der Bf. ©. 21 
dahin zufammen, dag „an den einen Stellen der 
paulinifchen Briefe der actus efficiens und der 
actus declaratorius unter dem Begriffe des ds- 
#000» zufammenzufaffen fet, vorwiegend aber die 
Gnadenmwirkfamkeit zu betonen, an den anderen 
Stellen aber das dexacovy nur in feinem Ergeb- 
niffe unter der Borftellung eines UrtheilSfpruded 
zufammengefaßt werde, ohne daß derfelbe einen 
ausdrüdlichen Unterfchied von der verurfachenden 
Gnadenwirfung begründete.» Daß drxacovy überall 
zugleich den actus efficiens mit einfchließe, dar= 
auf fol Schon hinführen der Ausdrud dexacoovryy 
— Saov, welchen der Berf. richtig ©. 12 ff. von der 
Geredhtigfeit, die Gott gibt, nicht von der Gereds 
tigkeit, deren Gegenftand Gott ift, verfteht. In⸗ 
Deffen behält Doch diefer Ausdrud auch fein voll- 
Fommnes Rect bei der Auffaffung, welche unter 
dtxaeovy nur den actus forensis, dad justum 
declarare verftebt. Zunächſt fcheint uns fchon 
gegen die Anficht des Bis, welcher den actus ef- 
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ficiens und ben actus declaratorius namentlich 
gegen Raumenhoff dem dixacovy vindiciren will, 
ſchon Died zu fpreden, daß es fich nicht einfehen 
läßt, wie der Apoftel zwei fo verfdiedene Begriffe, 
wie justum facere und justum habere find, in 
einem und demfelben Worte verbunden haben follte. 
Rady dem Bf. bezieht fic) das dexacovy zunddft 
auf die Bewirfung de8 Glaubens, wie fann nun 
der Apoftel unter demjelben Worte dexacovy zu: 
gleid) dDie& verftehen, daß Gott den Zuftand prin= 
cipieller Gerechtigkeit, welder im Glauben gege- 
ben ift, über feinen factifchen Werth anfchlägt, 
ibn, wenn aud) nur vorläufig, für volllommene 
Gerechtigkeit erklärt? Died find zwei ganz ver= 
ſchiedene Begriffe, von denen fic) der eine nicht 
aus dem andern ableiten läßt, die deshalb auch 
unmöglich in einem und demfelben Worte mit ein⸗ 
ander verbunden fein Fonnen. Nach der Wuffafs 
fung des Bf. würde, wenn auch nod ein feiner 
Unterfchied angenommen werden Finnte, dexciw- 
oes und ayracnog im Wefentliden völlig iden- 
tifch fein. So fagt auc) der Verf. S. 185 aus⸗ 
drüdlich, „daß die hergebrachte dogmatiſche Schei- 
dung zmwifchen dexarwore und aysaopos wenig: 
ftend für den paulinifchen Lehrbegriff unmöglich 
feftgebalten werden könne“, und ©. 184: „Die 
Anficht derer, welche die sanclificatio als den fort= 
dauernden chriftlihen Lebeneproceß auf den ein= 
maligen Act der justificatio folgen faffen, ift durch 
die paulinifche Lehre nicht begiinftigt.” Wenn nun 
aber ayınonög und dexaiworg im Wefentlichen 
völlig nach Paulus zufammenfielen, weshalb un- 
terfcheidet doch der Apoftel da, wo er die Mo: 
mente ded Erlöfungsheiles ausführlich darftellt, be: 
fimmt zwifchen dıxaiwaıg und ayıaorıör, zwifchen 
dıxasovodas und ayıdlsodaı, wie 1 Kor.\ 30, 
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6, 11. Warum gebrauchte ex nicht überall für 
dıxaiwoss einfach ayraomdc? Daß er aber be- 
flimmt den Act der Rechtfertigung von dem der 
Heiligung unterfcheidet, und jenen: diefem vorans 
gehen läßt, Darauf führt nicht bloß bin die aus⸗ 
drüdliche Unterfcheidung von ayıadacdas und di- 
sxccovoda: in den eben bezeichneten Stellen, fons 
dern aud) die Folge der Momente ded Erldfungs- 
beileS im Römerbrief. C8 fpricht auch nicht da= 
gegen, daß er 1 Kor. 6, 11 das ddenauswdnss dem 
nyiaodnyte folgen läßt, infofern Paulus hier nicht 
nach der Drdnung des Syſtems fehreibt. Wir 
wollen gern bei dem Berf. das Beftreben: aner- 
Zennen, den innigen Bufammenhang zwifchen der 
Rechtfertigung und Heiligung nachzumeifen, und 
zu zeigen, welche wichtige Stelle die Heiligung in 
dem Syftem des Paulus einnimmt gegenüber ets 
ner Anficht, welche die Rechtfertigung einfeitig hers 
vorhebt, nur folgt daraus nicht, Daß Paulus die 
Rechtfertigung und Heiligung nicht von einander 
unterschieden habe, wenngleich im Leben die Rechts 
fertigung, wo fie in ihrer Reinheit und Wahrheit 
Statt gefunden hat, fogleich die Heiligung zur 
Folge hat. Da die Berfegung in einen neuen 
Lebenszuftend und die Anerkennung diefed Zu- 
flanded von Seiten Gottes, die Erklärung der prinz 
cipiellen Gerechtigkeit für die vollfommene zwei fo 
verfchiedene Begriffe find, die nicht wohl in einem 
und demfelben Wort mit einander verbunden fein 
tönnen, fo muß aud) der Berf. einen diefer bei- 
den Begriffe zum Hauptbegriff machen, und da 
dies bet ihm überall die Herfiellung bed neuen 
Lebenszuftandes ift, fo nähert er fick) von diefer 
Seite dod) fehr der Fatholifden Auffaffung des 
Begriffes. der Rechtfertigung, und e8 muß nur 
gefragt werden, wie es fich damit vereinigen. läßt, 
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daß, wie der Verf. felbft zugefteht, in den meiften 
der von ihm angeführten Stellen des Paulus das 
jastum habere, declarare bei Paulus im Bor: 
dergrund ſtehe. — Der Verf. hätte nachmweifen 
miffen, Daß dexacovy nothwendig auch ald ju- 
stam facere bei Paulus aufgefaßt werden müffe. 
Statt deffen befchränft er fid) meift nur auf das 
Negative, Daß nichts hindere, dexasouv neben der 
Bedeutung justum habere aud) nod in der Bes 
deutung justum facere aufzufaffen. So fol nad 
©. 40 „und durdaus nidts hindern“, da8 dı- 
sawderzes von dem in den Zuſtand der Ge: 
rechtigfeit Verfegtfein zu erflären. Bei Rim. 6, 
7 „hindert und nichts” zu erklären: Der Geftor= 
bene ift gerecht geworden, wenngleich die andere 
Auffaffung, wie der Berf. felbft zugefteht, keines⸗ 
wegs unzuläffig fei. Nach ©. 38 foll bet Rim. 
5, 1. 9. 10. das, was dod) eines pofitiven Bes 
weiſes bedurfte, von felbft fogleich einleuchten. 
Die von dem Bf. angeführten Stellen behalten 
alle ihr Recht, wenn man in ihnen dad dexasovy 
in dem Sinne von justum habere, declarare auf= 
faft. Wenn er fic) ©: 49 ff. auf 1 Kor. 6, 11 
dafür beruft, daß aud) in der Rechtfertigung, wie 
in der Heiligung ein Wirken ded nvevuc auf den 
Menſchen Statt finde, alfo die Rechtfertigung we⸗ 
fentlich identisch fei mit der Heiligung, fo ift dod 
an diefer Stelle das dv zw nvevuarı tov Feov 
yoy wegen des vorhergehenden nyscodnyre hinz 
zugefeßt und Fann nach der fonftigen Anfchauung 
des Paulus von dem Berhältniffe der Rechtfertis 
gung zur Heiligung nur auf Syıaodyre feine Bez 
ziehung finden. Selbft in der Stelle Nim. 4,2, 
auf Die der Berf. befondered Gewicht legt, foll 
nach dem Berf. das gdixacwFy doch nicht aus⸗ 
ſchließlich fondern nur zugleid) in dem Sinne von 
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justum facere gebraudt fein. Auch bier muß 
der Berf. das justum habere nad) ©. 36 mit 
zu Hülfe nehmen. Wir würden dem Berf. voll 
fommen beiflimmen, wenn feine Polemif nur ges 
gen die Anwendung rein juriftifcher Formeln auf 
Die Rechtfertiqungslebre gerichtet wäre. Indeſſen 
geht Doch der Verf. weiter, wenn er aus diefer 
‚Ablehnung rein juriftifcher Anfchauungen und For: 
meln fchließen zu können meint, daß ein beftimms 
ter Unterfchied zwifchen Rechtfertigung und Heili⸗ 
gung nicht gemacht werde. Daß Paulus dexacorvy 
in dem Ginne von justum habere, declarare . 
auffagt, kann fchon daraus hervorgehen, daß dte= 
fe8 Wort im alten Teftament, auf welches Pau⸗ 
lus hierbei zurtidgebt, nad) der LXX niemals in 
dem Sinne von justum facere gebraucht wird. 
Gs heißt auch in den Gvangelten niemald: , je- 
manden zur Gerechtigkeit führen, leiten.” Daß 
e8 aber auch bei Paulus nicht in diefem Sinne 
vorkommt, daß es vielmehr die forenfifche Bedeu⸗ 
tung babe, dafür fpricht zunächſt ſchon, wie auch 
der Berf. mit Recht anführt, da’ naga to Few, 
évunioy tov Fsov, wonad) dixasog maga tw 
Few nur denjenigen bedeuten Fann, der in den 
Augen Gottes, nach Gottes Urtheil für gerecht 
gilt, es fpricht ferner dafür, daß der Gegenfaß 
von dixaiworg Rim. 5, 18 xoraxpına ift, daß 
dem dixacwIyoorrtae gegentiberfteht dad x097,- 
covtac (Rim. 5, 12. 13), ferner daß dexacovy 
als Zurechnung der Gerechtigkeit von Paulus felbft 
erklärt wird. Da dies der Verf. bei Rim. 4, 5 
felbft zugibt, fo hätte er e8 auch in der kurz vor⸗ 
hergehenden Stelle BS 2 und 3 nicht in Abrede 
ftellen follen. Diefe Zurechnung der Gerechtigkeit 
erflärt aber der Apoftel Rim. 4, 7. 8 felbft von 
Der Bergebung der Sünden, ebenfo erklärt er 2 
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Kor. 5, 19 da8 xataliacowy égavtw von ber 
night Zurechnung der Sünden. Wenn der Berf. 
diefe forenfiiche Bedeutung nicht in Abrede ftellt, 
damit aber überall die Bewirfung eines neuen 
Lebens in Verbindung bringen will, fo heißt das 
nicht, wie der Verf. meint, eine Mannichfaltigkeit 
der Anjchauung aufzeigen, fondern ganz Berfchies 
dened in einem und demjelben Begriffe mit eins 
ander verbinden. — 

Das Erfte, was von Gott im Berhältniffe zu 
dem fündigen Menfchen ausgebt, ift nach der Ans 
fhauung des Verfs die Herftellung eines neuen 
Lebendzuftandee. Da nun in dem Glauben ein 
folder neuer Lebenszuſtand principiell gegeben ift, 
fo bezeichnet nad) ©. 41 dexarworg zunädft diez 
jenige göttliche Wirkfamkeit, welche durch die Vers 
mittelung der Erlöfung den Glauben als ein neues 
Lebensprincip in dem Menfchen ſchafft. Da diefe 
Bewirfung de Glaubens auf eine göttliche Tha- 
tigkeit zurüdgeführt wird, fo ift Damit nach dem 
Verf. das gefeblide Verhältnig überfchritten, der 
Glaube Fann nicht als ein Verdienft von Seiten 
des Menfchen betrachtet und von dem Menichen 
Gott ald Berdienft entgegengebracht werden. Die 
dixaiworg ald actus forensis gedacht befteht nach 
dem Berf. hiernad) nur darin, daß Gott diefen 
von thm bewirkten neuen Lebenszufland nun auch 
ausdrüdlich anerkennt. G8 ift nad) ©. 42 „nur 
die objectiv-duferlide Anerkennung des durch die 
Gnadenwirkſamkeit im Subjecte gewirkten neuen 
Zuftanded.” Da das göttliche Urtheil hiernach nur 
den wirklicy vorhandenen neuen Lebenszuſtand aud) 
äußerlich anerkennt, fo ift e8 ganz confequent, 
wenn biernad der Verf. die dexaiworg in dieſem 
legteren Sinne nur ald einen Act der göttlichen 
Gerechtigkeit betrachtet. &.124 fagt er Vedshald~ 


1420 Goͤtt. gel. Anz. 1854. Sthe 142, 1. 


„daß Gott, wenn er den Menfchen für 
recht erkläre, nicht bloß als gnädig, fond 
auch als gerecht erfcheine”, und ©. 149 „I 
Gott, wenn er die wirklih vorhandene € 
rechtigkeit nun auch ausdriidlid) anerfenne, da 
hen Menfchen nur gerecht bebandele. Iſt h 
nad) die dexaiware ald actus forensis gedacht ı 
die ausdriidlide Anerkennung deffen, was 
Menſch fchon wirklich ift, fo könnte diefer Act 
ein überflüffiger betrachtet werden, wenigſtens n 
hiernach der Hauptnachdruck jedenfalls auf die F 
ftelung jenes neuen Lebendzuftandes gelegt n 
den müflen. Dod) ift diefe Gerechtigkeit, wie 
von Gott in dem Menfchen bewirkt wird, nur 
eine principielle, ideell vorhandene. Die Gh 
ift noch nicht vernichtet, fondern nur ihre Mi 
gebrochen. Sodann da der Berf. die Bergeb: 
der Sünden des alten Lebens aus dem Acte 
Rechtfertigung keineswegs ausfchließen will, n 
Die Rechtfertigung, alg actus forensis gedacht, n 
der Anfhauung des VS genauer betrachtet, d¢ 
beftehen, daß er die Sünde, die noch vorhan 
iff, nicht mit in Anfchlag bringt, daß er fer 
"die siorıe Über ihren factifden Werth ver 
fchlagt, fie für die volle Gerechtigkeit erklärt, ı 
dag er endlich die Schuld des alten Lebens t 
Menichen erläßt, ihn von der Strafe der Sü 
enibindet. Dies Lebtere Fann jedoch nach der $ 
fhauung des Bis nur gefchehen unter der 7 
ausfepung, daß auch wirklid) bereits die Dr 
der Sünde principiell im Menfchen gebrechen 
alfo nad) der vorhergegangenen Heiligung. 
nun aber der Menfch, in welchem durch die g 
lide Gnade ein neuer Lebendzuftand bewirkt n 
den ift, doch wieder aus diefer Gnade fallen Fa 
fo ift diefe Rechtfertigung nad dem Werf. 
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eine vorläufige, ſie iſt nur auf die Bedingung hin 
geſchehen, daß der Menſch in allmäliger Entwick⸗ 
lung die vollkommene Gerechtigkeit aus ſich her⸗ 
ausgeſtaltet. Deshalb unterſcheidet der Verf. eine 
zwiefache dıxaiwosg, als aclus forensis gedacht, 
eine vorläufige und eine definitive. Dieſe letztere 
kann erſt erfolgen, wenn die Gerechtigkeit ein voll⸗ 
kommenes ſubjectives Beſitzthum des Menſchen ge⸗ 
worden iſt, alſo im ewigen Leben. Erſt dann 
finne aud, da nach dem Verf. der Erlaß der 
Sünden immer durch die eigene Gerechtigkeit be- 
dingt ift, die vollfommene Freifprechung von der 
Schuld und von den Strafen der Sünde eintre- 
ten. Dod) gefteht der Verf. zu, daß Paulus nicht 
ausdrücklich die Unterfcheidung einer zwiefachen 
Rechtfertigung, einer vorläufigen und einer defini= 
tiven made. 

Nad diefer Wuffaffung vom Begriff der Recht: 
fertigung muß die Heiligung, die wirkliche Bers 
nichtung der Sünde im Menfchen zum Erften ge= 
macht werden, die VBerfühnung, die Bergebung der 
Sünden, der Erlaß der Strafen wird dad Zweite. 
Daß dies die Anfchauung des Vis auch wirklich 
ift, fpricht er felbft deutlich aus, wenn er ©. 144 
fagt: „Die Befreiung von der Strafe der Sünde 
ift nicht unmittelbar durch Chriſti Pod gewirkt, 
fondern erft mittelbar durch die Befreiung vom 
Sündenprincipe. Nach unferer Auffaffung der 
paulinifchen Lehre wird und alfo die Vergebung 
der Sünden als eine Gonfequeng der Befreiung 
vom Giindenprincipe zu Theil, nicht umgekehrt 
die Befreiung vom Sündenprincipe als Confequen; 
der Vergebung der früheren Sünden“, und ©. 
151: „Die Aufhebung der Giindenftrafe ift bes 
dingt durch die Aufhebung der Herrfchaft des 
Sündenprincip8.” Deshalb ftellt auch Her Uri. 
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immer die Hheiligung der Redhtfertigung im enges 
ren Sinne voran, nennt 3. B. ©. 177 den Glau⸗ 
ben das innerliche Princip der Heiligung und der 
Rechtfertigung. Nach diefer Anfchauung ift aller: 
dings das gefebliche Verhältniß darin überfchrit= 
- ten, daß diefer neue Lebenszuftand auf die Wirk= 
famfeit der göftlihen Gnade zurüdgeführt wird 
und daß der Gerechterklärung nur ein principiell 
oder ideell vollendeter neuer Lebendzuftand vorans 
geht. Aber darin findet doch eine Annäherung 
an das gefetliche Verhältnig Statt, dag ein neuer 
Lebenszuftand, die fubjective Gerechtigkeit der Anz 
erfennung deffelben von Seiten Gottes vorangebt, 
Daf diefe Anerkennung nur der Lohn ift für die 
zuvor gefchehene Heiligung des Menfchen, und 
Diefe Annäherung an den gefebliden Standpunft 
wird noch größer, wenn wir beachten, daß dod 
auch nad) dem Berf. dtefer neue Lebendzuftand, 
der der Sündenvergebung vorangeben fol, gewiß 
nicht bloß al8 ein Werk Gottes betrachtet werden 
kann, Daß vielmehr der neue pneumatifche Zus 
ftand doch nach Paulus ald eine Verbindung gött- 
licher und menfchliiger Thätigkeit gedacht werden 
muß, wenn aud) diefe Thätigfeit von Seiten des 
Menfden nur in der Hingabe an die göttliche 
Gnade befteht. Iſt dies aber der Fall, fo läßt 

ch der Gonfequenz nicht ausweichen, Daß die 
Rechtfertigung im engeren Sinne, d. h. die Ber: 
fühnung in irgend einem Sinne verdient fei Durch 
eine vorhergegangene fittliche Leiftung, was aber 
nach Paulus das charakteriftifhe Merkmal des 
gefelichen Standpunkted if. — Wir erkennen 
bei dem Berf. gern das Streben an, die innige 
Verbindung zwifchen Verſöhnung und Heiligung, 
die bei Paulus Statt findet, nachzuweiſen und zu 
zeigen, wie nur der der Verföhnung gewiß wer: 
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den Fann, in welchem die Sünde aud wirklid 
fogleih im Princip getödtet wird und bei dem 
der Glaube immermehr einen neuen Lebenszuftand 
aus fich Herausgeftaltet. Wir ftimmen aud) darin 
dem Berf. bei, daß die wirkliche Umgeftaltung des 
Leben&, die wirkliche Erfüllung des Gefeßed von 
Seiten der Gläubigen dad Ziel des ganzen Erlö- 
fungöwerfes ift, daß die ——— hierfür nur 
als Mittel zum Zweck in Betracht komme. Ein 
tiefes ethiſches Intereſſe liegt ohne Zweifel dieſer 
ganzen Auseinanderſetzung des Vfs über die Recht⸗ 
fertigungslehre zu Grunde, und es verdient dies 
um fo mehr Anerkennung, als man häufig dieſen 
engen Zuſammenhang zwiſchen Verſöhnung und 
Heiligung, zwiſchen Chriſtus als Verſöhner und 
als Mittheiler eines neuen göttlichen Lebens an 
die Menſchheit verkannte. Aber in der Art, wie 
der Vf. dieſen ſehr richtigen Gedanken ausführt, 
macht er geradezu den Anfang einer wahren, ech⸗ 
ten Heiligung unmoͤglich. Die Mittheilung des 
heiligen Geiſtes zur Erzeugung eines neuen Le⸗ 
benszuſtandes im Menſchen hat nach Paulus zur 
Borausfegung die Aufhebung der goͤttlichen — 
Denn daß die — auch zugleich die Auf- 
bebung der —2* Gottes in ſich ſchließt, iſt von 
dem Verf. richtig auseinandergeſetzt, wie er denn 
überhaupt den Begriff der xatadiayy GS, 128 
richtig erörtert. Wenn nun aber doch die Vers 
föhnung, die Vergebung der Sünden de8 alten 
Lebens, die Verwandlung der göttlichen ooyy in 
die göttliche Liebe von dem Berf. nicht dad erfte, 
fondern das zweite, abgeleitete, durch die vorher: 
gegangene Vernichtung der Sünde bedingte ift, 
wie Fann dod) da Gott feine Gnadengaben dem 
Menfden geben, auf welchem nod) die göttliche 
ooyy ruht? Dazu fommt, daß, während Paulus 
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überall die Vergebung der Sünden ald duch >, 
Bod Chriſti bewirkt bezeichnet, der Verf. dx 
Aufhebung der Strafe nicht fowohl durch Bez 
Tod Chrifti, als vielmehr durd) das neue Leben 
der Gläubigen bewirkt betrachtet. Auf der ans 
dern Seite ift die Seele der Heiligung nad) Pau- 
lus die Eindliche Liebe zu Gott. Wie Fann aber 
diefe Eindliche Liebe in dem Menfchen entftehen, 
ehe nicht dab Schuldbemwußtfein aufgehoben ift, ex 
fih nicht entbunden weiß von der Strafe der 
Sünden, ehe alfo die zaraAdlayr erfolgt ift? Nach 
der Anfchauung des Vfs aber von dem Verhält- 
niß der Heiligung zur Berfühnung müßte der 
Menſch erft einmal fic) des Gedankens an bie 
Schuld entfchlagen, den göftlihen Geift in fic 
wirken laffen und dann erft, wenn Ddiefer den 
Menfchen vom innerften Grunde aus umgewans 
belt hätte, Eönnte er der Verfühnung gewiß wers 
den, was nach dem ernften und tiefen paulinifchen 
Begriff von der Sünde geradezu unmöglid ift. 
Und dann — wann Fann der Gläubige annehmen, 
daß ein folcher Zuftand der Gerechtigkeit wirktich 
in ihm erreicht ift, um fich der Aufhebung der 
Schuld und Strafe der Sünde wirklicdy getröften 
zu Eönnen? Nothiwendig müßte von bier aus der 
Werf. zu der Anficht hingeführt werden, daß eine 
fefte Gewißheit, gerechtfertigt, d. h. der Schuld 
und Strafe der Sünte enthoben zu fein, überall 
nicht der Gläubige haben Fönnte. Che nicht das 
Berhältnig des Menfchen zu Gott ausgeglichen ift, 
kann nad) Paulus die Heiligung nicht beginnen. 


(Schluß folgt). 
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des Apofteld dargeftellt von Dr. R. A. Lipfius. 


Das Erfte ift nach Paulus die anoAyreworg und 
diefe ift nicht, wie der Verf, ©. 144 erklärt, Bes 
freiung von der Macht und Herrichaft der Sünde 
über uns und erft in abgeleiteter Weife Befreiung 
von der Strafe, fondern fie wird von Paulus 
Gol. 1, 145 Gph. 1, 7 von der aypsoıs tov 
unaorıov, der Aufhebung der Schuld, dem Er: 
laß der Strafen erklärt und diefe, wie überall bei 
Paulus, der fo großes Gewicht. auf das objective 
Grlöfungswerk legt, nicht an das neue Leben, fon= 
dern an den Dod Chrifti gefnüpfl. Bon dem 
Bemwußtfein, der Vergebung der Sünden und das 
mit des vollen Anrechtes auf alle Güter ded Kei- 
ches Gottes theilhaftig geworden zu fein, geht 
nad) Paulus das neue Leben aus, es ift felbft 
nur ein Tribut Findliden Danke’ für die union: 


(108) 
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gene VBerfühnung, dem aber nie eine bie Recht: 
fertigung bewirkende Kraft beigelegt wird. 
Uebes den zweiten und dritten Abſchnitt, in 
welcher der Berf. das Gefeh und die Rechtferti⸗ 
gung und den Begriff des Glaubens, zunächft den 
Begriff der niorıs im Allgemeinen und fodann . 
den Begriff der chriftlichen seéoteg erörtert, wollen 
wir fürzer hinweggehen, um noch einige Bemer- 
Fungen an den vierten Abfchnitt (der Glaube und 
die Rechtfertigung), in dem fic) die eigenthümliche 
Auffaffung des Vfs von der paulinifchen Recht: 
fertigungslehre am meijten darlegt, anzufnüpfen. 
Diefer zweite und dritte Abfchnitt find befonders 
teih an woblgelungenen Ausführungen im Ein: 
zelnen. Richtig erörtert der Berf. zunächft den 
Begriff des Gefeges, die Stellung deffelben zur 
Sünde und zum Tode und den Grund, weshalb 
ed die Rechtfertigung nicht zu bewirken vermöge. 
Aud) die Ausführung über den eigentlichen Zweck, 
zu welchem das Gefeh von Gott gegeben fei, ent: 
Halt vieles Dreffende, wenngleich man zweifelhaft 
fein Fann, ob-in Gal. 3, 19 in den Worten caw 
saonBaceny yagsy Eredn nad) dem Zufammen- 
bang mit dem Folgenden wirklid) die Mehrung 
der Sünde als der Swe des 406 bezeichnet 
ift. Aud) das Berhältniß von Verheißung zu Ges 
feß beftimmt der Verf. in richtiger. Weife, aud 
find wir mit dem Berf. in der Beftimmung des 
Begriffes der orosyela tov „oonov ©. 83 volls 
kommen .einverftanden. Auch daB Berhältniß des 
Geſetzes zum Chriftenthum, die Unterfuchung der 
Stage, inwiefern nad) Paulus das Gefeg aufg 
hoben und inwiefern es aufgerichtet ift,. bat dex 
recht gut erörtert. In dem dritten Abfchnitt, ab 
den Begriff des Glaubens, deigt fih überall b 
dem Berf. das Beftreben, die Tiefe des pautin 
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fen Glaubensbegriffes zur Anfdauung zu brin- 
gen, um nadber im vierten Abſchnitte nachzuwei⸗ 
fen, wie gerade der Glaube im Unterfchiede von 
dem Gefeh von Gott dem Menfchen ald Gerech⸗ 
tigfeit angerechnet werde. Die Erörterung des 
Berhältniffes der wioces zur yrwoec, die Beſtim⸗ 
mung bes Begriffes der yrwore bei Paulus, fer- 
ner der Nachweid gegen Raumwenhoff, wie der 
Glaube nad Paulus ebenſowohl Chriftus al’ Gott 
zum Gegenftand habe, endlich. wiz die niozıe fort 
und fort der Entwidlung und der innerlichen Stär- 
fung und Förderung nicht allein fähig, fondern 
aud) bedürftig fei, iff dem Berf. woblgelungen. 
Wenn wir hier auch noch fogleidy auf den Anz 
bang einen Blick werfen, fo ift bier, wenngleid 
e8 zweifelhaft ift, ob 1 Kor. 13 wirklich die ayany 
darum von Paulus pesrlwy genannt werde, weil 
fie erft bad Kriterium der Echtheit des Glaubens 
und die Bürgfchaft der Gewißheit der Hoffnung 
ift, das Berhältnig des Glaubens zur Liebe und 
die Stellung der goya zur niorıs im Wefentlis 
den in vollfommen richtiger Weife von dem Vy. 
beftimmt worden. Ä 

Sn dem vierten Abfchnitte, in welchem neben 
dem erften das Eigenthümliche der Anficht des 
Verfs befonders enthalten ift, liegt die oft fchon, 
namentlih von Eatholifchen PolemiFern gegen die 
proteftantifche Nechtfertigungslehre aufgemworfene 
Stage zu Grunde, wie Gott den, welcher dod 
fubjectiv noch nicht vollfommen gerecht ift, für et- 
nen gerechten erklären fann. Der Verf. geht bier 
mit Recht zurüd auf den tiefen paulinifchen Be⸗ 
griff der siotec und fucht aus diefem Begriff 
des Glaubens zu zeigen, wie Gottes recytfertigen- 
des Urtheil über den, der die iozıg Hat, nichts 
weniger als willkürlich ift, wie der, welchen Gott 
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für gerecht erklärt, bereits herausgetreten ift aus 
dem Zuftande der "Sünde, und Gottes rechtferti- 
gende8 Urtheil auf den innerſten Kern eines fol- 
chen Lebens geht, das durch die Bhat des recht- 
fertigenden Glaubend in die Gemeinfchaft Chriftt 
eingetreten iſt. Er weiſt fehr richtig nad, wie 
gerade deshalb der Glaube die Rechtfertigung zu 
bewirfen vermag, weil er volle unbedingte Hin 
gabe an Gott tft, weil der, welcher diefen Glauz 
ben bat, gerade darin nicht mehr in feinem Ber: 
bältniffe zu Gott auf feine eigenen fittliden Kräfte 
fic) ftellt, fondern Alles nur durch und von Gott 
haben will, wie eben Gottes rechtfertigended Urs 
theil nur eine kühne Anticipation deffen ift, was 
fi) in der Zeit unter mannichfachen Schwanfuns 
gen entwidelt, was aber ficher zu Stande kommt, 
wenn: der Gläubige die ihm dargebotenen Mittel 
treulich benutzt. Sehr treffend erörtert der Verf. 
S. 122, wie der Urſprung der Sünde nach den 
Gonfequenzen der paulinifchen Lehre, nicht in der 
Sinnlichkeit als letztem Grunde, fondern in der 
Selbftfucht des Menfchen, die im Gegenſatze zu 
Gott etwas fein will, liegt, und daß gerade des⸗ 
halb der Glaube al8 die Bedingung der Recht: 
fertigung dargeftclt werde, weil er das Aufgeben 
des eignen Willen’ an den göttlichen fei, infofern 
der Glaube eben darin nad) Paulus fein Wefen 
habe, daß der Menſch nichts für fich fein wolle, 
fondern fic) in rüchaltölofem Vertrauen an Gott 
hingebe; darin beftehe dad Wefen der niorıs, daß 
fie allein auf Gott, und nicht auf ihr eigeneß 
Berdienft the Vertrauen feße, weshalb fi) auch 
Glaube an Gott und Vertrauen auf eigenes Ver: 
dienft einander fchlechthin ausfchlöffen (S. 122). 
Der Glaube geht nach Paulus’ hervor aus’ dem 
Berzichten auf die eigene Gerechtigkeit. Da nun 
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nah Paulus, wie der Berf. fehr richtig erörtert. 
dad Streben nach der idia dexacoovyy recht ei: 
gentlih der Grund der Sünde ift, fo bat der, 
welcher an der Möglichkeit, 2E goywy die Recht: 
fertigung zu erlangen, verzweifelt und fic) in un: 
bedingtem Vertrauen an Gott hingibt, eben damit 
fhon von der Sünde fid) losgefagt. Er hat zwar 
noch nicht Da’ neue Leben felbft, aber indem der 
Menfh im Glauben die göttliche Gnade ergreift, 
wird damit die bisher im Menfchen gebundene, 
verhüllte Liebe, aus der der Glaube felbft hervor⸗ 
geht, bervorgetrieben, nämlich die dankbare Ge- 
genliebe für die guvorfommende Liebe Gottes. 
Gnfofern nun der Glaube nad) Paulus nicht bloß 
Werk des Menfchen ift, fondern er, ald der Grund 
des ganzen chrifllichen Lebens, gewiß vorzugsweife 
auf einer Wirkung Gottes berukt, Eönnte man 
dem Berf. beiftimmen, wenn er fagt, daß der Art 
der Rechtfertigung nicht ein bloßer actus forensis 
fei, fondern daß in ihm aud) eine Mittheilung 
Gottes an den Menfchen gegeben fei. Ba indem 
doch nur der gerechtfertigt wird, der diefen Glau: 
ben bat, müßte hiernach die Erzeugung des Glau- 
ben& und eben damit, weil im Glauben da8 neuc 
Leben implicite gegeben ift, die Erzeugung eines 
neuen Lebenszuftandes der Rechtfertigung im en- 
geren Sinne, der Losfpredhung von der Schuld 
und Strafe der Sünde, vorangehen, eben damit 
aber Föünnte ed erwiefen fcheinen, daß zwifchen 
Rechtfertigung und Heiligung von Paulus nicht 
fo ftreng gefchieden werde. Indeſſen würde dod) 
daraus zunächft noch FeineSwegs folgen, Daß dı- 
xasovy aud) bei Paulus Beides, justum habere 
und justum facere, zugleich bedeute. Allerdings 
beruht der Glaube nach Paulus auf einer Wirt: 
JomPeit Gottes, ift nicht bloß Product Ves Men: 
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fen, aber diefe Wirkſamkeit Gottes zur Erzeus 
gung des Glaubens ift Doch noch zu unterfcheiden 
von der Wirkſamkeit des Geiftes im Stande der 
Heiligung. Diefe letztere hat zur Borausfegung, 
dag die Rechtfertigung, die Vergebung der Sünde, 
Statt gefunden habe. Sodann muß nad) Paus 
lus bierbei unterfchieden werden zwifchen den zwei 
Beziehungen, die der Glaube hat, die eine, die 
Beziehung auf die Rechtfertigung, die andere, nad 
welcher er zugleich Anfang des neuen Lebens iff, 
die fubjective Gerechtigkeit fchon implicite in fid 
trägt. Diefe legtere Beziehung, der Glaube als 
ethifches Princip, ift von dem Berf. fehr gut er- 
örtert worden. Dagegen findet die’ erftere gar 
Feine Stelle in der Erörterung ded Verfs, nad 
welcher der Glaube nur infofern in Betracht 
Fommt, al8 die in Ehrifto dargebotene Vergebung 
der Sünden, Einfeßung in die Rechte eines Kins 
des und eben damit in alle Güter ded Reiches 
Gottes johne die Empfänglichkeit des Menfchen 
nicht unfer Gigenthum werden Fann, während doch 
diefe lebtere Beziehung, die der Glaube hat, ges 
rade in den Hauptftellen der Verſöhnungslehre 
entfchieden bervortritt (Nim. 3, 25). Indem der 
Berf. überall nur diejenige Seite des Glaubens, 
wonach derfelbe der Grund und der Anfang des 
neuen Lebens ift, die Gerechtigkeit, die im ewigen 
Leben fic) vollendet, fehon implicite in fich trägt, 
erörtert, muß nad) ihm der Glaube zur Mittelurs 
face der Berfühnung werden, Fann e8 nach dem 
Berf. nicht mehr heißen, daß wir per, fondern 
daß wir propter fidem gerechffertigt werden 
Dad objective Erlöfungswerf Fann biernach nich: 
mehr als der alleinige Grund und die Urſach⸗ 
der Rechtfertigung betrachtet werden, fondern r 

Fann darnach nur infoweit in Betracht Fomnv 
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a8 ohne die Vorausſetzung des heiligen Lebens 
und Todes Chriſti der Glaube als ein neuer Le- 
benszuftand nicht im Menſchen entftehen fann. 
Gen damit aber muß nach dem Berf. der Tod 
Shrifti eine wefentlig andere Stelle im Syftem 
des Paulus einnehmen, als er und bei unbefan: 
gener Auslegung der betreffenden Stellen wirk⸗ 
lid zu haben fcheint. Es ift bei dem Berf. das 
Beftreben anzuerkennen, den Tob Chrifti in eine 
enge und innige Beziehung zu unferem eigenen 
Abfterben der Sünde zu bringen, nachzumeifen, 
wie der Bod Chrifti, wenngleich das’ Erlöſungs⸗ 
werk für Alle beftimmt ift, doch für uns nur zur 
Geltung kommt, wenn wir durch die Todesge⸗ 
meinfchaft mit Chriftus und des Strafleidens 
Ghrifti für unfere Sünden innerlih theilbaftig 
machen, fo daß der Dod Ghrifti für und nicht als 
ein duferlidyeS, fondern nur alé ein von ung in- 
nerlih mitempfundenes zur wirklichen Geltung 
fommt. Die paulinifche Lehre von der Zodes- 
und Lebensgemeinfchaft mit Chriſto, welche bei der 
Anwendung rein juriftifcher Formeln und An⸗ 
fhauungen auf den Tod Chriſti nicht zu ihrem 
Rechte Fommen kann, ift in ihrer Bedeutung für 
das Syftem des Paulus von dem Perf. richtig 
erkannt, und treffend erörtert worden. Mit Recht 
lehnt auch der Verf. ©. 146 die Borftellung ab, 
dag Paulus eine Doppelte Berföhnungslehre vor- 
getragen babe, dag er, weil er mit jener abfolu- 
ten Stellvertretungstheorie nicht ausgefommen fei, 
Rim. 6, 1 ff. eine andere Lehre entwicelt habe. 
Wenn wir aud) nicht mit dem Berf. fagen Eün- 
nen, daß durch die Rebensgemeinfchaft mit Chris 
fius, wie fie auf die Todesgemeinſchaft unmittel: 
bar folgt, aud) bereits im gegenwärtigen Leben 
phyfifd ein ganz neuer Organismus hergeftellt, 
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daß dad owue tHE upaoting auch phufifch das 
Durch wirklich ſchon jest vernichtet, und felbft die 
äußere Geftalt und Erſcheinung umgeftaltet werde 
(S. 129 und befonder8 S. 132) — denn Daß 
owe bleibt nad) Rim. 8, 10 vex00v de auag- 
tiav —, {0 ift Dod) das Beftreben anzuerkennen, 
Diefe Lebensgemeinfchaft alé eine ſolche aufzufafs 
fen, die nicht eine bloß fittliche ift, fondern die 
aud) die Verklärung des leiblichen Lebens bei der 
Wiederkunft Chrifti zur Folge hat unter Bermitt- 
lung des arsvsea (Rom. 8,11). Befonder8 aud 
ift von dem Verf. treffend erörtert worden, wie 
das vevua dad Princip des neuen Lebens der 
Gläubigen und das Princip einer von Chriftus 
ausgehenden Gemeinfchaft if. Auch ift das Be⸗ 
fireben ded Verf. anzuerkennen, tie fühnende Bez 
deutung des Zoded Chrifti in irinige Verbindung 
mit der Seite, wonach durch denfelben die Ertöds 
tung ded Sündenprincipd gewirkt ift, zu bringen, 
nachzumweifen, wie nur da wirklich der Gläubige 
der Vergebung der Sünden gewiß werden Fann, 
wo nun derfelbe die Sünde immerfort in fich ver= 
dammt, mit Chrifto immerfort ftirbt, um mit ihm 
aufzuerſtehen. Mit Recht macht der Verf. S.134 
darauf aufmerEfam, daß wenn nicht mit der Ver⸗ 
gebung der Sünden fogleic; das Sündenprincip 
felbft getödtet wäre, wenn nicht die Vergebung 
der früheren Sanden mit der Bertilgung der Macht 
der Sünde in der engften Beziehung fände, die 
Bergebung der Sünde nur ald gwedlofe Willkür 
betrachtet werden könnte, wie er aud) ©. 150 
mit Recht Darauf hinweift, daß niemals der Glaube 
alé ein bloß Außerliches Fürwahrhalten einer bes 
liebigen Thatfache Rechtfertigungsprincip fein könne, 
jondern daß died der Glaube feiner ganzen innes 
ren Befchaffenheit nad ift, wie auch der Verf. 
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©. 119 die Anficht Baur’s, daß der Glaube zu: 
nähft Fürwahrhalten des evangelifchen Inhaltes 
fei und daß daraus erſt Vertrauen und die Gee 
wißheit Der Weberzeugung entftehe, mit Recht abs 
lehnt. Wenn nun aber nad) dem Vf. der Glaube 
nicht weil er das vertrauensvolle Ergreifen der 
im Vode Chrifti bewirkten Vergebung der Sünde 
ift, fondern wegen des im Glauben gegebenen 
neuen Lebenszuftandes die Rechtfertigung wirkt, 
wie ber Werf. S. 174 died ausdrüdlich bemerkt, 
dag eben Ddiefer neue Lebenszuftand, weil ein in 
Wefensgemeinfhaft mit Gott und Chriſto beftes 
bender, auch ein wahrhaft rechtferfigender fei, fo 
entfteht die Frage, welches denn nad dem Berf. 
die Bedeutung des Todes Chrifti fei. Wir fin- 
den in diefer Beziehung, daß der Verf. ausdrüd- 
lid) Den Tod Chrifti wiederholt als ein ftellvertres 
tendeS, fühnendes Leiden, ja als einen Opfertod 
bezeichnet. Indeſſen weicht er Dod) in der ndbe= 
ten Auffaffung diefer Bezeichnungen fo fehr von 
der gewöhnlichen Anfdauung, nach welcher der 
Zod Chrifti nach Paulus als ein Strafleiden, ald 
ein Mequivalent für unferen Pod betrachtet wird, 
ab, daß er felbft ©. 145 die von ihm gegebene 
Stellvertretungslehre eine von diefer gewöhnlichen 
wefentlich verfchiedene nennt. Ja .er hält diefe 
Auffaffung der älteren proteftantifchen Theologen 
und der meiften neueren. Darfteller de8 paulini= 
{hen Lehrbegriffs und Commentatoren der pauli- 
nifhen Briefe für fo falfeh, daß er ©. 145 Fein 
Bedenken trägt zu fagen, daß, wäre die gewöhn⸗ 
liche Auffaffung wirflid die paulinifche, daraus 
für und Doch Feinerlei Nöthigung hervorgehen 
fönnte, und ihr zu unterwerfen. Daß die Ber: 
ſoöhnungs- und NRechtfertigungdlehre des Vfs ein 
ſehr ſubjectives Gepräge bat, geht {don avs der 
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Stellung hervor, welche in dem Werke des Verfs 
dem Lode Ehrifti gegeben ift. Nach der von dem 
Berf. befämpften Anficht hätte der Berf. dem Ab⸗ 
fchnitte über den Glauben und die Rechtfertigung 
nothwendig die Lehre des Paulus vom ode 
Ghrifti voranſchicken müſſen. Dies ift in der That 
der Gang, den Paulus felbft im Römerbrief, der 
Dod) die am meiften fyftematifde Darftellung fete 
ner Lehre ift, einſchlägt. Da nun die Lehre 
vom Vode Ghrifti nur recht verftanden werden 
Fann im Sufammenbang mit der Lehre des Apo⸗ 
feld von der Perfon Chrifti, fo hatte er noth- 
wendig zum Berftindnif der Lehre vom Werke 
Chrifti auch diefe in den Kreis feiner Darftellung 
ziehen miiffen. Da hingegen der Vf. alle’ Ge- 
wicht auf dad Subjective legt, während Paulus 
gerade überall von dem Subjectiven auf dad obs 
jective Erlöfungswerk als den Grund des Ber—⸗ 
trauend für die Gläubigen hinweift, Fann der Bod 
Ghrifti nur als Borausfebung für die Entftehung 
beS neuen Lebens der Gläubigen in Betracht 
fommen. Nur infofern fol der Pod Chrifti ein 
flellvertretender genannt werden al8 in demfelben 
die Möglichkeit und die Bürgfchaft für unfere eiz 
gene neue Lebenbridjtung gegeben ift. Diefer Ge- 
danke Febrt oft bei dem Werf. wieder. So fagt 
er ©. 142, daß die fiindentilgente Kraft des To⸗ 
des Ghrifti darin befteht, daß unfer geiftiges der 
Sünde AUbfterben daduch ermöglicht if. Nach 
©. 139 ift der Tod Chrifti dadurd ein Ldfegeld 
geworden, dadurch ftellvertretend für unferen Tod, 
daß dadurch die Möglichkeit uns eröffnet ift, der 
Sünde geiftig abzufterben. Mad) S. 143 leiftete 
der Pod Chrifti dadurch der zürnenden Gerechtig- 
Feit Gottes Geniige, weil in feinem Bode bir 
Biirgidaft unfered der Sünde Abfterbend gege: 
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ben if. Der Berf. bekämpft häufig die Anficht, 
nad) welcher der Tob Chriſti al& ein Strafleiden 
betrachtet werde. Nach Paulus fei der Tod für 
Chriſtus nicht Strafe, fondern nur Uebel (S. 149). 
Würde der Berf., wenn er die Anficht, daß der 
Tod ChHrifti ein fdlechthinniges Aequivalent für 
unferen Tod fei, bekämpft, nur eine rein dufers 
lide juriftifche Auffaffung diefed Berhaltniffes, von 
der die Altere Theologie nicht frei ift, bekämpfen, 
jo würden wir ihm beiftimmen Finnen. Sndefs 
jen geht der Berf. weiter und leugnet die Bes 
trachtung des Todes Chrifti ald eined Straflets 
den& überhaupt. Die Kritif diefer Theorie, die 
der Berf. gibt, Finnen wir dahin geftellt laffen, 
da es fic) bier nur handelt um die paulinifche 
Lehre. Daß nun Paulus den Pod Ehrifti wirk⸗ 
ih als ein im flrengen Sinne ftellvertretendes 
Leiden, als ein Aequivalent für unferen Zod, alfo 
al8 ein Strafleiden betrachtet, Fann, wie wir 
glauben, bei unbefangener Auslegung der Haupt- 
fielen der paulinifchen VBerfühnungslehre Mim. 
3, 25 f.; 8, 3; Gal. 3, 13; 2 Kor. 5, 21 nicht 
zweifelhaft fein. Wenn der Berf. die Hauptitelle 
unter diefen, den locus classicus der Lehre ded 
Paulus vom Tode Ghrifli Rim. 3, 25 f. dahin 
erklärt, daß Gott vermöge feiner Rechtbefchaffen: 
beit auch unfere Rechtbefchaffenheit herftelen wolle, 
fo fteht und fällt diefe Anficht mit der Auffaf- 
fung des Berfö von dixatovysa tow ée niorewe 
Inooũ alg justum facere, ed bat aber aud) eine 
foldje Erklärung den ganzen 3ufammenbang dies 
fee Stelle gegen fid), nach welchem die bis da⸗ 
bin unbeftraft gelaffene Sünde vermöge der gött⸗ 
lichen Heiligkeit nun mit einemmale und zwar 
vollfommen beftraft und eben dadurch gejühnt 
wird in Dem Leiden Chrifti. Wenn der Beriofer 
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©. 148 fagt, daß der Tod Chrifti ſchon deshalb 
nicht als ein Wequivalent für unferen Bod be= 
teachtet werden könne, weil Chriftus ja nicht, wie 
die Menfchen, Gerwiffensqualen zu erleiden hatte, 
fo beruht died nur auf einer äußerlichen Auffaf- 
fung des paulinifchen Begriffes deS Yuvarog. 
Da nach dem Verf. der Tod Chrifti nur in der 
Weife in Betracht kommt, dag dadurch die Bürg⸗ 
Schaft und die Möglichkeit unferes der Sünde 
Abfterbens gegeben ift, fo wird er niemalé die 
RNothwendigkeit des Todes Chrifti in dem Werke 
der Grlifung hinreichend erweifen können. G8 
bleibt bei diefer Anficht die unermeflide Bedeu⸗ 
tung, welde Paulus gerade dem Vode Chriftt in 
dem Werke der Erlöfung gibt, völlig unerflart. 
Nach der Anfiht des Verfs würde auch fehon 
das heilige Leben Ehrifti ald die Möglichkeit und 
Bürgfchaft unferer eigenen Heiligung genügt baz 
ben. Wenn nad) tem Berf. die Aufhebung der 
Strafe der Sünde nicht unmittelbar durch den 
Zod EChrifti, fondern erft durch dad eigene neue 
Leben bedingt fein fol, fo fpricht Dagegen Alles, 
was wir oben gegen diefe Voranftellung der Hei: 
ligung bemerkt haben. Wohl muß dem Arte der 
Rechtfertigung durch den Glauben nach Paulus 
eine fittlide Empfänglichfeit vorausgehen, der, wel: 
cher die Nechtfertigung im Glauben ergreift, bat 
fid) Schon von der Sünde abgewandt, indem er 
an der Möglichkeit, 2& soyww gerechtfertigt zu 
werden, verzweifelt, aber dad neue Leben felbft 
hat nad) Paulus zur Borausfegung den Grlaß 
der Strafe, die Vergebung der Sünde Coll 
nach dem Berf. unfere Leben&gemeinfdaft mit 
Chrifto die Rechtfertigung bewirken, fo fpricht da: 
gegen, daß Paulus gerade an den Hauptitellen 
der Berfühnungslehre diefe Rechtfertigung nur an 
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den Dod Ghrifti Enüpft, bier aber gar nicht von 
unferer Leben&gemeinfdaft mit Ehrifto redet. Er 
fann aber auch diefe Leben&gemeinfdaft nicht 
zum Grunde unferer Rechtfertigung „machen, weil 
nach dem tiefen und ernften paulinifchen Begriff von 
der Sünde diefe ſchlechthin erft gefühnt fein muß, 
ehe Das neue Leben im Menfchen entfteben Fann, 
diefeS neue Leben felbft aber, zumal da ed nad) 
Paulus im Anfange nod) am meiften ſchwach und 
unvollfommen ift, erft allmälig immer mehr an 
Reinheit und Starke gewinnt, unmöglich die Pflicht- 
verlegung des alten Lebens fühnen Fann. Bez 
fonder8 aber müflen wir dem Berfaffer die Bes 
tedtiqung ftreitig machen, bei feiner Auffaflung 
des Todes Chrifti als der Bürgfchaft für unfere 
Heiligung denfelben noch einen ftellvertretenden, 
einen Opfertod nennen zu können. Diefe Bes 
zeichnungen haben überall nur den Sinn einer 
Uebertragung der Strafe, die der Verf. aber ent- 
Ihieden ablehnt. Entweder müßte der Verf. diefe 
Bezeichnungen des Todes Chrifti als eines ftells 
vertretenden, fühnenden Leidend ganz ablehnen, 
damit aber würde er in einen beftimmten Wider: 
fpruch treten mit ber paulinifchen Lehre, der diefe 
Ausdrüde wefentlid) find, oder er muß feine Auf: 
faffung vom Bode Chrifti und eben damit aud 
von der Redhffertigung aus dem Glauben wefent= 
lid) modificiren, indem Beides unzerfrennlich zu⸗ 
fammenbdnat. 

Wir haben und bei diefer Schrift, die einen 
fo ‚reichen Stoff behandelt, in unferer Angeige 
nur auf die Punkte, welche und vorzüglich dabei 
in Betracht zu kommen fchienen, befchränft, mane 
ches Andere dagegen, 5. B. die Unterfuhung dr ; 
Stage, ob wirklich, wie der Verf. meint, die. dem - 
xaisoıs an manden Stellen der yauliniüägen... 
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Briefe als etwas für die sseovevoavees nod) gar 
nicht Erfolgte’, fondern vielmehr an dem Schluß⸗ 
puntt der chriftliden Cntwidlung Stehendes betradys 
tet werde audge(dloffen. Es hängt diefe Frage mit 
der eigenthümlichen Auffafiung de6 Verf von dı- 
sxacovy eng zufammen. Iſt dexaiworce zunächſt 
und vor allem die Herftellung eines neuen Lebends 
zuftandes im Menfchen, fo erhellt, daß diefelbe, wie 
die Heiligung, etwas immer Fortgehendes, erſt im 
ewigen Leben Abgefdloffened iff. Bf aber dı- 
xaiwor der Act, in welchem Gott den Menfchen 
losfpricht von der Schuld und Strafe der Sünde 
des alten Lebens, fo muß die dexaiwore in dies 
fem Sinne aufgefaßt, fletd dem neuen Leben felbft 
vorangehen, was auch bei Paulus durchgehende 
der Fall ift und durch die von dem Werf. anges 
führte Stelle Gal. 2, 17 keineswegs ausgeſchloſ⸗ 
fen wird. Nur die dexasoovvr, welche der Glaube, 
der diefe Losfprechung vertrauensvoll ergreift, aus 
fic) erzeugt, ift allerdings eine immer wachfende 
und erft im ewigen Leben zur Vollendung kom⸗ 
mende, im irdifchen Leben, wie der Berf. mit 
Recht bemerkt, nach Gal. 5, 5 nod) immer Ges 
genftand der Hoffnung. Wie fchliegen diefe Ans 
zeige mit dem Ausdrud des Dankes für die mans 
nidfade Anregung und Belehrung, welche uns 
diefe Schrift de’ Berfs, wenngleidy wir ihr in 
manchen wefentliden Punkten widerfprechen mußs 
ten, in reichem Maße gewährt hat. 
Repetent Mepner. 


Maris 


Labé 1853, Traité pratique des retrécisse- 
ments du canal de larétre par M. le Dr. J.-F. 
Reybard. Ouvrage couronné par l’Academie 
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impériale de médecine. XXXI u. 600 ©. in 
Octav. 2 Taf. 

Der Berf. übergibt in diefem Werke die Frucht 
zwanzigjähriger Unterfucdungen über den Bau, 
die Urfachen und die Behandlung der Stricturen 
der Urethra; daffelbe wurde in der Sikung vom 
24. Auguft 1852 von der Afademie mit dem Mrz 
enteuil’fchen Preife (12,000 Fr.) gekrönt. Die 
it die Prarid widhtigften Nefultate diefer Unter: 
fudungen find folgende: Durch Erperimente an 
Thieren wurde klar erwiefen, daß Langswunden 
der Urethra nie mit Strictur derfelben heilen, im 
Gegentheil oft mit Erweiterung derfelben an der 
Stelle der Berwundung, daß hingegen Querwun⸗ 
den ſtets mit Berengerung der Urethra heilen. 
Berner fah R. ftets nach energifcher Application 
von Cauſticis auf die Urethra Stricturen entftes 
ben und hält alfo deren therapeutifde Anwen: 
dung für irrationell und ungefährlih. Die ge⸗ 
wöhnlichfte Form der Stricturen, welche fi nad 
Blennorrhoe der Urethra bildet, befteht aus einer 
feinen oder derben Narbenfubftanz, die fich meift 
nur in der Schleimhaut bildet und nicht durch 
ihr Prominiren in die Höhle der lebten veren- 
gert, fondern durch ihre Contraction und die Bez 
binderung der Ausdehnung beim Durchgang des 
Urins ald Sfrictur wirt. Diefe ganz richtige 
Anficht ift durch genaue Beobachtungen bewiefen 
und mit großer Ausführlichfeit und gründlicher 
Umſicht an das Licht gefest. Zur Heilung diefer 
Strictur bedient fih R. der »Urétrotomies, d. h. 
der Durchfchneidung der Strictur und der fämmt- 
lihen Wandungen der Urethra in der Längsrich⸗ 
tung von innen ber. Indem dann die Flaffende 
Wunde auseinander gehalten wird, überhäuten fich 
ipre Flaͤchen und fo gewinnt die Urethra weten 
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ihre gehörige Weite. Mas Orétrotome, deffen ſich 
N. bedient, befteht aus einer in ihrer ganzen 
Länge gefpaltenen Scheide, welche eine Klinge ent= 
halt, die der Operateur durch einen einfachen Mes 
chanismuß feitlich vortreten laffen Fann, um da⸗ 
mit Die Urethra zu Durchfihneiden. Der Einfchnitt 
muß ſtets ſeitlich gemacht werden, da bier die 
Mände am dünnften find und man die unten 
verlaufenden Arterien vermeidet; er muß unge- 
fähr 6 Gentim. lang und 5--6 Millim. tief fein. 
Um die Wundränder auseinander zu halten, ge: 
nügt e8 täglich einige Minuten lang einen Dila- 
tator einzubringen. Die Heilung erfolgt meift 
rafd) und gründlich, wie die mitgetbeilten Fälle 
beweifen, al8 üble Folgen tveten zuweilen ftarke 
Blutungen, beftige Fieber und Entzündungen auf. 
Der Inhalt ift in folgender Meife vertheilt: 3u- 
erft gibt N. eine Anatomie und Pbhyfiologie der 
Urethra (S. 1— 43), dann folgt die Wetiologie 
(GS. 47—98), fodann die pathologifde Anatomie 
der Stricturen' (S. 98—111) und ihre Pathoge- 
nie (S. 111— 142); an Diefe fchließen fich ihr 
Mechanismus, phyfifalijde Bedingungen zc. an 
(©. 142—156). Darauf folgt eine Symptoma= 
tologie und Diagnoftit (S. 157— 201), die grö- 
Bere Hälfte des Buches umfaßt dann die Thera- 
pie (©. 202—482) und den Schluß bilden eine 
Anzahl eigner Beobachtungen (©. 483 — 491). 
Auf zwei Tafeln find die von MK. vorzugéweife 
benugten und erfundenen Inſtrumente gesebidet 
r. 
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Berlin, 

Berlag von Wilhelm Pert 1854. Das allge- 
meine. lingnistische Alphabet. Grundsätze der 
Uebertragung fremder Schriftsysteme und bis- 
her noch ungeschriebener Sprachen in Euro- 
päische Buchstaben. Von R. Lepsius, Dr, 
o. Prof. an der Universität und Mitglied der K. 
Acad. der Wissenschaften in Berlin. 70 Sei⸗ 
ten in gr. Octav. 

Die Wiinfde nach einer allgemeinen Schrift, 
welche in neuern Seiten bisweilen laut geworden 
find, ja auch ſchon zu manchen Berfuchen binges 
führt haben, Fann man keineswegs zu den milffis 
gen Zräumereien rechnen, wie etwa die nach einer 
allgemeinen Sprache. Die heimifche Sprache verlangt 
von jedem heutigen Volke nur, daß es ihre Schäße 
bewahre und fie nicht verderben laffe: die Schrift 
ift von jeher etwas weit Willfürlichered und Uns 
vollfommneres gewefen. Auch ift nie eine Schrift 
gewefen oder wird künftig erdacht werden koͤnnen, 
welche eine Sprache vollfommen in allen Gig 


(109), 
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beiten ihrer Laute ausdrückte: auch die vollfom 
menfte und folgeridtigfte Schrift welche wir ge 
ſchichtlich kennen, die Sanfkritfchrift, ijt nicht { 
vollkommen, haf fie Alles was wir wänfche 
tönnten bis in’ Einzelnfle genau ausdriidt. Nu 
die lebende Sprache felbft vermag die Ming 
der ſtets nur andeutenden Schrift zu ergänzen 
ift uns aber die Kenntniß der lebenden Sprach 
bereits verloren, fo können wir nur durch vieler 
lei Schlüffe das einftige wirkliche Leben ihrer Laut 
aus ihrer Schrift annähernd erkennen. Der Sprach 
und Schriftkenner wird daher für fi felbft ni 
wünfchen, daß e8 nur cine allgemeine Schrij 
gebe: er betrachtet die vielerlei Schriftarten nu 
al Mittel zum Ziele, und weiß, daß die Schril 
fide) nach jeder Sprache immer fehr verfchiede 
geftalten muß. Wllein einmal reißen in jede Schrifl 
auch wenn fie anfaugs beffer war, leicht im Ber 
laufe der Seiten allerlei neue’ Mängel und übl 
Gewohnheiten ein, welche man am richtigften nu 
durch eine allgemeine Rückſicht theils auf ihre 
Urfprung, theild auf das Weſen und die Beftand 
theile aller Schrift verbeffert: ſchon deshalb Fünnt 
man eine allgemeine Schrift als Mufter und Vor 
bild für jede einzelne aufftellen, zumal alle unir 
jebigen höchſt vielfachen und. unendlich von ein 
ander abweichenden Schriften auf fehr wenige alt 
Urſchriften zurüdgeben, welche nur richtig wiede 
aufgefunden werden wollen. Ferner muß dod) je 
der feinere Sinn an dem erfchreddlihen Wirrwar: 
fic) ftoßen, welcher bei der Wiedergabe fremde 
Wörter und Nomen in unjern jehigen Sprache 
fih zeigt: ein möglichft feſtes Geſetz über dief 
Wiedergabe würde gerade für Bolksichriften hid’ 
erwünſcht fein; und man follte meinen die jeg 
gen gebildeten Golfer in Europa fländen fid) wed 
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felfeitig fo nahe, daß fie gern ein gemeinfames 
Gefeh zum Umſchreiben wenigftens vorläufig der 
außereuropäifch n Namen und Wörter annehmen 
würden. Dazu kommt, Daß diefe neuern euro: 
päiſchen Völker jetzt immer häufiger in die Noth⸗ 
wendigkeit kommen flr noch nie gefchriebene Spra⸗ 
den von vorne an entfprechende Schriften zu er: 
finden: es wäre thöricht, wenn man (wie freilich 
bis jeßt oft gefchehen) eine einfeitige Schriftart, 
etwa die engliſch franzöfiiche oder deutfche, auf 
folche Sprachen anwenden wollte, da man viel: 
mehr fon zum Bortheile der Fünftig nach diefen 
neuen Schriften zu bildenden Ureinwohner jedes- 
I die moͤglich richtigſten Schriftzüge ſeſtſetzen 
ollte. oe 

Rebtere Beranlaffung iff e8 eben, welche bie 
vorftehende Schrift ind Leben gerufen hat. In 
London als dem heutigen großen Hauptfige der 
evangelifchen Sendungen in die Heidenländer und 
ugleich der allgemeinen Bibelverbreitung Farseman 
in jüngfter Zeit zu der Einficht, daß es beffer fei 
für die Bibelüberſetzung in fo viele bis dahin 
nod nie in Schrift gebrachte Sprachen ein feftes 
Laut und Schriftgefeß zu befigen als die Schrei⸗ 
bung der Laute jedem einzelnen Ucberfeber zu 
überlaffen. Der Secretär der Church Missionary 
Society, Rev. Henry Benn, veröffentlichte zus 
erft 1848 Rules for reducing unwritten lan- 
guagues to alphabetical writing in Roman cha- 
racters, with reference especially to the lan- 
guages spoken in Afrika; und mein Freund und 
früherer Schüler, Nev. S. W. Koelle, welcher von 
diefer Geſellſchaft ausdrücklich zu dem Swede die 
weftafrifanifden Sprachen der zu befehrenden 
Bölker näher Fennen zu lernen audgejandt war, 
nahm fid) der Sache befonders eiftig an. Der 
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preußifche Gefandte Bunfen in London, anh für 
Alles was. Sprache und Schrift betrifft Höchft 
theilnehmend, bewirkte dann die Zuziehung -de8 
Herren Prof. Lepfiu zur nähern: Erörterung: der 
Frage, wofür wir ihm, fofern er überhaupt dafür 
forgte, daß die deutfche Wiffenfdaft dabei gehört 
wurde, recht dankbar fein können; und fo erfchien 
die vorliegende umfaffende Abhandlung - über den 
Gegenftand. Die Abberufung des langjährigen 
preußifchen Gefandten von London wird freilich 
wie andern fo auch diejem fcheinbar unbedeuten- 
dem Unternehmen wenig Vortheil ‚bringen: indef- 
fen wünfchen wir, daß die fo Fräftig angeregte 
Gade nicht: wieder einfchlafe. Wir miiffen es 
fhon für ein günftiged Zeichen der Zeit halten, 
Daß die Engländer fo viel Bereitwilligkeit zeigen 
in Diefer Sache ihre eigne von fo abfonderlichen 
Gewohnheiten ausgehende Rechtſchreibung nicht 
zum höchſten Maßftabe aufzuftellen. 

Man übertreibe freilich auch die Nüklichfeit und 
Ausführbarkeit der Gade nicht. Bede Schriftart, 
welche man wählt, wird immer nur Andeutungen 
für die lebendigen Laute geben, nie diefe völlig 
entfpredend und genügend wiedergeben Fünnen. 
Ferner find die menfchlihen Sprachlaute faft un 
erſchöpflich mannichfaltig: jeder neue Sprachſtamm 
hat und darin Ungeahneteß gelehrt; und erft etwa, 
wenn: alle möglichen. menfdliden Sprachen bes 
reits vollfommen befannt und genau befchrieben 
wären (moran bis jeßt noch fehr viel fehlt) Fönnte 
man dAran denken eine allgemeine Schrift zu ent- 
werfen, welche wirklich alle die Abfchattungen 
menfchlicher Laute vollftändiger darſtellte. Wie⸗ 
wohl aud) eine ſolche allgemeine Schrift wiederum 
höchſtens für die Gegenwart genügen würde: d 
feine Sprache. ihre Laute beftändig unverände 
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fefthalt und die Gefchichte der möglichen Lautvers 
änderungen in den Sprachen bei weitem nod 
nicht beendigt if. Indeſſen ift troßdem der Ber: 
ſuch zu wagen; und da ein folcher Verſuch ohne 
genauere Kenntniß theild der Lautgefebe an fic, 
theilS möglichft vieler und möglichit verjchiedener 
Sprachen und Sprachftämme überhaupt nicht wohl 
gewagt werden kann, fo wird aud) die Wiffen- 
{daft dabei vielfacdy gewinnen können. 

Die vorftehende Schrift ift nun fdon dadurd) 
nützlich, daß fie S. 49—64 den Berfuch macht 
für 26 afrikaniſche, 17 aftatifche, 8 amerifanifche 
und 3 auftralifche größtentheild noch wenig - bes 
fannte Sprachen eine gleichmäßige Lautfchrift aufs 
zuftellen. Die Schrift felbft, welche fie ald Mu: 
fer einer allgemeinen aufftellt, Fann jedoch nur 
als ein Borfehlag zu einer folchen betrachtet wer⸗ 
den: und es würde fid) zunächſt fragen, ob die 
dabei angewandten Grundjäße die richtigften feien. 

Manche diefer Grundfäße find allerdings unter 
den deutfchen Sprachkennern ſchon fo gut alé 
feftftehend zu betrachten. Der Berf., welcher die 
Geſchichte diefer Anfichten und Sitten berührt, 
erflärt fie doch nicht genau genug, vielleicht weil 
der Umfang diefer Abhandlung ihm zu befchränft 
ſchien: aber auch bei diefen ſchon fo gut al8 fefte 
ftebenden Grundfäßen fommt e8 fehr auf ihre 
tidtige Anwendung an. Go ijt der erfte bier 
aufgeftellte Grundſatz, jeder einfache Laut dürfe 
nur durch ein einfaches Zeichen wiedergegeben wers 
den: diefes führte ich fchon 1829—1830. im Ara⸗ 
bifchen faft vollftändig durch; aber was ift nun 
näher betrachtet ein einfacher Laut? Der Berf. 
erBlärt fic) darüber nicht: allein indem er aud) 
dad ng in Wörtern wie deutfh enge, englifd 
singing für einen folden einfachen Laut wilt 
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und dafür nur din Zeichen dem fanfkritifchen Keble 
najenlaute entfprechend fordert, fürchte ich, Daß 
damit ſchon über die Grenzen einer deutlichen und 
Haren Lautſchrift hinausgegangen fei. Denn offenbar 
verhält es fich mit einem foldjen ng zwifchen zwei 
Wocalen Doch nur ebenfo wie mit dem wiederholten 
oder doppelten einfachen Laute: fegen nun viele 
alte Schriftarten für nn ss bb ıc. ſtets nur den 
einfachen Laut, fo Finnen wir dies keineswegs 
heute ald Mufter aufftellen, und fo gut ald man 
ſtets effen fchreiben wird, wird die Schreibart ng 
oder nn ftet8 wohl unangefochten bleiben. Auch iff 
e6 nicht richtig, Daf das Sanfkrit für ſolche Fälle 
wie die bier genannten find bloß fein F gebrauche: 
eS ſetzt Died nie zwifchen zwei Bocalen. Ferner zieht 
der Verf. dahin dad ch und th, wofür er die grie- 
chiſchen Zeichen y 9 einzuführen vorfchlägt: died 
ftößt mit einem andern Grundfaße zufammen, wel⸗ 
chen wir bedauern bier gar nicht berührt zu fehen. 

Man wird nämlich eine Schrift zu Grunde lez 
gen miffen, welche ſchon jetzt als die allgemeinft 

ebrauchte gilt: und fo flimmt man ja aud im 

ugrundelegen der Tateinifchen überein. Handelt 
es fi) nun ddrum, aus einer foldyen ald Grund: 
Lage angenommenen Schrift eine allgemeinere zu 
bilden, fo wird man ihre Zeichen fo verftändig 
al8 möglich anwenden, keines derfelben leicht als 
unnöthig ganz fortwerfen (denn je mehr gegebene 
Seichen fchon vorliegen, defto beffer ift e8), und 
wo e8 unvermeidlich iff zwar einige Neuerungen 
durch Fleine Striche oder Stiche an den gegebe- 
nen Zeichen wagen, aber auch diefe Neuerungen 
fo eng al8 möglich an den gegebenen Grund ans 
ſchließen. Was follte uns alfo bewegen ftatt ch 
und th y und 9 einzuführen? Daß ble Laute, 
welche aus den ftraffen kt p durch eine Art von 


aber mitten in Die Iateinifchen gu miſchen, Wiirde 
I fein, Welches man ſchwerlich 
M einer nicht für lateiniſch und griechiſch gelehrte 
Beute eet Sci Ausführen Fön 

i eut 


ie vor 
cchrift ſollie ja aber umgekehrt für 
einſten Gebrauch dienen: die ermi 
echifchen und lateiniſchen Buchſtaben ſchon an 
| bedenklich und unſchön, würde ihr ſicher nicht 
leichten Einführung dienen; und unfcheinbare 
beſſerungen, welche ſich ganz an den bisheri 
Beſtand anſchließen, ſind den gewaltſamen 


ends Mehr a bier Potguzichen, 


1448 Goͤtt. gel. Anz. 1854..Städ 145. 


fein Grund: damit nicht Einige ftraucheln, el 
fie zu geben gelernt baben, fol man die gan 
Bahn aufheben? und wenn ein Zeichen in ein 
einzelnen Sprache feinen urſgrünguchen Laut ve 
loren bat, fo foll man es nicht beibehalten, vo 
gleich es in einer andern ihn noch beſitzt? Ab 
wenn man den Grundſatz gar wörtlich neh 
wollte, wie viele lateiniſche Buchſtaben mwürdı 
dann wohl zum freien Gebrauche für das Muſte 
alphabet noch übrig bleiben? 

Der Verf. aber will nach dieſem Grundſal 
wenigſtens c und j ganz ausſchließen. Wir fir 
den jedoch ſchon für. Die Ausſchließung des c Ke 
nen Grund, da Fein Zeichen feiner bisherigen © 
fchichte nach. geeigneter ift als dieſes die in ‘ 
vielen Sprachen vorfommenden gequetichten Lau 
außzudrüden, fobald man neben ihm beftändig 
für die eigentlihen Kehllaute gebrauht. Wo; 
foll man den Reichthum fortwerfen, welcher fü 
wirklich vorfindet und der ſich ganz vortheilha 
anwenden läßt?. Sogar dad x braucht für vie 
Sprachen .nicht im Mindeften verloren zu gehe 
obgleich. wir nicht bemerken, daß der Berf. e& i 
gendiwo aufgenommen wünſcht. 

. Der Wegfall deb 5 für den Halbvokal lage fi 
ebenfowenig ja wohl nod) weniger vertheidige 
Mögen Frangzofen und Engländer feinen Laut fi 
haben verändern laffen und es dann überhaus 
für einen verfchiedenen Laut anwenden: was fol; 
daraus gegen feine Anwendung in der ihm eig: 
nen urfprünglichen Bedeutung? Wenn der Ber 
dafür durchaus y ſetzen will, fo trifft er zwe 
dadurch mit einigen deutfchen Sanffritgelehrtr 
zufammen, welche befonders in neueren Seiten ' 
der Wiedergabe indifcher Wörter gern den F 
Jänbern folgend y für 5 feßen. 

(Schluß folgt). 
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Den 14. September 1854. 





Berlin 
Schluß der Anzeige: »Das allgemeine lingui- 
iche Alphabet. Grundsätze der Uebertra- 
ag fremder Schriftsysteme und bisher noch 
geschriebener Sprachen in Europäische Buch- 
ben. Von R. Lepsius.« 


Allein wie ich in indifchen Wörtern beftändig 
braucht, diefen Gebrauch aud) in der 1837 
t in Göttingen angefangenen Morgenländifchen 
tſchrift durchgeführt habe, fo habe ich noch neu= 
| bei einer andern Beranlafjung erörtert wie 
würdig es eines zumal indifch verftehenden deut= 
m Gelehrten und Schriftftellerd fet hierin die 
gländer nachzuahmen. Möge man näher un- 
ſuchen wie e8 gefommen, daß die Engländer y 
t unfered 5 fchreiben; mag es fein, daß dieſes 
srfprünglic nur ein ij oder ein verftärktes i 
ftellen foll: in der Wirklichkeit fällt fein Seis 
n mit dem eines fehr verfchiedenen und häufig 
rauchten griechifchen Lautes zufammen; und 
wit 5 haben, fo werden wir es dod Heder {os 
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wohl fonft überall als in&befondre für eine Mus 
fterfchrift beibehalten, und können wohl erwarten, 
daß darin Engländer und Frangofen, wenn fie 
wirklich eine allgemeine Schrift haben wollen, uns 
nachfolgen werden. Auch fommt ja der Verf. da⸗ 
duch in Widerfpruch mit feinem eignen Grund- 
fake, „Daß verfchiedene Laute nicht durch ein und 
Daffelbe Zeichen dargeftellt werden dürfen“: denn 
das y wird man in feinem befannten griechifchen 
Gebrauche nicht abfchaffen fonnen. 

Dagegen , empfiehlt fi) das vom Verf. vor 
gefchlagene s für fch, wofür das engliſche sh ſchon 
einfacher iſt. Mud) ein; oder ein zwiefacher Hauch 
für 9 ließe ſich empfehlen, da der Hauch den 
ih in Drudichriften dafür wählte nur um ein 
im Drude bereits gegebenes Zeichen zu nehmen 
ausgewählt wurde. Die vom Berf. neu gemähl- 
ten Zeichen find auf Koften der F. Akademie der 
Miffenfdaften in Berlin gegoffen. 

Mir billigen daher zwar ganz den hier gemad= 
‘ten Berfuch fofern er eben nur al8 folder gelten 
will, wünfchen aber, Daf die Grundfäße, welche 
hier aufgeftellt find, zuvor noch vielfältiger unter= 
fucht werden. Was aber die Anwendung einer 
foldjen allgemeinen Schrift betrifft, fo würde fie, 
fobald fie durch die Einfichten und Rathſchläge 
der Fundigften Männer nur erft etwas zuverläffi- 
ger geworden fein wird ald fie bier vorliegt, ge- 
wif am nächften und unmittelbar am nüßlichfter 
für folde Sprachen angewandt, welche noch gr 
feine Schrift befigen. Cine weitere Anwendur 
wäre dann fchmwerlih Surd) Sammlung von UW 
terfehriften oder ähnlichen halben Zwang, fonde 
nur durch die Güte der Sache felbft allmilia 
erreichen. Schon bei der Rechtfchreibung der 9 
terfprache, fo viel dabei im Deutfden zu ver 
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fen wäre, läßt fih durch Unterfchriften, durch 
Berathungen und ähnliche Mittel nicht viel erreis 
den: und es ift feltfam, dag man heuer irgendwo 
in Deutfchland, als hätte man nichts Beffered zu 
fhun, über deutfche Rechtfehreibung öffentliche Bez 
tathung hält. Wie viel weniger ift fobald eine 
günflige Stimmung Bieler für eine allgemeine 
Schrift zu erwarten! Darum ermüde man nur 
nicht die richtigen Grundfäße nod beffer ald in 
diefem Berfuche gefchieht darzulegen, und verfuche 
ihre Anwendung bei jeder Gelegenheit: wenigftens 
fehr Vieles davon, können fich nur erft die wirk⸗ 
lid) Sachkundigen damit befreunden, wird dann 
fhon allmälig in allgemeineren Gebraud poms 
men. . E. 


Leipzig 
bei W. Engelmann 1854. Beiträge zur Phyſio⸗ 
logie des Sehorgans von Dr. Georg Meißner. 
121 ©. in Octav. Mit vier lithogr. Tafeln. 


Berfchiedene Verfuche, vor längerer Zeit bereits 
angeftellt, aber noch nicht veröffentlicht, batten 
Prof. Baum zu der Ueberzeugung gebradt, daß 
die horizontale Horopterlinie nicht der bekannte 
allgemein dafür angenommene Kreis, fondern eine 
gerade Linie fei, welche durch den firirten Punft 
parallel mit der Berbindungslinie zwifchen den 
Kreuzungspunkten der Ridtungsftrablen beider Aus 
gen verläuft. Diefe Verfuche gaben dem Werf. 
der vorliegenden Schrift die Beranlaffung, das 
Borhandenfein und die Geftalt des Horopter’ für 
die verfchiedenen Stellungen der Augen in um: 
faffenderer Weife zu unterfuchen. Die reiche Bes 
Tebrung, welche feine genaue und forgfältige Ars 
beit darbietet, erlaubt mir nicht, aller interelanten 
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Rebenpunkte zu gebenfen, auf die er beildufig 
unfere MufmerEfambeit lenkt; aber fie verpflichtet 
um fo mehr, durch einen furzen Ueberblid der 
Hauptobjecte feiner Nadforfdung den Werth der: 
felben für Die Entjcheidung dev hier ſchwebenden 
Tragen anzudeuten. 

Die häufige Erfcheinung von Doppelbildern eis 
ned und deffelben gefebenen Punktes lehrt bin 
länglih, daß nicht unter allen Umftänden qualis 
tativ gleiche Eindrüde beider Mugen zu einer eins 
zigen Wahrnehmung verfchmelzen. Die Frage, 
warum wir mit zwei Mugen einfach fehen, bedarf 
daher infoweit allerdings einer Beantwortung, als 
die Bedingungen nachzuweifen find, unter denen 
dies Einfachjehn, deffen Gegentheil unter andern 
Bedingungen nicht unmöglich ift, eintreten muß. 
Man hat lingft diefe Bedingungen dahin bes 
ftimmt, daß die beiden Bilder des einfach wahr 
zunehmenden Punktes nicht auf beliebige Stellen 
beider Neßhäute, fondern auf ſolche fallen müffen, 
Die ihrer Lage nad) vollfommen analog find, d.h. 
von den Mittelpunften der Nebhäute um gleiche 
Größen nach gleichen Richtungen des Raums ab= 
fiehben. Nennen wir je zwei folche Stellen iden: 
tifche Nekhautpunfte, fo foll diefer Name nicht 
eine Erklärung des Grundes geben, aus welchem 
die auf fie treffenden Eindrüde zu einer einfachen 
Wahrnehmung führen, fondern er gilt und nur 
al& eine Bezeichnung der Xhatfache, dag eben je 
zwei folde Stellen es find, deren Erregungen auf 
einem dahin geftellt bleibenden Wege eine einfache 
Wahrnehmung veranlaffen. Das Bild eines durch 
beide Augen firirten Punktes fällt nun ftets auf 
die beiden Mittelpunfte der Nebhäute, die iden- 
tifeh find, und wird einfach gefeben. Die übrigen 
bei derfelben Stellung der Augen indirect gefehes 
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nen Obdjecte dagegen müflen fi) im Raume an 
beftimmten Orten befinden, damit ihre Lichtſtrah⸗ 
len ſich nad) den befannten Gefegen auf zwei iden: 
tifchen Stellen beider Nethäute vereinigen können. 
Berbinden wir diefe Orte vieler Punkte zu einer 
zufammenhängenden Raumgeftalt, fo erhalten wir 
den Horopter, der mithin nad) des Verfs allge 
meiner Beftimmung überhaupt den Theil de8 Rauz 
mes bezeichnet, in welchem die Punkte liegen, die 
mit dem firirten zugleich einfach gefeben werden. 
Für jede andere Stellung der Augen iff daber 
der Horopter ein anderer, und von den neuen 
Verhältniffen, in welde durch die Drehung der 
Augen die identifchen Stellen zu einander und zu 
den Objecten gebracht werden, wird ed abhängen, 
ob für eine beflimmte Stellung überhaupt ein 
Horopter möglih, und ob der vorhandene eine 
Fläche oder eine Linie fein wird. ES bleibt alfo 
vorläufig dahin geftellt, ob für eine beftimmte Au- 
genftellung es außer dem Orte des firirten Punf- 
te8 überhaupt noch einen andern Punkt, oder noch 
eine Linie oder eine Fläche im Raume gibt, von 
welcher aus die Lichtftrahlen dort gelegener Ob⸗ 
jecte ſich auf identifchen Stellen beider Augen zu 
zwei verfchmelzenden Bildern vereinigen können. 
Diefe Fragen hat der Verf. erperimentell zu 
Iöfen verfucht, zunächft mit Befdrinfung auf die 
Stellungen, die bei dem normalen und gefunden 
Gebraude der Augen vorkommen. Die Unterfu- 
dung felbft hat das doppelte Intereffe, nicht nur 
die Geftalt des vorhandenen Horopters zu beftims 
men, fondern auch umgekehrt aus’ den Diftangen 
und Lagen vorkommender Doppelbilder auf die 
Beränderungen zurüdzufchließen, welche die gegen= 
feitige Lage der identifden Nebhautftellen durch 
beftimmte Drefungen des Auges erfährt.. 
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Eine Linie, welche die Kreuzungspunfte der 
Kichtungsftrahlen beider Augen verbindet, heiße 
die Grundlinie G; eine Ebene durch fie und den 
firirten Punkt, mithin durch beide Seharen, die 
Viſirebene; eine zweite Ebene, durch den firirten 
Punkt und den Mittelpunkt von G fenFrecht auf 
die vorige fei die Medianebene, endlich die Durch⸗ 
fopnitt8linie diefer beiden Ebenen, die der Berf. 
namenlo8 gelaffen bat, möge Medianlinie heißen. 
Diefe Medianlinie denken wir und zunächſt fenk= 
reht auf G, fo daß der firitte Punkt gleichweit 
von den MittelpunFten beider Augen entfernt ift. 
Wird nun ein Punkt-F der Medianlinie firirt, fo 
gibt jeder andere zugleich indirect gefehene Punkt 
- P derfelben Linie Doppelbilder. Und zwar wenn 
P entfernter vom. Mittelpunft der G ift, als F, 
find die Bilder bekanntlich rechtfeitige, das rechte 
dem rechten, daß linke dem linken Auge angehös 
tig. Denn beide Bilder fallen auf die (nicht idens 
tifchen) Nafalfeiten der Nebhäute, und liegen bier 
um gleiche Diftanzen von den Mittelpunften ab; 
beide werden daher in der Wahrnehmung nach 
außen von der Medianebene projicitt und bas 
Bild des rechten Auges erfcheint ebenfo weit nach 
rechts von dem firirten Punk abftehend, als das 
des linken nad links. Die Entfernung beider 
Bilder von einander, meßbar an einer Scala, die 
durch den firirten Punkt parallel mit G gelegt 
wird, nimmt mit der Entfernung des Punktes P 
von F, welcher legtere im Horopter liegt, ab und 
zu; fie Fann deshalb ald Map der Entfernung 
dienen, um welche der indirect gefehene Punkt P 
hinter dem Horopter liegt. Iſt P dem Auge 
näher alé F, {o entitehen verkehrte Doppelbilder, 
das linke dem redjten, da8 rechte dem linken Auge 
angehörig ; und die gegenfeitige Entfernung diefer 
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erkehrten Bilder fann in entfpredender Weife 
48 Maß für die Entfernung des P von dem Ho: 
topter nach vorn, oder für den vorderen Horopter- 
abftand eines indirect gefebenen Punktes dienen. 

Der Verf. wendet fi) nun zuerft zur Unterfus 
hung des Horopterd in verticaler Richtung und 
zwar für horizontale Bifivebene, natürliche auf: 
rechte Stellung des Kopfes und fymmetrifche Gonz 
vergenz der Augenaren, fo dag F in der Median 
linie, und diefe ſenkrecht auf G if. Befindet fic 
der indirect gefehene Punft P in der Medianlinie 
hinter F und witb er von Ddiefem anfänglichen 
Orte in fenfrechter Richtung aufwärts bewegt, fo 
nimmt die Entfernung feiner (techffeitigen) Dop⸗ 
pelbilder gleichmäßig ab; fie fallen bei Erreichung 
einer gewifjen Höhe L zufammen und P wird ein- 
fach gefehen; bei weiterem Steigen des Punktes 
divergiren die Bilder von neuem, aber jebt ald 
verkehrte. Sinkt dagegen P von feinem urfprüngs 
lihen Orte in der Medianlinie fenkrecht unter die 
Bifirebene, fo mwächft die Divergenz feiner Dop⸗ 
pelbilder beftändig. . Diefer Verſuch lehrt alfo 
nad) Dem Obigen, daß P zuerfi hinter dem Hos 
ropter lag, während feines ſenkrechten Auffteigens 
verminderte fic) fein hinterer Horopterabftand, e8 
erreichte den Horopter in der Höhe L und trat 
von da an weiter fleigend vor den Horopter. 
Lag der Punkt P urfprünglich in der Medianlinie 
vor dem firirten F, fo wadft, wenn P fenfredt 
auffteigt, die Diſtanz feiner (verkehrten) Doppel- 
bilder beftändig; finft dagegen P fenfrecht unter 
die Bifirebene, fo nähern fid) die Bilder, fallen 
bei einer gewiffen Tiefe M zufammen und P wird 
jeßt einfach gefehen; unter M hinab divergiven die 
Bilder von neuem, doch jest als rechtfeitige. Mit⸗ 
bin lag P in. dem Punkt M in dem Horopter und 
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entfernt fih von ihm fenfrecht auffteigend, beftän- 
dig nach vorn. Man Fennt alfo für diefe Augen 
fielung drei Punkte des Horopters, L, F, M; 8 
entfteht nun die Frage, ob fie in einer geraden 
Linie oder in einer Curve liegen. 

Eine unmittelbare Marfirung der Punkte M 
und L, welche diefe Frage Eurz entfcheiden würde, 
ift praktifch nicht wohl ausführbar. Wäre jedoch 
der verticale Horopterdurchfchnitt eine Curve, fo 
würden die borigontalen Hbftände der Doppelbil- 
der von der fenkrechten Linie oder von einander 
nicht in einfacher Proportion mit der wachfenden 

She des auffteigenden Punktes P abnehmen. 

enn dieje Diftanzen entfprechen den Horopter= 
abftinden des P, die ihrerjeitS den Höhen nicht 
einfach proportional fein würden, fobald der Hos 
topterducchfchnitt geFriimmt wäre. Vielmehr, wenn 
diefe Horoptercurve dem Auge ihre Concavität zu= 
Febtte, fo würde der aus der Medianlinie auffteis 
gende Punkt P fid) anfangs der ihm zugewands 
ten Gonverität derfelben vafch, höher über die Vts 
firebene hinauf dagegen langfamer nähern; die 
Entfernung der Doppelbilder würde demgemäß zu= 
erft fchnell, dann zögernd abnehmen, und fie wärs 
den in zwei Curven aufzufteigen (deinen, welche 
ihre Gonverität einander und der Medianebene zu⸗ 
kehrten. Umgekehrt, wenn die Horoptercurve cons 
ver gegen das Auge läge, würden die Bahnen, 
welche die Doppelbilder während ded Auffteigens 
ded P durchlaufen, concav gegen einander und 
gegen die Medianebene fein. Iſt endlich der Hos 
topterdurchfchnitt eine gerade Linie, fo find bier 
allein die Horopterabftinde und folglich die Di 
flanzen der Bilder proportional den Höhen, ur 
die Bilder nähern fic) beim Steigen von P 
geradlinigen Bahnen. Um nun zu beurthei 
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welcher von allen Ddiefen Fällen Statt findet, ift 
begreiflich der bisher angeführte Verſuch ungeeig« 
net, Da die Orte der Doppelbilder bier nur fucs 
ceffiv zur Anfchauung fommen. Anftatt jedoch 
den Punkt P aus der Medianlinie auffteigen zu 
laffen, Fann man auf ihm einen fenfrechten Stab 
errichten. Die zugleich fichtbaren Doppelbilder 
aller verfchieden hohen Punfte deffelben verfinnlis 
den bier die Bahn, die dad Doppelbild des aufs 
fteigenden Punkte durchlaufen hätte Die Bile 
der eined folchen hinter dem firirten Punfte auf 
der Medianlinie jenkrechten Stabes erfcheinen nun 
deutlich genug ald gerade nad) oben convergirende 
Linien, deren Kreuzungspunft unter günftigen Bes 
dingungen wirklic in das Sehfeld rüdt. Wird 
endlich dieſer Stab, den man fic) durch P unter 
die Bifirebene hinab verlängert denfen mag, um 
eine in dieſer Ebene parallel der G liegende Are 
jo gedreht, daß fein oberer Arm fi) vom Auge 
entfernt; fo wird der Horopterabftand Ddeffelben 
vermehrt, der des untern Arms vermindert. Die 
oberen convergirenden Theile der Doppelbilder weis 
hen aus einander, ihr Kreuzungspunft verfchwin- 
det aus dem Sehfeld, die Doppelbilder des unz 
tern Armed nähern fid), und bei ungefähr 140 
Abweichung de8 obern Arms von der Senkrech⸗ 
ten (bei horizontaler Bifirebene) ftehen die Dop⸗ 
pelbilder De8 ganzen Stabes parallel. Diefe That⸗ 
fade nun, daß überhaupt irgend einer geraden 
Linie eine Stellung gegeben werden Fann, in 
der ihre Doppelbilder parallel werden, beweift, daß 
der verticale Horopterdurchfchnitt eine gerade Lis 
nie ift, da, wenn er eine Gurve wäre, nur die 
Doppelbilder einer diefer Curve parallel geFriimm- 
ten Linie parallel erfcheinen würden. Für die ho= 
tizontale Viſirebene ift alfo der verticale Horoy: 
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terdurchfchnitt eine Gerade, deren über der Viſir⸗ 
ebene liegender Arm fi) vom Auge entfernt. 
Diefe Ergebniffe benugt nun der Berf. zu Rück⸗ 
fhlüffen auf die Natur der Augenbewegungen. 
Sind beide Augen fo geftellt, daß jede zwei Punfte 
identifch find, die von den Mittelpunften der Neß- 
bäute aus gleiche Goordinaten nad) gleichen Rich⸗ 
tungen de8 Raums haben, was wir durch die 
Formel ru | ru bezeichnen wollen *), fo werden 
die verticalen Meridiane, welche von vorn nad) 
binten durch die Mittelpunfte der Augen gelegt, 
beide Nebhäute halbiren, einander fo entfprechen, 
Daß je zwei Punkte von gleicher Höhe in ihnen 


*) Ich wähle diefe Bezeichnung, um ohne Figuren 
deutlich zu fein. Dex verticale Strid kann die Medians 
ebene oder einfacher die Nafe vorftellen; die Budftaben 
vor ihm beziehen fic auf das linke, die hinter ihm auf 
bas rechte Auge. Der erfte diefer Buchſtaben bedeutet 
ftets die Whfciffe, der zweite die Ordinate eines Netzhaut⸗ 
punktes (oder des auf ihn fallenden Bildes) für die Me- 
ridiane alg Aren und ihren Durkichnittspunft als Ans 
fangspunft. Da es in den hier vorliegenden Fällen und 
in ähnlichen Unterfudungen bei fehr vielen andern mehr 
auf die Lage der Coordinaten eines Punktes, als auf thre 
Größe anfommt, fo bezeichnen die Bucftaben die Rigs 
tung, nach der fie genommen werden, die Größe aber nur 
infofern, als beftandig vorausgefept wird, daß die Coors 
dinaten in beiden Augen gleich groß find. Es ift alfo r 
xechts, | Links, o oben, u unten, und da es für andere 
. Fälle anſchaulicher ift, fich nicht auf die Lage der Netz⸗ 
bautpuntte im Raume überhaupt, fondern auf ihr Vers 
hältniß zu identifchen Hälften gu beziehen, fo find im Fole 
genden mehrmals die Abfciffen mit a und i bezeichnet, 
d. h. ihre Richtung nach außen und innen, von oder uach 
der Medianebene. Spentifhe Stellen find daher 3. B. 
ru | ru (==iu | au), lo | lo (== ao | io); nicht identifche 
ru | lu oder ro | lo==iu | iu und io | io, welded Stellen 
der Bilder für indirect gefehene Punkte hinter dem firirten, 
und lu | ru ==au | au, welches Stellen für die Bilder eines 
Punktes vor dem firirten find. 
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identifd find, d. b. die verticalen Meridiane find 
hier zugleich verticale Zrennungßlinien der Megs 
bdute in identifche Hälften, oder: die verticalen 
Zrennungélinien (nur beziehungsweife fo zu nen: 
nen, weil fie eventuell bei den Drehungen de8 
Auges in Fleinem Spielraum um die verticale 
Stellung fdwanfen) ftehen bier wirklich vers 
tical und find einander parallel. Eine ſenkrechte 
Linie würde für diefe Augenftellung je nach ihrem 
Drte im Raume fi) eniweder auf beiden Wrens 
nungßlinien felbft abbilden und dann ganz eins 
fach gefehn werden, oder ihre Bilder würden auf 
die beiden dufern oder auf die beiden innern 
Hälften der Nekhdute, mithin auf nicht identifche 
Stellen fallen und in rechtfeitigen oder verkehrten 
Doppelbildern- erfcheinen. Die Newhautbilder eis 
ner fenfrechten Linie find aber immer fenfrecht 
auf dem horizontalen Meridian der Netzhaut. Sez 
ded einzelne Auge würde daher fein ihm gehöri- 
ged Bild fenFredt ſehen. Denn obgleich wir die 
fhwierige Frage nach dem Zufammenhange zwi⸗ 
fhen der Lage des Nebhautbildes und der Rich: 
tung, Die wir dem Bilde in der Anfchauung zus 
fchreiben, aud) durch die fehr beachtenswerthen 
Bemerkungen de8 Berfd noch nicht für erledigt 
halten Fünnen, fo dürfte doch für Die oben ers 
wähnte normalfte aller Augenftellungen die Bors 
ausſetzung gelten, Daß jedes einzelne Auge dem 
Bilde im Raume diefelbe Richtung zufchreibt, die 
das Bild auf der Nekhaut, von feiner Umkehrung 
abgefeben, befigt. Sm obigen Falle nun würden 
die beiden fenfrechten Bilder nicht nur parallel 
dem verticalen Meridian, fondern auc) der mit 
diefem identifchen Trennungslinie fein, beide aljo 
parallel dem Bilde derjenigen Linie, die fid) auf 
beiden Zrennungslinien abbildet. Midis hinter 
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daher hier, Daß jedes Auge einzeln fein Bild ſenk⸗ 
recht zu fehen fortfährt, weil beide Bilder eben 
zugleich auch derjenigen Linie parallel find, die 
beiden Augen gemeinjchaftlid angehört, und von 
beiden fenkrecht gefehn wird. 

In den obigen Erperimenten verhält fich aber 
die Sache anders; die fichtbaren Doppelbilder eis 
ner hinter dem firitten Punkt über die Medianliz 
nie fleigenden Senfrechten convergiren nach oben, 
obgleich ihre Nebhautbilder auch hier auf dem 
horizontalen Meridian der Mewhdute fenkrecht fein 
miiffen. Wir fchließen daraus, daß unter den 
Umftänden jener Berfuce, bei horizontaler Viſir⸗ 
ebene nämlich und fymmetrifd) convergirenden Aus 
genaxen Die gegenfeitige age der identifchen Stel⸗ 
Ten eine andere ift, als in der oben erwähnten 
Normalftellung; es fragt fic) nun, welde. Es 
fet AB die vom Punkt A der Medianlinie auffteis 
.. gende Senfrechte, fo bildet fic) ihr Zußpunft A, 
weil er in der Vifirebene liegt, auf dem horizons 
talen Meridian ber Netzhaut ab; da er aber in 
Doppelbildern erfcheint, fo fallen feine Netzhaut⸗ 
bilder auf nicht identifche Stellen, und es ftebt 
dad Bild a des linken Auges vom Mittelpunft 
um diefelbe Abfciffe nach rechts oder innen, wie 
dad Bild a vom Mittelpunkt des rechten Auges 
nach linf8 und innen. (G8 gilt alfo für das Bild 
von A diefe Stellung: i | i, oder r |], wo r—], 
Die Ordinate = 0). Der Kopfpunkt B der Linie 
fet zugleich der Kreuzungspunkt der Doppelbilder, 
fo ift fein Bild das einzige, da8 auf identifche 
Stellen fält. Nun fteht aber da’ Nebhautbild 
der ganzen Linie AB in beiden Augen fenfredht, 
bat gleiche Größe und befindet fic) in beiden in 
einem untern Quadranten. Grrichtet man daber 
auf den Punkten a und a Ordinaten nad unten 
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von der Lange ded Nebhautbildes u, fo find die 
Endpunkte diefer Ordinaten die Orie, an welchen 
fh für Diefe Augenftelung zwei identifche Stele 
len befinden, nämlich die, welche daB einfache Bild 
des Punktes B geben. Die Goordinaten diefes 
Punktes find alfo iu | iu oder ru | lu. Der rechte 
untere Quadrant des linfen und der linke untere 
dS rechten Auges Finnen aber nur dadurd zu 
dentifhen Stellen Fommen, daß die verticalen 
Trennungélinien der Nekhäute ihre Lage ändern. 
G8 müflen die untern Hälften der Prennungslis 
nien nach der Nafalfeite convergirt haben, und 
zwar würde ihre genauere Lage tid aus der obis 
gen Formel ergeben, wenn man diefe als Glei- 
dung eines beliebigen Hunktes der Trennungélis 
tien anfiebt, und fic) erinnert, daß ein zweiter 
Yunkt derfelben fletö der Mittelpunft des Auges ift. 

Die piychologifche Wnalyfe der Wahrnehmung 
unter diefen Umftänden hat der Berf. ausführlich 
in Bezug auf die ganz analogen Erfcheinungen 
bei horizontalen Linien S.50 unternommen. Nach 
ihm würde in unferm Kalle jeded einzelne Auge 
fortfahren fein Bild fenfrecht zu feben; aber beide 
Bilder haben nun im gemeinfchaftlichen Sebfelde 
nur einen Punkt, den Endpunkt, gemein. Sie 
berühren fih alfo in diefem Punkte, und nur 
diefes wahrzunehmen liege ein directer Grund 
vor, nicht aber dafür, die Bilder nicht vertical zu 
ihn. Ihre Gonvergenz würde daher eine Art 
von fecundärem Schein fein, durch den die Ans 
fhauung jene primär wahrgenommene Kreuzung 
erflarte. Um nun die wirkliche Lage der Zrens 
uungdlinien für einen beftimmten Fall zu ermitz 
tin, fcheint es am nächften zu liegen, unmittelbar 
den Winkel zu meffen, unter dem die Doppelbils 
ver des Stabes convergiren, oder auch den, unter 
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welchem fie gegen den Horizont geneigt erfcheinen. 
Da jedoch die Kleinheit der fraglichen Winkel die 
Meffung unthunli macht, fucht der Verf. eine 
Beftimmung auf indirectem Wege zu ermöglichen. 
Das Ergebnis einer leichten Rechnung ift die Rez 


lation: cot. x = cot. n. CR’ Hierin ift x der 


Winkel, den das Retinabild des unter dem Win- 
fel n gegen die Medianlinie geneigten Stabed mit 
dem horizontalen Meridian der Netzhaut macht; 
_ AC ift die Hälfte der Grundlinie G, und CF die 
Entfernung zwifchen dem Scheitel des Winkels n 
und dem Mittelpunfte der Grundlinie. Steht der 
Stab nicht im firirten Punkt felbft, fondern bins 
ter ihm in der Entfernung CP von dem Mittels 
punft der Grundlinie, und ift n derjenige Nei- 
gungswinfel, bei dem die Doppelbilter des Sta⸗ 
"bes einander, feine Retinabilder mithin mit tren 
Rrennungélinien parallel find, fo gibt die Forme! 


cot. x = cot.n * den Werth des Winkels, 


den die Trennungslinien mit den horizontalen Me⸗ 
ridianen machen. (Ich habe hinzuzufügen, daß 
aut ©. 28 und 29 in diefen Formeln fäljchlicdy 
AC 
da jedoch die vorangehende Entwidlung der Fors 
mel fofort auf den richtigen Ausdruck leitet, und 
die fpäteren Berechnungen diefen voraudfehen, fo 
würde man fich freilid) auch ohne diefe Bemer- 
ung leicht über den erwähnten Drudfehler orien⸗ 
tiren). Kennt man alfo den Winkel n, um den 
ein gerader Stab in der Medianebene gegen dir 
Vifirebene geneigt fein muß, damit feine Doppe 

bilder parallel fiehen, fo iff aus ihm der Re 


cP 
und AG für die umgekehrten Brüche fteht; 
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gungéwinkel a der Vrennungélinien gegen die bos 
tiontalen Meridiane zu finden; und hieraus end= 
ih der Winkel, den der Horopter felbft mit der 
Medianlinie madt, und der nicht identifch ift mit 
n. Wenn nämlich der Stab entfernter als der 
Bifirpuntt, alfo Hinter dem Horopter liegt, fo 
muß er, damit feine Bilder parallel erfcheinen 
finnen, nicht felbft parallel dem Horopter fein, 
fondern mit der Medianlinie einen Eleineren Win⸗ 
Fel al8 Diefer einſchließen. Bit m der Neigungs- 
winkel des Horopters, fo findet die Relation Statt: 
cot. n: cot, m = CP:CF, wo CF die Entfer- 
nung des firirten Punktes, CP die des Scheiteld 
von n von der Mitte der Grundlinie. 

Hiernad) wendet fi) der Verf. zu der Frage, 
wie fidy die Neigung des Horopterd und die Lage 
der verticalen Xrennungslinien bei verfchiedenen 
Convergenzgraden und verfchiedenen Neigungen der 
Mugenaren gegen den Horizont verhalten. Dod) 
wird bei dieſen Unterfuchungen, die neu und dan 
tenswerth find, da alle bisherigen nur von dem 
Horopter in einer horizontalen Bifirebene fpra= 
den, eine fymmetrifde Augenftelung vorausge- 
feßt, Die Medianlinie ſenkrecht auf der Grundlinie, 
der firirte Punkt gleich weit von beiden Augen 
entfernt. Die merkwürdigen Ergebniffe diefer Ver= 
fuche find folgende. 

Die Abweichung der verticalen Trennungslinien 
von der fenfredjten Stellung nimmt mit abnebs 
mender Convergenz der Wugenaren ab, und bei 
paralleler Stellung derfelben treten fie in die vers 
ticalen Meridiane felbft. Bei gleicher Entfernung 
des firirien Punktes nimmt die Abweichung der 
Vrennungslinien bei über den Horizont auffteigens 
den Richtungen der Seharen zu, bei finfender 
Sehare ab; bei etwa 450 Neigung derfelben wie 
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ter den Horizont fallen die Trennungélinien mit 
den Meridianen wieder zufammen; die Doppel: 
bilder der auf die Bifirebene fenfrechten Linie ftes 
ben parallel, der Horopter alfo gleichfalls ſenk⸗ 
echt zur Bifirebene. Meigen fi) die Aren nod) 
weiter nach unten, fo convergiren die. Doppelbils 
der der Senfredten nad unten, der Horopter 
neigt fi alfo aus feiner in Bezug auf die Bifire 
ebene fenfrecjten Richtung von oben dem Auge 
zu. Die Trennungßlinien alfo, die bei einer über 
den Horizont fleigenden Richtung der Aren von 
außen. oben nad) innen ‚unten, bei 45° Neigung 
der Aren unter den Horizont von oben nad uns 
ten liefen, find bei tieferen Neigungen von innen 
oben nach außen unten gerichtet. Was endlich 
den combinirten Effect der Neigung und Convers 
genz betrifft, fo nimmt die Abweichung der Tren⸗ 
nungßlinien bei jeder Neigung ab, wie die Axen 
fih dem Paralleliemus nähern; ebenfo nimmt fie 
ab bei jeder Sonvergenz der Aren in dem Maß 
al8 deren Neigung fich der oft berührten von 450 
unter den Horizont nähert. 

Wir fommen nun zu dem horizontalen Horop⸗ 
terdurchfchnitt, der bisher allein Gegenftand der 
Unterfuhung zu fein pflegte. Da die verticalen 
Trennungslinien um einen Winkel x von den Mes 
ridianen nur durch eine Drehung ded ganzen 
Auges abgelenkt werden können, fo miiffen aud) 
Die beziehungsweis horizontalen Zrennungslinien 
ſtets denfelben Winkel mit den horizontalen Mes 
ridianen machen. Sie find daher nur dann wirks 
lid) horizontal, wenn jene wirklich vertical find, 
nämlich bei Parallelismus der Wren oder jener 
Neigung derfelben von 450. 


(Schluß folgt). 
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| Leipzig 
Hluß der Anzeige: „Beiträge zur Pbhyfiolo- 
e8 Sehorgand von Dr. Georg Meißner.” 
I Diefen beiden Fällen entwerfen alle Punkte 
in der Bifirebene liegenden Linie ihre Bil- 
auf den horizontalen Zrennungßlinien und 
m einfach gefehn. Bet allen andern Augen: 
ngen gibt e8 dagegen gar feinen horizonta- 
Horopter, denn jede zwei Retinabildpunfte, 
e dann in beiden Augen gleiche Coordinaten 
zezug auf die Meridiane ald Wren hätten, 
en entgegengefeßte in Bezug auf die Tren- 
Slinien haben, alfo auf nicht identische Stel- 
allen, auch wenn fie auf identifche Hälften 
Der Grund diefes verfchiedenen Verhal—⸗ 
in horizontaler und verticaler Richtung, in 
et letzteren es immer eine Horopterlinie gibt, 
it einzufehn. Bon den verticalen Bren: 
Slinien nämlich find die obern Hälften unter 
Mie untern unter fich identifh. Machen nun 
bern mit dem Meridian einen Winkel nad 


mar, 
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außen oder nach) innen, fo find bie Stellungen 
zweier beliebigen: identifchen Punkte ao | ao oder 
io | io und entipredend in der untern Hälfte der 
Trennungslinien. Aber für feden Werth von 6 
fann e8 einen Punkt im Raume geben, der feine - 
Bilder auf diefe zugleich in einem obern oder zu⸗ 
gleich in einem untern Duadranten gelegenen Netz⸗ 
bautpunfte entwirft, mithin, da diefe identifch find, 
einfach gefebn wird. Sn den horizontalen Tren⸗ 
nungélinien dagegen find die rechten und Die 
linfen Hälften identifch; wenn nun bei den Aus 
genbewegungen die beiden äußern oder die beiden 
innern Hälften mit den horizontalen Meridianen 
den gleichen Winkel x machen, fo machen die bei- 
den identifchen Hälften ihn allemal nach ent 
gegengefehten Richtungen und die Lage zweier 
idenfifcher Stellen iff au | io, ao | iu und derglei- 
hen. G8 Fann aber einen Punkt im Raume ges 
ben, deffen Bilder diefe identifchen Stellen fäns 
den, d. b. der fi im rechten Auge im innern 
obern, im linken im äußern untern Quadranten 
abbilden Eönnte. Deswegen gibt ed zwar einen 
verticalen Horopterdurchfchnitt immer, einen boris 
zontalen dagegen nur, wo die Trennungslinien 
wirklich horizontal fteben. 

Bildet nun ein in der Vifirebene liegender Punkt 
fi auf den Stellen ali ab, d. b. auf beiden 
linfen Hälften der horizontalen Meridiane, und 
zwar fo, daß, wie bier immer verftanden wird, 
ai, d. b. feine Bilder gleichweit von den 
Mittelpunkten, und ift ferner die Lage der Tren- 
nungölinien und der identifchen Stellen wie oben 
au | io, fo befindet fich jedes Doppelbild um den 
gleichen, aber entgegengefeßten fenfrechten Abftand 
u= 0 von der Brennungélinie entfernt; d.h. 
die Doppelbilder des Punktes erfcheinen fenFredy’ 
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übereinander. Und umgekehrt, ſenkrecht überein- 
ander ftebendDe Doppelbilder gehören einem indis 
rect gefehenen Punkte, deffen Netzhautbilder gleiche 
weit von den Mittelpunften der Augen abfteben. 
Der Abftand der Doppelbilder nimmt ab mit der 
abnehmenden Neigung der Xrennungslinien; fie 
fallen gufammen, wenn diefe horizontal liegen. 
Allein bei Linien von einiger Dice find diefe 
ſenkrechten Doppelbilder, da fie immer zum groe 
fen Xheil ineinanderfallen, nur fdwer wahrzu= 
nehmen, und dies erflärt, wie man mit fcheinbas 
tem Erfolg Berfuche über den horizontalen Ho- 
ropterdurchfchnitt bei Stellungen der Augen ma- 
hen Fonnte, bei denen ein folcher fireng genom- 
men gar nicht vorhanden ift. 

Bad nun die Figur diefes Horopter’ betrifft, 
fo hat die Borausfehung der gleichförmigen Krüm⸗ 
mung der Nekhaut zu der bekannten Conftruction 
geführt; denn gleiche Abfeiffen auf identifchen Netz⸗ 
bauthdlften fonnten unter diefer Borausfegung 
‘nur den Bildern der Punkte zufommen, die fich 
in einem reife durch den firitten Punkt und die 
Kreuzungspunkte der Richtungsftrablen befinden. 
Nah den VBerfuhen Baums und Meißner 
dagegen würde Der horizontale Horopter, Da wo 
er überhaupt eriftirt, eine gerade Linie fein, Die 
durch den firirten Punkt parallel mit der Grund: 
linie läuft. Firirt man bei horizontaler Viſirebene 
den in Die Medianebene geriidten Mittelpunft b 
einer horizontal vor die Augen gehaltenen Gera- 
den abc, fo erfcheint dieſe als liegendes flaches 
Kreuz mit Fleinen Winkeln rechts und link’. Fe 
näher die Augenaren der Neigung von 45° une 
ter den Horizont kommen, um fo mehr nähern 
fih die vorhin fenfrecht über einander liegenden 
Doppelbilder jedes Cndpunkts; die Linie wird ends . 


(111 *) 
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lich bei jener Neigung völlig einfach gefehn. Mit 
bin ift jeßt eine gerade Linie im Horopter, d. 5. 
diefer felbft ift eine Gerade. Markirt man ferner 
auf Papier drei in einer Geraden liegende Punkte 
a, b, c, und firirt unter denfelben Umftänden 
wieder b, fo liegen, wie vorhin, die beiden Bilder 
von a fo wie die von c fenkrecht über einander; 
frümmt man nun‘da& Papier, fo Daß die Linie 
abe nad) dem Auge zu concav oder conver wird, 
fo entfernen in beiden Fallen die beiden Bilder 
von a fo wie die von c fid) in fchräger Richtung 
von einander; mithin lagen beide Neshautbilder 


jedes diefer Punkte gleichweit vom Mittelpunkt _ 


der Retina, fo lange die Punkte felbft mit dem 
firitten b in einer geraden Linie vor dem Auge 
lagen; fie fallen auf ungleiche Abftände, fobald 
a, b, c in einer Curve liegen und entfernen fig 
mehr vom Horopter als vorher. Der urfpriing: 
liche Verſuch von Baum ift endlich dieſer. Fixirt 
man den Endpunkt der Kante eines ſenkrecht auf 


die Mitte von G (auf die Nafenmwurzel) gefesten - 


Lineald, fo erfcheint die ganze Kante in. verkehr: 
ten Doppelbildern, die im Endpunft zuſammen⸗ 
ftofen. Dreht man dann das Lineal in einen 
Bogen nad) rechts oder links, ohne die Augens 
fiellung zu ändern, fo fiehbt man die beiden Bils 
der zwar noch convergiren, aber fie erreichen ih: 
ren Durchſchnittspunkt nicht mehr. Diefer, d. 5. 
ein Punkt des Horopters, liegt alfo noch über 
den Krei8 hinaus, der mit der Kante des Lineals, 
d. b. mit der Entfernung des firirten Punktes 
von der Mitte der G befchrieben wird; diefer Kreis 
felbft aber liegt, wie eine leichte Conftruction zeigt, 
Ion Hinter dem gewöhnlich angenommenen Hos 
topterkreife; um fo mehr liegt daher der wahre 
Horopter hinter diefem. Cine Bariation des vo 
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Berſuchs lehrt nun feine wahre Lage. Firirt 
nicht Den Endpunkt, fondern einen mittlern 
t F des Lineals, fo kreuzen fid) in F die 
elbilder; dreht man dann das Lineal, fo 
Der Kreuzungspunft nad) dem vom Auge 
nten Ende deffelben bin. Markirt man die - 
des Kreuzungspunktes und vergleicht fie mit 
age des firirten Punktes, fo liegen fie alle 
ser geraden Linie, die der Grundlinie parals 
LL 


efe Grgebniffe leiten nun auf da8 zurüd, 
für Baum die erfte Veranlaffung zur Anz 
19 der Berfucde war. Die protuberantia 
rticalis, d. b. die im Auge des Fitus be- 
ie, Später allerdings verfdwindende Aus» 
ng an den äußern Seiten der “bulbi lief 
then, daß doch auch fpäter die Krümmung 
teßhaut nicht fymmetrifd nad) außen und 
fein möge. Gerade eine folche Ausweitung 
obgleich in fehr geringem Maße, ift daß, 
zur Erklärung diefer Berfude voraudgefegt 
n müßte. Der Richtungsſtrahl eine’ rechts 
Rritten Punkt b in einem gradlinigen Ho» 
. gelegenen Punktes c macht nothwendig mit 
re des linken Auges einen Fleineren Winkel 
it Der des rechten; die Abſciſſe feines Bil- 
fi Daher auf der äußern Hälfte der linken 
wut Fleiner ald auf der inneren der rechten. 
n nun beide dod) auf identifche Stellen fals 
und follen zwifchen dem Bilde von c und 
von b in beiden Augen gleichviel identifche 
m vorhanden fein, damit aud) alle Objed- 
e zwifchen b und c einfach gefehn werden 
n, fo muß an der äußern Seite der Neb« 
die Fleinere Wbfciffe durdy eine Ausweitung 
rümmung compenfirt werden. 
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Was endlich die unfymmetrifden Augenfteluns 
gen angeht, mit welchen ein Punkt firirt wird, 
der von beiden Augen ungleiche Entfernungen hat, 
fo begnügen wir und die Refultate der Berfuche 
anzuführen, die ganz den aus dem Borigen zu 
“ entnebmenden Erwartungen entfprechen. Die bos 
tizontalen Zrennungdlinien machen bier in beiden 
Augen nicht denfelben, fondern ungleiche Winkel 
mit den Meridianen, und es gibt, wie fich hier⸗ 
aus leicht überfehen läßt, außer dem firirten Punkte 
feinen einzigen im Raume, der fein Bild auf idenz 
tiſche Stellen bringen könnte. Nur bei parallelen 
Mugenaren und bei der Neigung von 45° unter 
den Horizont gibt es infofern einen Horopter, als. 
man bei beträchtlicher Entfernung von der vers 
fchiedenen Größe der Bilder abfehn darf, melde 
die Objecte in dem ihnen nähern und dem ents 
ferntern Auge entwerfen. Diefe Horopterlinie fteht 
dann fenfrecht auf der Verbindungslinie zwifchen 


dem firirten Punkt und der Mitte der Grundlinie. 


Unter den übrigen Berfuchen, welche der Berf. 
noch lehrt, um die Orehungen der Trennungélia 
nien anſchaulich zu machen, find einige, welche 
den blinden Mariottifchen Fleck und feine fcheins 
baren Stellungen ald Marke für jene benugen. 
Sie führen zugleih zur Mittheilung einiger mit 
den Horopferunterfuchungen nit näher zufams 
menhängenden Beobachtungen über diefe unems 
pfindliche Neghautftelle, von deren Relation wir 
jedoch abftehn müflen, da nicht nur eine Aufklä⸗ 
rung Ddiefer duferft verwidelten Erſcheinungen, 
‚ fondern felbft der Berfudy, da8 zu erwähnen, was 
der Berf. Neues beibringt, und allzuweit führen 
müßte. 

Dagegen haben wir nod) des Abfchnittes zu 
gedenken, in welchem er tie auf den erften Bud 
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fo fonderbar ericheinenden Drehungen des Auges, 
durch welche die Abweichung der Trennungélinien 
hervorgebracht wird, auf ein einfaches teleologi= 
ſches Princip zurüdzuführen fudt. Die einfache 
Gonfiruction, die er als veranfchaulichendes Bild 
jener Bewegungen nod ohne directen Bezug auf 
das Auge vorausfchict, dürfte vielleicht noch Flas 
ter fein, wenn fie im Gegentheil unmittelbar auf 
daffelbe bezogen würde. (Beildufig bemerkt muß 
©. 89 3. 16 und 17 CDO ftatt CDK und OD 
ftatt KD gelefen werden). Eine Ebene, durch die 
optifche Are und durch die horizontale Trennungs- 
linie gelegt, heiße die optifche Ebene des Auges. 
Stehen beide Seharen parallel unter fic), ſenk⸗ 
recht auf der Grundlinie und 45° unter den Ho- 
tizont geneigt (Normal= oder Primärftelung), fo 
liegen beide optifche Ebenen in der Vifirebene und 
die borizont. Prennungslinien find identifd mit 
den h. Meridianen. Sede horizontale Linie im 
Raum bildet fic) entweder auf den Trennungsli⸗ 
nien felbft, oder auf einer Parallele derfelben ab, 
und wird deshalb von jedem einzelnen Auge ebenfo 
wie in dem gemeinfamen Gebfeld beider als ho⸗ 
rizontale wahrgenommen. Aus diefer Stellung 
mögen nun die Augen auf doppelte Weife in Ses 
cundarftelungen übergehen; entweder die Wren 
convergiren bet gleichbleibender Neigung oder die 
Neigung ändert fic) bei bleibendem Parallelismus. 
Sn beiden Gattungen diefer Secundärftellungen 
müffen, und damit find die Verfuche in Uebereins 
flimmung, beide optifche Ebenen in der Bifirebene 
und die Trennungslinien in den Meridianen bleis 
ben. Eine Horizontale im Raum wird aud) hier 
für jedes Auge einzeln fo wie für dad gemein: 
fame Sebfeld horizontal bleiben. Rein geometrifd) 
nun, Dd. b. ohne auf den wirklich vorhandenen 
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Bewegungsmechanidmus ded Auges Nüdficht zu 
nehmen, läßt fic) eine Xertiärftellung conftruiren, 
die aus den beiden vorigen fo zufammengejeßt 
wäre, daß beide Augen, nachdem fie um ihre ver= 
ticalen Aren convergirt hätten, um eine gemeins 
fhaftliche, horizontale Quuerare, die mithin als 
eine gerade Linie durch beide Augen liefe, nad 
oben oder unten fich neigten. Man fiebt bald, 
daß auch in einer folchen Vertidrftelung beide op⸗ 
tifche Ebenen in der Vifirebene bleiben würden; 
aber die Horizontale im Raum, die in den pri- 
mären und den fecunddren Stellungen den ren: 
nungélinien parallel fic) abbildete, macht jegt Win- 
fel mit diefen. Und zwar würde thr Bild bei 
aufwärtd fteigenden Augenaren nad) innen und 
oben gegen die Medianebene ftreben, mithin dem 
einzelnen Auge nicht mehr horizontal, fondern 
fhräg erfcheinen. Goll der vorige Parallelismus 
fortbeftehen, fo Fann die Tertiärſtellung nicht fo 
fein, wie wir fle bier befchrieben haben, fondern, 
um Die wirkliche zu gewinnen, miiffen wir das 
Auge nod) außerdem um eine dritte Are, deren 
Richtung die der optifchen Are fein würde, ges 
dreht denken, und zwar fo, daß die Trennungsli⸗ 
nien an die Stellen rüden, auf weldye das Bild 
der Horizontalen im Raume fich „projicirt. Die 
Stellung, welche auf diefem Wege erreicht würde, 
ift nun die wirklich vorhandene Tertiärftellung des 
Auges, wobei,. wie gefagt, dahin geftellt bleibt, 
welcher wirklihe Bewegungsmedanismus am Aug⸗ 
apfel den hier geometrifch fupponirten Drehungen 
um Die verticale, Die quere und die optifche Are 
entfprechen mag. Died iff nun daß teleologifche 
Princip, welches nad) dem Berf. den Sinn jener 
Abweichungen der Zrennungslinien ausmacht: fie 
find nothwendig, damit jedes einzelne Auge bei 
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jeder Stellung eine und dieſelbe Orientirung zu 
ſeinem Geſichtsfelde behalte, damit alſo eine ho⸗ 
rizontale Raumlinie dem einzelnen Auge ſtets ho⸗ 
rizontal erſcheine. Aus dieſem Princip würde 
nun als eine nothwendige Conſequenz fließen, daß 
dieſe Drientirung, eben damit ſie für das einzelne 
Auge in allen Stellungen Statt finde, für das 
gemeinſame Sehfeld beider nur in den primären 
und den ſecundären möglich iſt, in den tertiären 
dagegen nicht. 

Hier wollen wir dieſen ſinnreichen Erklärungs⸗ 
verſuch verlaſſen, und die Frage nach dem Be⸗ 
wegungsmechanismus, durch den jenes Princip 
verwirklicht wird, den Unterſuchungen Liſtings, 
manches Bedenken über die pſychologiſchen Vor⸗ 
aubſetzungen aber, die bier zu Grunde gelegt find, 
den weiteren Unterfuchungen des Verfs anbeim- 
fiellen. Much hat er hiermit bereits in diefer Ar- 
beit den Anfang gemacht, und ich finde mid) per- 
fönlicy für die fcharffinnige Weife verpflichtet, in 
der er fi) der Principien angenommen hat, die 
id über die Localifation der Gefichtsempfinduns 
gen und über die Entftehung des Sehfeldes frü- 
herhin aufgeftellt hatte. Se weniger die höchſt 
einfachen Gefichtspunkte, auf die mir Alles anzu⸗ 
fommen fchien, in pbhyfiologifden Kreifen in ibs 
tem Werthe für die wirkliche Erklärung des De- 
tails verflanden zu fein fcheinen, um defto mehr 
freut e8 mid) um der Sache willen, Ddiefelben 
Principien jeßt in den Händen eines Beobachters 
zu feben, der die mathematifche Orientirung, die 
phyfiologifche Kenntnif und die philofophifche Bil- 
dung vereinigt, welche zur weiteren Entwidlung 
der Pfychologie des Gefichtsfinnes nothwendig find. 

Bon dem was der Berf. von ©. 97 an bid 
zu Ende feiner Schrift hierüber mittheilt, gehört 
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der erfte Theil bis GS. 107 der Gonitruction des 
flächenförmigen Sebfelded an; von bier ab bes 
ſchäftigt er fic) mit der Entftehung der dritten 
Dimenfion. oder des Viefenwerthes unferer An> 
fhauungen. Das Biel feiner Demonftration iff 
der Gedanke, daß ein einzelned Auge auf Feinem 
Wege, aud) nicht Durch die verfchiedenen Accom⸗ 
modationtzuflände, die für verfchiedene Entfernun- 
gen eintreten, den Ziefenmwerth der gefehenen Bils 
der begründen könne. Sollte e8 einen Eindrud 
hervorrufen, wenn der direct gefehene Punkt fid 
vom Auge entfernt oder ihm nähert, follte über> 
baupt der Begriff einer Entfernung des bisher 
betrachteten flächenartigen Sehfeldraumes möglich 
fein, fo mußten Bewegungen nothwendig fein, 
um bei wechfelndem Viefenwerthe immer den Punkt 
ded deutlichften Sehen der Erregung außzufeßen, 
Bewegungen analoger Art, wie diejenigen welche 
Breiten» und Höhendimenfionen vertreten. Das 
durch wird die wichtige Eigenfchaft des Sehor⸗ 
gand bezeichnet, mit zwei beweglichen Augen aus⸗ 
gerüftet zu fein. Mag die Doppelbeit des Auges 
dem Gefichtöfinne auch in anderer Beziehung dies 
nen: poftulirt war fie nur zur Herftellung ber 
dritten Dimenfion, und zwar nicht fo fehr die 
Doppelheit der erregbaren Retina, ald vielmehr 
die Doppelbeit des Bewegungsapparates für den 
erregbaren Theil, die dann freilich nicht obne 
Doppelheit zugleich der Retina und des ganzen 
übrigen Auges möglich war. Eben deswegen aber, 
weil es bierauf und nicht auf eine Doppelheit 
der Empfindungseindrüde anfam, mußte die Zwei⸗ 
heit der Netzhäute durd) ihre Anordnung in idens 
tifche Stellen gewiffermaßen compenfirt werden. 
Wir miiffen es unterlaffen, die ausführlichere 
Begründung und Auseinanderſetzung diefer Ges 
banfen bier wiederzugeben. Dankbar für die mans 


Meißner, Phyfiologie des Sehorgand 1475 


nichfache Anregung, welche die Arbeit des Verfs 
uns nad) fehr verjchiedenen Seiten bin gewährt 
bat, wünfchen wir, daß die lebhafte Zheilnahme 
der Phyfiologen ihn dazu ermuthigen möge, feine 
Bemühungen nod) manchen andern der vielen 
Rathfel, die dieſes Gebiet enthält, mit gleichem 
Erfolge zuzumwenden. H. Loge. 


Greifswald und Leipzig 


C. A. Kodys Berlags » Buchhandlung 1854. 
Symbolif der chriftliden Gonfeffionen und Reli⸗ 
gion8partheien. Bon U. H. Baier, Lic. und 
a. 9. Prof. d. Theol. zu Greifswald. Bd. I. Syme 
bolif der römifch=Eatholifhen Kirche. Erſte Abs 
theilung. Die Idee und die Principien des rö- 
mifchen Katholicismus. X u. 252 ©, in Octav. 

Der Verf. hat nur eim fehr geringes Bruchſtück 
ded von ihm unternommenen Werke vorgelegt; 
denn während er die ſymboliſchen Lehren aller 
riftliden Religionsparteien entwideln will, bat 
er gegenwärtig außer einer allgemeinen, den Be⸗ 
griff, die Behandlungsweife und die Litteratur der 
Symbolik erörternden Einleitung (©. 1—23) nicht 
mehr als einen Eleinen Theil der Symbolif der 
römifch = Fatholifchen Kirche gegeben, nämlich er- 
ſtens eine grundlegende biftorifchsfritifche Schilde- 
rung der „Geneſis des römischen Katholicigsmus “ 
(SG. 29—100), ferner aber, zur eigentlichen Haupt 
fache vorjchreitend, eine Darftellung der „Idee 
des römifchen Katholicismus “, wie fich Ddiefelbe 
befonder8 in der Lehre von der Kirche audprägt 
(S. 102 — 175), und der ,, Grundprincipten der 
römifch=katholifchen Kirche“, d. h. der Lehren von 
der Tradition und vom Epiffopat (S. 176 ff.). 
Die fo große Unvollftändigkeit des Borliegenden 
macht um fo leichter einen unbefriedigenden Ein- 
beud, weil ber Berf. keineswegs mit einer blowen 
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Relation der fymbolifden Lehren, welche eher ftüd- 
weis gegeben werden könnte, fid) begnügt, fondern 
vielmehr einer raifonnirenden, einer „Eritifch = fpe= 
culativen” BehandlungSweife, die er mit Nach: 
drud für die Symbolik fordert, fich befleißigt. 

‘ Der Berf. bezeichnet den Standpuntt, von wel 
chem aus er feinen Gegenftand betrachtet, aud 
wohl als den „ethifchen” (©. 11), indem er fagt, 
daß auf diefem Standpunkte der zwiefachen Auf 
gabe der Symbolif, der hiftorifchen und der Fri= 
tifden, am beften entfprochen werde. Hiftorifd 
will der Verf. darin verfahren, daß er „den we⸗ 
fentlicyen Inhalt des Eirchlichen Selbſtbewußtſeins 
ber Confeſſionen aus der den beſondern Beſtim— 
mungen immanenten Idee heraus, möglichſt treu 
in der wiſſenſchaftlichen Darftellung zu reproduci= 
ren” verſucht; als wahrhaft kritiſch aber ſoll ſeine 
Erörterung darin ſich zeigen, daß an der „allge⸗ 
meinen, ſittlich⸗religiöſen Vee des Chriftenthums~ 
die mannidfaltigen Darftellungen de8 chriftlichen 
Glementes in den Gonderfirden geprüft werden. 

Die Stellung der Symbolik im organifchen Zus 
fammenhange der theologifchen Wiffenfchaften und 
die eigenthümliche Aufgabe derfelben hat der Df., 
unter woblbegriindeter Abweifung einiger irrigen 
Anfichten, Elar und bedeutend befchrieben. Die 
Symboli€ bildet den Abſchluß des geihichtlichen 
Gebietes und zugleich den Uebergang deffelben in 
das Gebiet der ſyſtematiſchen Theologie, die Doge 
matif und Ethil. Als integrivender Theil der 
hiftorifchen Theologie ift die Symbolik der bibli- 
fhen Theologie und der Kirchengefchichte coordi- 
nirt (S. 7); als dialeftifhe Reconfiruction des 
in den Symbolen vorliegenden Lehrftoffs leitet fie 
aber aud) in die eigentliche fyftematifche Theolo: 
gie hinüber, indem fie diefer „durch Erkenntniß 
und Hedifertigung des eigenen confe(fionellen 
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Srincips den Boden ebnet” (SG. 15). Nach dies 
er tüchtigen Anfchauung von der wefentlichen 
fufgabe der Symbolik hält der Verf. vie Kritik 
ie unzertrennlid) von derfelben. Mit Recht; 
enn gerade vermöge ihres hiftorijchen Charakters 
at Die Symbolif zu zeigen, inwiefern die eine 
der andere confeffionelle Geftaltung des chriftli 
hen Lehrſtoffs der urfprünglichen Anlage entfpricht 
dernicht. Keine Bearbeitung der Symbolif Fann 
igentlich diefe Eritifche Neigung verleugnen. Es 
ff aber ein anerfennungswerthed Berdienft des 
Berfs, daß er ausdrüdlich und mit guten Grün- 
en die Eritifche Function der Symbolik vindicirt. 

Se höher aber der Verf. durch die Feft(tellung 
einer Aufgabe, wie überhaupt Durch die ganze 
lar, einfach und bündig abgefafte Einleitung, die 
irwartung des Lefer’ fpannt, um fo weniger 
gird er fich beklagen dürfen, wenn ein Lefer, wie 
Ref. von fic) geftehen muß, feine Hoffnung nicht 
rfillt findet. twas fcheinbar Weußerliches und 
Inbedeutendes, Das dem Lefer faft auf jeder Seite 
e8 Buches entgegentritt, tft die Vorliebe des 
Berfé für das Prädicat der „Unendlichkeit“. Da 
ren wir von einer „Form der unendlichen Sub: 
ectivität / (S. 34), von einem „in ſich unendli- 
ben fubjectiven individuellen Gelbftbewuftfein ” 
©. 63), von einer „unendlichen fubjectiven Ge: 
innung” (©. 163). Den Kindern Gottes wird 
ine „unendliche Freiheit“ (©. 34) beigelegt. Un⸗ 
ndlich iff das Princip des Chriftenthums und ein 
unendlid) innerliches geiftiged Wefen” ift ihm 
igen (S. 125); denn die „unendliche Form der 
Bermittelung des Selbftbemußtfeins mit- dem Ab: 
oluten ift der geiftig-fittlidjen Idee des Chriften- 
bums immanent” (©. 120), es ruht auf der 
‚unendlichen gottmenſchlichen Idee« S. Wy, W 
at eine ,unendlide Form der Sittüchteka GS. 
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163) oder ein ,unendlid) allgemeines geiftig fitt- 
. liche Wefen” (©. 132), fo daß Alles, was wes 
fentlich chriftlich ift, unendlich frei, unendlich be⸗ 
rechtigt (S. 64. 119) ift 2. Diele und ähnliche 
" immer wiederkehrende Redensarten find in der 
That für die Anſchauungsweiſe des Vfs charaf- 
teriftifch. Das Löbliche Streben, die Idee, fei es 
des Chriftenthums oder der befondern Eonfeflion, 
fpeculativ und Pritifch zu erfaffen, verleitet” ihn, 
die Zeichnung von concreten, lebendigen Geftalten 
zu vernachläffigen;; aber die bedeutend klingenden 
Worte können die Unbeftimmtheit der zerfließenden 
BVorftelungen nicht gut machen und die mangelnde 
Schärfe und Kraft der Kritif nicht erfeßen. So 
Fann ed doch nur wenig oder nichts verfchlagen, 
wenn der Nerv in der Kritik des römifchen Ka: 
tholici8mus der nad) allen Seiten bin entwidelte 
Gedanke ift, daß die „unendlich allgemeine, reli= 
- giößfittliche, tiefinnerliche, göttlichmenfcliche Idee 
des Chriftenthums nicht aufgehn Eönne in die end- 
liche Form der römifch = Fatholifchen Büreaufratie, 
oder Daf die unendliche VBerfühnung der Welt mit 
Gott nicht zu ihrem Nechte fFomme in dem Duaz 
lismus, welchen die Eatholifche Kirche zwifchen 
Göttlihem und Menſchlichem, zwifchen Heiligem 
und Weltlidem, zwifchen Geiftigen und Natürli- 
dem febe (S. 127. 154. 157 2.). Die Unbes 
flimmtheit, mit welcher Die normale Idee des Chriz 
flenthums dargeftellt ift, wirkt aud) auf die Ent⸗ 
faltung und Beurtheilung der abnormen Idee des 
römifchen Katholici8mus. Was auf beiden Seiten 
hatte feften Halt, dem fpeculativen Streben des 
Verf. gewiffen Grund und der Kritik wirkliche Kraft 
geben können, nämlich da8 einem proteftantifchen 
Theologen immer nothwendige Zurüdgehn auf die 
heilige Schrift, das ift faft gänzlich bei Seite ge- 
Jaffen, Grff gegen den Schluß ded Wertes Fnden 
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fid ab und an bei der Kritif des römifchen Sy- 
ſtems Beziehungen auf die Schrift; aber was foll 
ein Fatholifcher Theologe 3. B. dazu fagen, wenn 
der Berf. gegen die „ganz äußerlichsgefeliche Form 
des hierarchifchen Mechanismus“ in der Fatholis 
fen Kirche, wodurch „die Nothwendigkeit und 
innere Gefegmäßigkeit der abjoluten Freiheit des 
Geiftes zu einer Faftenmäßigen Schranke und Ges 
bundenbeit, die in unendlich freier allgemeiner Form 
fi vermittelnde Gelbftbeftimmung des göttlich- 
menſchlichen Geiſtes zur Willkür und abfoluten 
Despotie der Hierarchie” wird, wenn Dagegen mit 
Berufung auf Rim. 8, 2. Sac. 2, 12 geltend ge- 
macht wird: „dad dem menfdliden Selb fthewuft= 
fin immanente LebenSprincip de8 gottmenfchlichen 
Villens ift Geſetz ded Geiſtes und der Freiheit“, 
und Daf Ehriftus dad Ende der Priefterreligion 
fei, weil er, nad) Hebr.9, 14, „durch den ewigen 
göttlich-menfchlichen Geift in unendlich innerlicher 
und freier Form die Menfchen erlöft und mit Gott 
verfühnt (S.242ff.)? — Schon aus diefen Mit- 
theilungen ift die wifjenfchaftliche Grundanfdauung, 
welche der Verf. vom Chriftenthum hat, erkennbar. 
G8 ift Die modern=fpeculative, nach welcher das 
Ghriftenthum die „Religion der Menfchheit“ ift in 
dem Sinne, Daf ed die Religion ded „unendlich 
allgemeinen Geifted 4 fei, welche „aud dem fubs 
ftanziellen Hintergrunde de8 endlichen Selbftbewußt- 
feins mit unabmweisbarer gefchichtlicher Nothwendigs - 
keit hervorgeht» (S.30. 31). „Gott felbft ift im 
Chriftenthum als Geift in unendlich: allgemeiner von 
aller Schranke freier Beftimmtbeit als ewige Liebe of- 
fenbar. Die gottmenfchliche Idee ift als göttlich- 
menfchlicyer Geift das gleich fehr immanente wie 
transfcendente Princip im Gottedreich” (6.34). In 
diefem Lichte der modernen Speculation fchillert \o- 
wohl bie hiſtoriſche alé auch die Eritifche Seite dex vom 
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Bf. gegebenen Darftellung. So erfcheint es nicht auf: 

fallend, daß die maffiven chriftlichen Grundbegriffe 
ihre Härte und Schwere in der Hand ded Bf verlie- 
fen und in die Unendlichkeit des Geiftigfittlidjen, Re- 
ligid8fittliden, Göttlihmenfchlichen, oder wie fonft 
von der Sdee des Chriftenthums geredet wird, zerflie- 
Ben. — Damit foll jedoch dem Werke des Bis das 
Berdienft, welches daffelbe in des Ref. Augen wirklidy 
hat, keineswegs abgefprochen fein. Schon oben ift die 
formelle Begriffsbeftimmung der Gymbolif nach Ge⸗ 
bühr hervorgehoben ; hier foll nicht verfdywiegen wers 
den, daß die der modernen Speculation eigenthümliche 
Pirtuofität in dialektifcher Verarbeitung eines hiftori- 
fchen Stoffes auch an dem vorliegenden Werke fichtbar 
iſt. Dies Lob zollt Ref. nicht der gegebenen Darftellung 
der Idee des Chriftenthums, alfo auch nicht der Kritik 
desröm.Katholicidmuß, welche ja nur aufjenem@runs 
deruht, auch nicht der allgem. Cntwidlung deffen, was 
Der Vf. Die Idee des röm. Katholicismus nennt, fonz 
dern der eigentlichen Reconftruction des fymbolifchen 
Lebrbegriffs der röm. Kirche. Daß der Bf. die Entwi: 
felung diefes Lehriyftems mitdem Fundamentalarti- 
Fel von der Kirche beginnt, zeugt von einem richtigen 
biftor. Takte und gutem Berftändniß der Sache. G8 
muß auch hinzugefügt werden, daß der Bf. mit großer 
Umficht und dialektifcher Feinheit ſowohl die Lehre von 
der Kirche im Allgemeinen (S.128-147), als aud) die 
Lehre von den Prädicaten und Kennzeichen der Kirche 
- (©. 148—157) dargeftellt hat. Beider Lehre von der 
Zradition (S. 176 ff.) tritt aber die Borftellung, nad) 
welcher in der kirchl. Tradition die fidjere Beglaubis 
gung der h. Schrift enthalten fein foll, nicht fcharf ge- 
nug hervor; u.indem legten, von dem Epiffopat han- 
delnden, Kap. wird man die bedeutenden Controverfen 
innerhalb der Fatholifchen Kirche felbft, namentlich den 
Swieſpalt zwifchen Curialismus und Epiffopalismus 
faum genügend erdttert finden. Wr. Kr. Diiterdied. 
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Hamburg 


bi Fr. Perthes 1853. Geſchichte von England 
von Reinhold Pauli. Mit einem Worwort von 
IM. Lappenberg. Dritter Band. XXIX und 
92 ©. in Octav. 


Das Buch, über welches ich hier einen Furzen Bez 
richt abguftatten gedenfe, ift geeignet zugleich weh: 
müthige und .freudige Gefühle zu erweden, weh⸗ 
miithige, infofern al8 das ausgezeichnete Werk ei⸗ 
nes unferer verdienteften Gelehrten bier noch bei 
Lebzeiten von demfelben aufgegeben und in ans 
dere Hände überliefert wird, freudige, Daf dod) 
auch für Diefe bedeutende Arbeit fid) fo bald eine 
tiiflige und ganz geeignete Kraft zur Weiterfühs 
tung gefunden bat. Die näheren Bekannten Lap- 
penbergs wuften wohl ſchon geraume Zeit, Daß 
er wenn aud) mit Widerftreben fich entjchloffen 
batte auf die Fortfehung der englifchen Gefchichte 
zu verzichten; dachte er vieleicht zu Anfang nur 
die fpdtere Zeit einer andern Hand anvertrauen 
u müſſen, fo bat ihn leider ein gunehmended 
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Augenleiden gendthigt, feine Thätigkeit immer mehr 
zu concentriven und fic) von jener allerdings weit 
umfaffenden’ Arbeit zurüdzuziehen. Daß es nur 
mit Tchmerzlichen Gefühlen gefdehen ift, wird man 
bier vorausfeßen und erhält in dem Vorwort aud 
eine ausdrüdliche Bezeugung. Jedem drängt fid 
nun der Wunfd auf, Daß e8 ihm Dann minde- 
ften8 verginnt fein möge, nach anderen ihm per- 
fünlich lieb gewordenen und auch der litterarifchen 
Welt fehr willlommenen Pubdlicationen, wie er fie 
guleht im @ulenfpiegel gegeben hat, wenigftens 
nod) den Kreis der Arbeiten, die fid) auf die Ge⸗ 
fhichte der VBaterftadt beziehen, dem Abfchluß ent: 
gegenzuführen: die Kortjegung des Urkundenbuche 
und der Ghronifenfammlung Hamburgs, beide erft 
begonnen feitdem der zweite Band der englifchen 
Gefchichte erfchien, und namentlich das erfte aud, 
wie hier erzählt wird, der nächfte Anlaß, daß fchon 
in den 30er Sahren die Bhatigkeit fich von dem 
rüſtig und mit fo viel Liebe begonnenen Werke 
abwenden mußte. 

Wenigftens die Genugthuung ift Lappenberg 
nun geworden, daß er den jüngeren Mann, der 
in feine Fußſtapfen getreten ift, felbft der gelehrs 
ten Welt vorftellen Fann. Schon die erfte Are 
beit Hn Pauli’ über die Gefchichte Alfreds fand 
bei Lappenberg hier in diefen Blättern eine ebenfo 
einfichtige wie giinftige Beurtheilung; fie zeigte 
den Verf. im Befig aller der Eigenjchaften, die 
für die Wiederaufnahme der. englifchen Gefchichte 
vor allem erforderlich waren, gründlicher Studien, 
geübter Kriti®, voller Hingebung an den Gegens 
ftand, dazu lebendiger Kenntnif der englifchen Zus 
fände überhaupt. Hr Pauli, in Berlin gebildet, 
bat mehrere Sabre in England gelebt und bier 
fad tbeild fpeciellen urkundlichen und handſchrift⸗ 
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iden Studien hingeben, theilS aber auch aus per: 
Inlicher Anſchauung und im Verkehr mit hervor: 
agenden Männern eine Kunde von den politifchen 
nb focialen Berhältniffen des Landes gewinnen 
Innen, wie fie dem Gefchichtfchreiber eines Kan: 
® und Volkes dod) am Ende unentbehrlidy if. 
Rit jugendlicher Kraft und Frifche tritt er an die 
Irbeit hin, die nun ihm ohne Zweifel eine Lez 
endaufgabe bleiben wird. 

Die verfchiedenen Theile diefer Gefchichte der 
urepäifchen Staaten, die nun fdon vor geraus 
ver Zeit unter Heerens und Ukerts Aufpicien bes 
onnen ward, haben allerdings einen fehr ver: 
hiedenartigen Charakter erhalten: wenn einige 
mw Autoren ihre 4 oder 5 Bände mit bekannter 
ingerfertigfeit rafd) zu Tage gefördert haben, fo 
ad andere für Die Geduld der Lefer und des 
jerlegerd vielleicht nur zu langfam vorwärts ges 
britten. Aber weld) ein Whftand auch zwifchen 
m Büchern Pfifter’, Mtailaths, Leos, und denen 
jtenzels, Geijers, Schäferd, Dahlmanns, Lap- 
mbergs, die Einen vergeflen oder doch veraltet, 
nge ehe die Sammlung zu Ende gelangt, die 
nderen von audhaltender Bedeutung für lange 
eit, zum Theil Bahn brechend oder Epoche mas 
end in der Gefchichtfchreibung des betreffenden Lan⸗ 
6. Diefen Legtern fchließt fi Pauli würdig an. 
Biele möchten glauben, es fei für die Gefchichte 
nglands am mwenigften noth eine fo bi8 auf den 
bten Grund zurüdgehende Forfdung anzuftellen, 
ie e& bier gefcheben ift; in England fei fo viel 
t die Aufklärung der Gefchichte und Erläute⸗ 
ng der verfchiedenen hiftorifchen Verhältniffe ges 
an, Daf man fic, namentlich in der Ferne, mit 
er gufammenfaffenden, dad Wefentlide lebendig 
woorhebenden Darftelung begnügen kboͤnne. Are 
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der erinnert fid) der großen und viel gelefener 
Bücher über englifche Gefchichte von Hume, un 
nicht weiter zurüchzugehen, und Liugard, von Mac 
aulay und Lord Mabon, der berühmten Arbeiten 
über englifche Berfaffungsgefchichte von Palgrave 
Allen und Hallam. Allein eben Lappenbergs Wer 
belehrte und und die Engländer felbft, daß we 
nigftend auf dem Gebiet der älteren Gefchicht 
nod) Erhebliche8 zu thun blieb, und dem deutfche 
Fleiß und Scharfjinn nod) Gelegenheit genug ge 
geben war, fich auch bier zu bethdtigen. Paulti 
Buch aber, wie ed vorliegt, gibt dazu nur nod 
weitere Belege. 

Brok ded Eifer, den ſchon frühere Seiten fü 
die Ermittelung und Bekanntmachung der Quel 
len der Gefchichte zunächſt des Mittelalters gezeig 
haben, und troß der großartigen Anftalten jene 
viel befprochenen Record-Commiffion und der ftil 
leren aber wirkungßreicheren Dhatigfeit mehrere 
Geſellſchaften, namentlich der Historical Society 
ift in England in Wahrheit weniger gejchehen alt 
in Deutfchland, Frankreich und felbft Stalien 
Pauli zeigt in der intereffanten Beilage über di 
Duellen zur Gefdichte der in diefem Band be 
bandelten Periode, die fich ergänzend und weite 
führend an dad anfchließt was Lappenberg in de 
Einleitung zum erften und der Beilage zum zwei 
ten Band gegeben bat, wie eine Anzahl de 
wichtigften Chroniken nod) ganz ungedrudt in dei 
Bibliotheken liegt, ein anderer wenigftens durch 
aus ungenügend und unkritifch publicirt worde 
ift. Noch fchlimmer ift e8 mit den Urkunden 7 
ftellt, bie England freilich, bei der glüdlichen Er 
fervirung feiner Archive, in faft unerfchöpflid 
Fülle befitt. Mit den Publicationen der verfr 
Denen fogenannten Rotuli ift man nicht über 


Pauli, Gefchichte von England 1485 


hann ohne Land binausgefommen, während fie 
von den folgenden Regierungen zugleich mit einer 
großen Anzahl einzelner Urkunden und Briefe im 
Schabe des Tower unverfehrt erhalten find. 

Hr Pauli hat zu diefem Zugang gefunden, bat 
aud) Die Handfchriften des Brittifchen Mufeums 
fleißig benugt, und fdon dadurch feiner Arbeit, 
befonders für die Zeit Heinrich IIL, einen Werth 
gegeben, die fie für jeden gründlichen Zorfcher, fo 
gut in England wie bei und, unentbehrlich macht. 

Dabei erhebt fic) allerdings eine Gefahr, die 
ih nicht unberührt laffen kann. Die Durcharbei- 
tung eine’ großen urfundliden oder bandichriftlis 
den Materials wird immer mehr der Monographie 
al8 der umfaffenden Volks⸗- oder Staatögefchichte 
anfieben. Jene ift darauf angewiefen in das volle 
Detail einzugehen, dies nach allen Seiten bin 
aufzuklären, fie bat aud) wohl das Recht etwas 
ungleichartig zu verfahren und da länger zu ver- 
weilen, wo fie neuen Auffchluß geben Fann, wenn 
e8 auch nicht ganz im Verhältnig zu dem Plan 
der Darftelung überhaupt iff. Ein Werk dages . 
gen, welded die ganze reiche Cntwidelung eines 
Volks⸗ und Staatslebens fic) zur Aufgabe ftellt, 
wird fi) nothwendig Beſchränkungen auferlegen 
miiffen; eine in allen Theilen miglidft gleichar- 
tige Bearbeitung ift Pflicht, ein Hervorheben eins 
zelner Partien, nicht aus inneren Gründen, fon= 
dern nach den zufälligen Berhältniffen der Zus 
gänglichfeit neuer Quellen, verwehrt. 

Lege ich diefen Maßſtab an den Band welcher 
hier vorliegt, fo finde ich nicht eben, dag Grund 
ift über Ungleichartigkeit der Darftellung zu kla⸗ 
gen; auch wo neue Quellen benukt find, hat e8 
den Werf. nicht verleitet fic) zu fehr in kleinen 
Ausführungen zu ergehen. Aber wohl have iA, 
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daß die Arbeit überhaupt etwas zu weitlduftig 
angelegt tft, daß der Umfang diefes Bandes nicht 
in vechtem Berhältniß fteht zu dem, den das Werk 
im Ganzen wird innehalten follen. Nur 4 Re 
gierungen, die Heinrich II., Richards, Johanns 
und Heinrih III., nur reichlich hundert Jahre, 
werden auf den mehr ald 900 Seiten behandelt. 
Lappenberg hat gerade in diefer Beziehung zu 
Gunjten des Verfs das Wort genommen, und id 
unterfchreibe gerne, wad er über die Bedeutung 
der Zeit und das Sntereffe einer audführlichen 
Schilderung derfelben gefagt hat, ich finde es auch 
mit ihm ganz natürlich, daß ein Autor, der einer 
Periode ein fo liebevolle eingehended Studium 
gewidmet hat, den Drang empfindet nun die ganze 
reiche Ernte feiner mühfamen Arbeiten zu vere 
werthen. Aber ich glaube doch, daß jene Beben: 
fen damit nicht ganz erledigt werden, meine auch, 
daß der Berf. ſich einigermaßen felbft im Licht 
geftanden bat, da, wie ich fürchte, Manchem feis 
ner Lefer der Athem audgehen wird, ihn auf all 
den Kreuz: und OQuerwegen innerer und äußerer 
Verwidelungen zu begleiten, da außerdem die über 
den Einzelnheiten ftehende, fie beberrfchende und 
ordnende Auffaffung de8 Ganzen mehr als wün⸗ 
ſchenswerth in den Hintergrund zurüdtritt. Aber 
id) füge gleich hinzu, daß diefe doch nirgend6 
fehlt, fondern dem ausbharrenden Lefer, wenn auch 
in kurzen knappen Morten, immer als Crholung 
- entgegentrttt. 

Hr Pauli liebt es nicht, fic) in langen Aus⸗ 
einanderfegungen über den Gang und Sufammens 
bang der Begebenheiten zu ergehen; aber er vers 
liert ihn nicht aus’ dem Auge. Jn einfacher aber 
meift treffender Weife wird er wenigften’ bet gre 
fen Wendepunften angegeben, 3. B. S. 318.37 
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397. Aud) reicheren Schmud der Darftellung 
verfchmäht der Berf. Aber feine Sprache ift meis 
fiend correct, der Ausdruck deutlich, hie und da 
auch lebhafter oder höher gehoben. Namentlich 
_ ft die Schilderung einzelner hervorragender Pers 
fönlichkeiten wohl gelungen, außer der der Könige, 
3. DB. die des Großrichterd Hubert ©. 593, deb: 
Simen von Montfort S. 796. Die Enappe Spars 
famfeit und 3urtidbaltung, die bier gezeigt wird, 
febt namentlich einem jüngeren Serf. wohl an. 
Bad Hier etwa nod) mehr gemünfcht werden 
möchte, wird bei längerer Dhatigheit auf dem Ges 
Hee der Gefchichtidreibung fic) wohl fchon eins 
en 


Auch fehlt es dem Berf. in den großen Wnges 
legenbeiten, welche jene Zeit erfüllten, durchaus 
nicht an einer beftimmten feft ausgeprägten Anz 
ht. Gr ift Fein Freund der Firchlichen Webers 
griffe und ihrer modernen Lobredner; wie wenig 
er fonft Polemik liebt, Hurter8 Behandlung der © 
englifchen Angelegenheiten in feinem Innocenz Ill. 
findet wiederholt entfchiedene Rüge, ©. 318. 358. 
366. Wiederholt wird, ganz der Wahrheit gemäß, 
hervorgehoben, wie e8 der Papft war, der die eng⸗ 
lifden Könige zum Bruch ihrer gegebenen Ber: 
fprechungen, zum Kampf gegen die Rechte de8 
Landes antrieb. 

Es ift ja die Zeit der eigentlichen Grundlegung 
der öffentlichen Inftitutionen Englands, um Die 
ed fich in diefem Bande handelt. C8 verfteht fich 
aud) von felbft, daß Hr Pauli diefem wichtigen 
Gegenftand volle AufmerFfamFeit zugewandt hat: 
die Einrichtungen unter Heinrich) I., die fich bez 
fonder8 auf die Gerichtöbarkeit beziehen, Die Magna 
charta und ihre verfehiedenen Beftätigungen, dieje 
und andere verwandte Punkte werden audtühtlih, 
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beleuchtet. Sd muß jedoch bekennen, daß meine 
Erwartungen hier doch nicht ganz befriedigt wors 
den find, daß ich wenigftend weder an Quellen 
material, nod) an Refultaten eindringender Fors 
ſchung etwas erheblich Neues gefunden habe. Der 
Berf. gelangt doch nirgends wefentlid) über das 
hinaus, was namentlid) Hallam in den Additio- 
nal Notes zu feiner befannten Arbeit über die 
Verfaffungsgefdidte Englands im Mittelalter, unz 
ter Berüdfichtigung auf der einen Seite ded dem 
Lord Medesdale zugefchriebenen gründlichen Berichtes 
des Dberhaufes über die Gefchichte des Parlas 
ments, auf der andern Seite der Aufſätze Allens 
feftgeftellt hat; er läßt gern die Urtheile, welche 
jener außfpricht, in den Noten abdruden. Jeder 
erkennt bereitwillig an, welche Berdienfte Hallam fich 
bier erworben, wie er durch nüchterne und vorurs 
theildfreie Kritik Biele’ ins Klare gebracht bat, 
ich bin auch überzeugt, daß auf diefem Gebiete 
mehr ald irgendwo anders das vorhandene Maz 
terial erfchöpfend dargelegt und nach allen Rich⸗ 
tungen bin durchgearbeitet worden ift; aber ich 
glaube doch, daß gerade von einem fremden, eis 
nem deutfchen Forfcher hier noch Manches zu ges 
winnen war. Was mir Lappenbergs beiden Bäns 
den einen ganz eigenthümlichen Werth zu verleis. 
ben fcheint, iff der Hintergrund der allgemeinen 
germanifchen Berhältniffe, auf dem das Bild ans 
elfächfifcher und normannifder Suftinde ausge⸗ 
ührt worden ift: diefe befommen in 3ufammens 
ftellung und Bergleihung mit jenen oft erft das 
rechte Licht, treten jedenfalls in ihrer wirklichen 
Beichaffenheit viel deutlicher hervor als es bei eis 
ner ganz ifolitten Betrachtung der Fall fein Fann. 


(Schluß folgt). 
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Sreilid) muß da8 in tactvoller und verftändi- 
ger Weife gefchehen, nicht wie bei Palgrave, fchon 
in feinem frühern Werk, und nun vollends in feis 
ner neubegonnenen Gefchichte Englands unter der 
normannifchen Herrfchaft, der in der gefchmadlos 
feften und ungefchicteften Weife die ganze frän- 
fifche Gefchidte in feine Aufgabe mit hineingieht 
und dad Auge für die eigenthümlich englifchen 
Berhältniffe ganz zu verlieren fcheint, dazu von 
einer unglüclichen Leidenfchaft für alle wirkliche 
oder vermeintliche Römifche ergriffen if. C8 tft 
auch nicht zweifelhaft, daß eine gewiſſe Gleichheit im 
Gang der Staatdentwidelung der verfdiedenen 
Reiche Europas im Lauf der Sahrhunderte immer 
mehr zurücktritt, aber dennoch wird durch eine Vers 
gleichung der gleichzeitigen Zuftände anderer Staa 
ten, 5. B. ber feandinavtfden, Cingelnes gewiß wee 
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ter aufgebellt und richtiger gefaßt werden können 
al8 es bisher gefchehen iff. Manches ift im eng- 
liſchen Staatswefen nicht fo fingulär wie es der 
Engländer anzunehmen geneigt if. Das Merke 
wiirdige der englifchen Entwidelung ift eigentlich 
nur, daß aus den gleichen Anfängen, wie fie fi 
auch anderdwo finden, im Laufe der Zeit etwas 
wefentlich Anderes geworden ift, wozu det Grund 
nur theilweife in den Einrichtungen felbft, guten 
theil8 in anderen Umfländen gefunden werden 
muß. Wenn die Gefchichte es erklären und dar⸗ 
legen will, ‚gelangt fie manchmal wohl bis an die 
Grenzen, welche ihr für die Würdigung und Er- 
Märung der großen Vorgänge im Bol€sleben ein 
für allemal gefegt find. Ä 

Wenigftens auf einen Punkt will ich einen Aus 
genblid näher eingehen. Ich vermiffe eine grö: 
Bere Schärfe und Bollftindigfeit in den Mitthels 
lungen, die fid) auf die allmälige Ausbildung def. 
Parlaments beziehen. Der Berf. fagt (S. 669), 
ed fei unerquidlic) die Verſammlungen einzeln 
berzuzählen oder von den ebenfo häufigen Convo⸗ 
cationen der GeiftlidjFeit zu unterfcheiden. Ich 
follte meinen, e8 wäre died immer noch erquidlis 
cher und gewiß doch wichtiger gemefen, als die 
immer wiederkehrenden Streitigkeiten und Febhden 
der untubigen Großen zu erzählen. 

Aber fchon bei Darlegung des Inhalts der 
Magna charta {deinen mir die Beflimmungen 
fiber die Berfammlungen Feine ausreichende Würs 
digung erhalten zu haben. Indem der Verf. ibs 
ren Inhalt angibt, Doch wohl nicht paffend im 
Zufammenhang mit den Feftfegungen, welche 
die Lehnéleute gegen allerlei Uebergriffe der 28: 
niglichen Gewalt ficher fielen follten, bemerkt a 
nur: „So geftaltete fich der Reicherath, allerdinm4 
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nur aus den unmittelbaren Lehnöträgern der Krone, 
aber fchon erfichtlih in zwei Theile gefdieden. 
Eine befondere Ehre wurde weder dem einen, nod 
dem andern damit bewilligt, e& war vielmehr ein 
altes Recht, das man jet zur Pflicht erhob “. 
& nimmt. alfo an, wie auch die Vergleichung 
mit ©. 135 zeigt, daß vorher alle unmittelbaren 
Bafallen (die tenentes in capite) in Der curia 
regis batten erfcheinen können. Dann war aber 
wohl jedenfall die Unterfheidung in 2 Klaffen 
eine Neuerung, alfo audy Die verjchiedene Art der 
Berufung; und e8 ift gewiß von Intereſſe zu fras 
gen, was nun eigentlid) neu eingeführt worden 
if, Die Summonition der hohen Geiſtlichen, Gras 
fm und großen Barone »sigillatim per litteras no- 
trasa, oder die der übrigen Vaſallen »in gene- 
nli per vicecomites et ballivos nostros «, oder 
vieleicht gar beided zugleich, während früher nur 
ganz ‘allgemein und ohne beftimmte Förmlichkeit 
und Zrift eine Verfammlung anberaumt wurde, 
bi der dann der König leicht Diejenigen feiner 
Bafallen zufammenbringen Fonnte, die ibm bes 
fonder& gewogen waren. Marquardien bat vor 
Kurzem die Vermuthung aufgeftellt, dag nament- 
lid) die Anzeige an die Fleineren Bafallen, wenn 
aud) Durch die Füniglichen Beamten, alé eine Ab: 
weichung von der alten Sitte angefehen werden. 
müffe, und daß dann die Weglaffung der ganzen 
Stelle in den Beftätigungen Heinrich III. zunächft 
hierdurch veranlaßt fet, weniger alfe im Sntereffe 
dee Königs ald in dem der großen Barone. Geez 
wif genug ift, daß die einfachen Bafallen ſpäter 
nicht mehr, ſehr wahrfcheinlich, daß fie aud) vor= 
ber nur ausnahmsweiſe erfchienen find. Mit den 
Gründen, die jenes veranlagt haben mögen, dann 
überhaupt ben Berhältniffen auf denen die Unter: 
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ſcheidung der beiden Klaffen beruhen mochte, bax 
ben fid) die Engländer vielfach befchäftigt, wähs 
tend ich bei Hn Pauli eine Erörterung der Frage 
ganz vermiffe. Sie ift allerdings nicht leicht zu 
beantworten. Hallam bleibt zuleht (10te Aufl. 
II, ©. 214) dabei ftehen, daß urſprünglich Doch 
wohl die Größe des Beſitzes die Unterfcheidung 
bedingt haben werde, fo aber, daß das Recht bes 
ftehen blieb, wenn jene fic) nachher änderte, und in 
jpäterer Zeit der Erwerb des gleichen ober felbft 
eines größeren BefigeS daffelbe nicht mehr vers 
lieh. Er führt eine allerdings ingeniöfe Vermu⸗ 
fhung von Spence an, daß ein 3ufammenbang 
zwifchen der Ladung durch den König oder durd 
die Beamten und der im Domesdaybook erwähns 
ten Entrichtung von Abgaben, der Reicheren an 
jenen, der Geringeren an Ddiefe, beftanden haben 
möge; mad dann aber dazu führen würde, die 
ganze Unterfcheidung und auch die verjchiedene 
Art der Berufung felbft fchon in die erften Bets 
ten ber normannifchen Herrfchaft zurüdzuverlegen, 
wozu doch Faum ausreichender Grund ift. 

Es bleiben hier jedenfalls erhebliche Schwierig: 
Feiten übrig, und ich möchte nady der Analogie 
der Verhältniffe, die fi) in andern germanifchen 
Staaten finden, wenigftend die Frage aufwerfen, 
ob nicht vielleicht der Unterfchied darin beftanden 
babe, daß als majores barones alle die galten, 
welche, wie die Grafen und die hohen Geiftliden, 
auch die öffentlichen Rechte auf ihren Befigungen, 
Gerichtöbarkeit 2. empfangen hatten, im Gegens 
faß gegen die, welche nur Lehngut, vielleicht höch⸗ 
ften8 mit einzelnen geringeren Befugniffen, befa= 
fen. Allerdings ift es für die richtige Auffaffung 
deb englifchen Lehnftaats von Wichtigkeit, daß man 
Kid fRetö gegenwärtig hält, wie der König nie in 
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die Stellung zu feinen großen Bafallen Fam, 
welche der Herrfcher Frankreichs oder Deutfchlands 
einnahm; jener muß vielmehr als Lehnsherr ei- 
nem der franzöfifchen Grandfeigneurd verglichen 
werden; feine Stellung ift die des franzöfifchen 
Königs im Herzogthum Francien, nicht die im 
übrigen Franfreih. Wher auch dort ift noch ein 
Unterfchied zwifchen den Baronen, die im Befig 
weientlicher Hoheitsrechte find, und den geringeren 
Bafallen oder Rittern. 

Mud) das allmälige Hervortreten einer Abords 
nung aus den Graffdaften zu Berathungen über 
wichtige Angelegenheiten des Reichs findet nicht 
enügende Beachtung; die erfte Darauf bezügliche 
achricht, die fic) findet, iff ©. 428 in einer 
Rote abgedruckt, aber nicht näher gewürdigt (Hals 
km HI, ©. 12 gibt fie in einer wefentlich ver- 
{hiedenen, aber wohl fchlechteren Kesart); wenn 
6 heißt, daß mehr von einem Aufgebot al’ von 
einer berathenden Berfammlung die Rede zu fein 
feine, fo Fann fic) das doch auf die Aufforde- 
tung am Schluß: corpora vero baronum sine 
armis, similiter et (Hallam lieöt: armis singu- 
lariter, et) quatuor discretos milites de co- 
mitatu tao illuc venire facias ad nos ad eun- 
dem terminum ad loquendum nobiscum 
de negociis regni nostri, nicht beziehen; 
übrigens bietet auch die Gefchichte anderer Länder 
Beifpiele, dag eine Heerfchau der Nitterfchaft zu: 
gleich als berathende Berfammlung diente. Die 
Hauptfrage wäre hier, ob die Aufforderung gleich- 
zeitig an alle oder doch mehrere Graffdaften er⸗ 
ging. Man hat wohl zu beachten, daß diefe an 
den Sheriff von Orford gerichtet ift und in Ox⸗ 
ford aud) die Berfammlung Statt finden fol, 
alfo wie eine Grafſchafts verſammlung, nur in Une 
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-wefenbeit des Königs, ausfieht. Außerdem Hat 
man fich darüber zu entfcheiden, wer die barones 
und wer die milites find; diefe doch wohl nicht 
bloß die Föniglichen Bafallen, fondern alle Mitter, 
die ed überhaupt in der Grafichaft gab; endlich 
auch, wie man e8 fich. denken foll, dag nach dem 
Eingang der Urkunde omnes milites mit ihren 
Waffen fommen follen und nachher jene 4 erwähnt 
werden: fie find doch wohl von und aus jenen 
au erwählen. — Der Aufforderungen, die in dbn- 
iher Weife unter Heinrid) II. öfter ergingen 
"@. B. 1253 zu fenden duos legaliores et dis- 
cretiores milites vice omnium et singulorum 
eorundem), gejchieht bier faum Erwähnung, und 
da der Berf. an die bekannten Schritte de’ Si- 
mon von Leicefter Fommt, fügt ev felbft nichts 
Näheres zur Crläuterung, was die eigentliche Be 
deutung der Sache Flar machen Finnte, hinzu, fon= 
dern läßt nur drei unter fic) abweichende lirtheile 
Lingards, Redestales und Hallams in der Note 
abdruden. Die Fragen, ob nun bloß die könig⸗ 
lichen Bafallen oder alle Ritter an den Wahlen 
der Abgeordneten aus den Graffchaften theilnah: 
men, welche Städte Abgeordnete fandten und 
warum nur diefe, bleiben unerledigt. Ebenſo ver: 
'miffe ich, wo vorher (S. 719) von 3 Parlamen- 
ten im Jahr die Rede ift, jede Bemerkung dar: 
fiber, was hierunter zu verftehen ift und wie es 
fid) zu der früheren oder fpäteren Gewohnheit vers 
Halt; es war zu erinnern an die dreimalige Ver: 
fammlung de8 commune consilium, die wie bez 
fonders Allen nachgewiefen, unter den erften nor- 
'mannifchen Königen » de more« Statt fand. - 
Vielleicht hat Hr Pauli die Mbfidt in dem fol- 
‚genden Bande, wenn unter den fpäteren Kinigen 
blefe Berhältniffe noch ausgebildeter entgegentres 
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ten, ihnen eine befondere zufammenhängende Dar- 
ftelung zu widmen; vielleicht bat ihn aber aud) 
nur Bejcheidenheit abgehalten ein Urtheil über 
Fragen auszufprechen, welche die bedeutendften 
unter den einheimifchen Hiftorifern und Staat: 
männern Englands zu Feiner vollen Entfcheidung 
gebracht haben. Dem legten aber würde ich ent= 
ſchieden entgegentreten müfjen; wer eine Gefchichte 
Englands in diefer Zeit ausführlich und nad) den 
Quellen fchreiben will, muß fic) auch eine fefte An= 
ficht über jene wichtigften Punkte der Entwidelung 
bilden, mehr al& jeder Andere hat er dazu wie die 
Berpflichtung fo auch die Mittel. Sollte ed alfo 
die Abficht des Vfs auch für den folgenden Band 
nicht fein das bier Unterlaffene nachzuholen, fo 
müßte ich ibn auf das Dringendfte auffordern, 
bier eine tide feiner Arbeit auszufüllen und 
überhaupt den inneren Berhältniffen eine nur noch 
immer größere Aufmerkfamkeit zuzuwenden. 
Manches ift auch jet fchon ausführlich und 
mit Liebe behandelt worden, 3. B. Alles was fich 
auf den Handel, und befonders auf den Verkehr 
mit Deutjchland bezieht (S. 480. 844 ff.). Urs 
funden und Briefe, die diefen Gegenftand, naz 
mentlid) auch die Deutfchen in England betreffen, 
find forgfältig nachgewiejen und dabet fchon manche 
Nachträge für Lappenbergs Arbeiten zur Gefchichte 
der Hanfe gewonnen. Früchte de8 von Hn Pauli 
auf die Benutzung folcher für die deutfche Ge- 
fchichte intereffanten Urkunden, deren das Archiv 
des Tower eine bedeutende Anzahl enthält, vers 
wandten Zleißes finden wir auch in dem eben erfchie- 
nenen neuen Heft des Lübeder UrFundenbuch8. 
Durch eine Unterftiibung der Berliner Akademie 
ift e8 ihm möglich geworden zur Fortfegung die⸗ 
fer Arbeiten noch eine Zeitlang in London u vere 
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weilen, was dann jedenfalld der Geſchichte Eng: 
lands nur zum wefentlichen Bortheil gereichen wird. 
Möge es dem vielverfprechenden Autor vergönnt 
fein, das begonnene Merk rüftig weiter zu führen 
und fpäter auch im Baterland in einer feinen 
Leiftungen angemeffenen Stellung zur Vollendung 
zu bringen. G. Waitz. 


Zürich 
Verlag von Meyer und Zeller 1853. Theorie 
und Anwendung des fogenannten Bariationscal- 
cüls. Bon Dr. G. B. Straud. Swei Bande. 
XXXH 499 u. 788 ©. in Fl. Fol. 


In der ausführlichen Borrede gibt der Berf. 
eine. Furze Eritifche Gefchichte der Variationsrech⸗ 
nung, worauß jeder Sachkenner erfieht, daß der 
Verf. alles bisher Geleiftete genau gekannt bat 
— und fügt dann hinzu: daß fein vorliegendes 
(umfangreiches) Merk in theoretifder und praftis 


{cher Beziehung die vorhandenen Lüden außfüls 


en foll. 

Abth. 11 und Il enthalten verfchiedene Gabe auß 
der Differenziale und Sntegralrednung, welche für 
das Folgende von befonderer Wichtigkeit find. 

Abth. III enthält Unterfuchungen über den Beis 
qenftand der homogenen Functionen, und zwar 
nach zivei derfchiedenen Methoden. Die erfte Mes 
thode befteht in der Anwendung unbeftimmter 
Goefficienten. Um 3. B. die Bedingungen zu fins 
den, unter welchen die Function: 

g(p, q) = Ap? + 2Bpq + Cq? 
ihr Beichen nicht ändert, feßt der Berf.: 
ep, ) = Alp + aq)? at ba’, 


woraus a = a’ b= — — folgt, und ſich 
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die verlangten Bedingungen ergeben u. f. f. Die 
zweite Methode ift die gewöhnliche, welche ſich auf 
die Theorie der Gleichungen flüßt. 

Sn Abth. IV befchäftigt fic der Verf. ſehr aus⸗ 
führlich mit der Entwidelung impliciter Functio- 
nen nach den fteigenden, oder fallenden, pofitiven, 
oder negativen, ganzen, oder gebrochenen Potens 
zen der Veränderlichen mittelft der Methode der 
unbeftimmten Erponenten und Goefficienten — in⸗ 
dem er guerft dad Geſetz der Erponenten und hier⸗ 
auf dad der Goefficienten beftimmt. 

Abth. V enthält die Theorie der Variationsrechs 
nung. Zunächſt wird bemerkt: daß fic) eine Func⸗ 
tion y = f(x) nur auf zweierlei Weife ändern 
fonn, nämlich indem fich entweder der Werth des 
x ändert, oder x denfelben Werth behält und die 
Form (Natur) der Function y — f(x) fic dns 
dert und in y’ = g(x) übergeht. Diefe lebte 
Art der Menderung nennt der Verf. » Mutation 4 
(hätte alfo aud) auf dem Zitel des Werkes Mu⸗ 
tationécalcul feßen miiffen) — und definirt den 
fidy bier darbietenden Calcül als denjenigen Zweig 
der HdHern Analyfis, welcher, wenn man Functio- 
nen in andere übergehen läßt, die daraus hervor: 
gehenden Refultate unterfuchen und anwenden lehrt. 
Der Unterfchied zwifchen der neuen und urfprüngs 
liyen Function wird ebenfalls „Mutation“ genannt 
— und zwar eine unmittelbare, wenn die Func- 
tion unabhängig von andern Functionen mutirt 
wird — und eine mittelbare, wenn eine Function 
dadurch mutirt wird, daß eine andere, von wel: 
der fie abhängt, mutirt wird. Die unmittelbare 
und mittelbare Mutation wird ferner eine reine, 
oder gemifchte genannt, je nachdem fick dad x in 
y = f(x) ändert, oder nicht, während y = fix) 
in y’ = g(x) übergeht. Und alle diefe Muto 
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tionen nennt der Berf. einface. Wenn Dagegen 
eine Function fowohl mittelbar ald unmittelbar 
mutirt wird, fo beißt die Mutation eine zuſam⸗ 
mengefeßte. Man hat alfo: 

A. Einfahe Mutationen. 

a. Ginfache reine Mutationen. 
aa. Unmittelbare reine Mutationen. 
bb. Mittelbare reine Mutationen. 
b. Einfache gemifchte Mutationen. 
aa. Unmittelbare gemifchte Mutationen. 
bb. Mittelbare gemifchte Mutationen. 
B. 3ufammengefegte Mutationen. 
a. Zufammengefeßte reine Mutationen. 
b. Zufammengefegte gemifchte Mutationen. 

Diefe verfchiedenen Fälle betrachtet nun der Bf. 
ebenso ausführlich als Flar — und es wird ges 
nügen, wenn wir das Verfahren deffelben in den 
einfachften Fällen hier näher bezeichnen. Die erfte 
erforderliche Operation fol darin beftehen: der neuen 
Function ein bleibendes Merkmal zu ertheilen, mite 
telft deffen e8 immer möglich ift, aus ihr die ur- 
fprüngliche Function wieder herzuftellen — und 
‚Die zweite Operation darin: die neue Function in 
wei Xheile zu zerlegen, wovon der erfte die ur= 
Forüngliche Sunction und der zweite die Muta- 
tion ift! 

Als erſtes und einfachfteds Beifpiel führt der 
Berf. den Fall an, wo die Function g(x, a) 
durch Aenderung der Gonftante a in a + x in 
g(x, a + x) übergeht, und ed witd nun, um 
den eben angegebenen doppelten Swed zu errei- 
chen, g(x, a + x) nad dem Taylor {den oder 
Macdaurin’fhen Gake entwidelt. Als ein befon- 
ders wichtiger fpecieller Fall wird endlich noch der 
erwähnt, wo x unendlich Elein, alfo aud) die Mus 
tation unendlich Elein iff. Aber eigentlich gehört 
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diefer Fall gar nicht in die Variations&rednung, 
weil die urfpriinglidje und neue Function, wie der 
Berf. felbft fagt, fid) nur ihrem Gehalte (Werthe), 
aber nicht ihrer Geftalt (Form) nach unterfcheiden. 

Hierauf bemerft der Berf.: der obige doppelte 
Swed laffe fid) gwar durch fehr verfchiedene Ein⸗ 
führungsweiſen des x erreichen, allein diefe feien 
nicht gleich paffend; denn diefe Einführung des 
x miiffe doch wohl fo gejchehen, daß die verlangte 
Zerlegung der neuen Function mit den in den 
frühern Zweigen der Analyfis gebotenen Mitteln 
immer audführbar fet, und dann fei e8 wegen der 
fpäter mit der Mutation nod) vorzunehmenden 
Gefchäfte zweckmäßig, das x fo einzuführen, daß 
die Mutation immer die einfachfte Form befomme. 
Mud erhalte man auf diefe Weife für alle un⸗ 
mittelbaren Mutationen ein und diefelbe Form und 
ein und Diefelbe Entwidelungsweife — und des⸗ 
halb ftellt der Berf. ein für allemal das Poftulat 
auf: „Alle unmittelbaren Mutationen follen wo 
möglich gefchloffene, oder unendliche Reihen fein, 
welche nach lauter pofitiven ganzen Potenzen des 
x fortfchreiten.» Und insbefondere wird wieder 
der Fall hervorgehoben, wo x, alfo auch die Mu= 
tation unendlich Flein iff. Unter dem Vitel „Be⸗ 
gründung des Bariationscalciils” (2) heißt e8 nun 
weiter: 

„Der einfachfte Fall, auf dem die allererfte Bez 
gründung (2) diefes Calcüls beruht, ift folgender: 
eine Function y — g(x) gebt in eine andere | 
F(x) über. Hier führt man in F(x) (?) nad 
freier Wahl (?) das Operationsmittel « fo ein, 
daß fich eine mit g(x) anfangende und nach lau⸗ 
ter pofitiven ganzen Potenzen des « fortlaufende 
Reihe ergibt. Fede andere Einführungsweife debs 
x wird, weil weniger zweckmäßig, verronrien, wid 


| 
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man bat nur zu beweifen, daß eine folde Gin: 
führungsweife des » immer möglich ift (bis da: 
bin hat died der Berf. jedoch nicht gethan — ef 
ift ja {don poftulirt!). Die Function y(x, ») 
wird nun nach dem Maklaurin’fchen Gage in die 
Reihe entwidelt: 


ee + — 


+ deꝙ ot”), +. A) 


und die Bedeutung, welche man dem Operation: 
mittel x nach gefdebener Reihenentwidelung bei: 
legen miiffe, werde durch die Gleichung: 

g(x, ») = F(x) 
ausgedrüdt (2). "Alddann wird die oe (1) 
der Kürze wegen unter der Form: 


g(x, v= 4) + «.0.9(x) + . 0? g(x) 


+: Pot) +. © 


audgedrüdt, und befonder8 noch der Fall bee 
merkt, wo: 

g(x, ») = g(x) + *.dg(x) (3) 
ift. Der Reihenausdrud für (x, «) — p (x) 
= Ay beißt die Gefammtmutation, und die Gos 
efficienten dy = dp (x), Hy = 0? G(X), ... 
nennt der Berf. Mutationscoefficienten. 

Es folgen nun 20 Grlduterungsbeifpiele, zum 
Theil für den Fall einer beliebigen und zum Theil 
für den Fall einer unendlich kleinen Mutation — 
und ed wird genügen „hier von jedem Ddiefer bet 
den Fälle nur ein Beifpiel anzuführen, um zu 
zeigen, daß dab Ganze nichts weiter als ein finns 
und zwedlofes Beichenfpiel if. 


a x) ve) 
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3. G8 fet y = g(x) = log. nat. x gegeben, 
und Diefe Function gehe über in: 

y = F(x) = log. nat. x5. 

1. Man fege: y+ Ay + ol») = log x. 
xx, fo befommt man: 

y + Ay = g(x, «) = log x + «. log x. 
Hieraus ergibt fi wieder y — g(x) = log x, 
wenn man « == 0 feßt, und wenn man «== 2 
ſetzt; fo geht g(x, x) in F(x) = log x + 2 
log x + log x5 über! 

2. Man fege: y+ Ay —o(x, x) = logx.x—*, 
fo befommt man: 

y+ Ay=» (x, x) = log x — « log x. 
Hieraus ergibt fi) wieder y = w(x) = log x, 
wenn man «= 0 feßt, und wenn man *«——2 
feet; fo gebt g(x, x) über in F(x) = log x 

log x = log x3! 

11. & fei y-- Ay = F(x) = 9(x) + 9. w(x), 
wo dad Element 7 von x unabhängig und im 
Momente des BVerfchwindend (unendlich Flein) ift, 
alfo bei jedem Werthe von x der Werth des F (x) 
dem des q(x) nächft anliegend. Man febe geradezu: 

yt Ay = gG, «) = g(x) +. v(x) 9 
Hieraus ergibt fid) wieder y— g(x), wenn man 
x = O feht, und wenn man x = febt; fo 
geht g(x, x) über in g(x, 7) = F(x) = g(x) 
+ 4.yx)! So etwas fol Variations⸗ oder 
Mutationsrednung fein?! — 

Hei Beifpiel 10 fagt der Verf. felbft: „ed fragt 
fi) allerdings, ob unter den mancherlei Ginfiih- 
tungen des x fich auch jedesmal folche befinden 
müffen, melche eine nach Jauter pofitiven ganzen 
Potenzen des x auffteigende Reihe liefern? Die 
Antwort hierauf ift bejahend, wie fogleich hewie⸗ 
fen werden foll.” rüber hat ja der Berf. died, 
aber ein für allemal poftulict! Sn ver Rot We. 
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auch der Beweis des Verfs ebenfo nichtsfagend, 
wie in den obigen Beifpielen. Hierauf leitet der 
Verf. die Säße ab: 
—S * N 
jm +) — dn (= 2 


.dxn 








mm fr yed)dın = = fi dag(x).dxu, ıc. (4) 


ganz fo wie es in der Differenzialrechnung gefchieht. 

In $ 61 bemerkt der Berf.: daß mit dem bis 
dahin über die Bheorie der unmittelbaren Mutas 
tionen Borgetragenen die Grundlage der ganzen 
Bariationdrechnung gegeben fei (die freilich eben 
feine geficherte und nothiwendige ift) und fügt nun. 
noch 3 Bemerkungen hinzu, die fonderbar lauten: 


‘Nady Euler und Lagrange fei unter einer uns 
mittelbar mutirten Function g(x) eine Function 
g(x, #) zu verftehen, welche fich für «= 0 wies 
der auf g(x) reducire — und man gehe dems 


nad fo zu Werke, al& wenn ed gar niche ndthig 


wäre, ſich auch nur in der Idee eine neue von 
x freie Function F(x) vorzuſtellen — obgleich x 
nur ein Operationsmittel (2) fei (aber bei dem 
Verf. ift ja F(x) auch weiter nichts ald g(x, x): 
für einen fpeciellen Zahlenwerth von % — und 
in mebrern feiner Crliuterungsbeifpiele bat er x 
alé eine Beränderliche behandelt!) — und wenn 
von g(x, x) weiter nichts verlangt werde, als 
daß fie fih für « — 0 wieder auf ¢(x) reducite, 
fo fei im Allgemeinen: 

g(x, x) = g(x) + P:xr +0.» +..., (3) 
wo die Erponenten p, q, . . . aud) pofitive ges 
brochene Zahlen fein dürfen. Gleichwohl wenden 
Euler und Lagrange ohne Weiteres den Maklaus 
rin'fd@en Sab an, ald wenn ſich g(x, x) in eine 
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mit g(x) anfangende und nad ganzen pofitiven 
Potenzen des x fortfdyreitendDe Reihe entwideln 
laffen müſſe — und erwähnen nicht im Geringe 
fin, Daf es aud) Zufammenfegungen von ¢(x, x) 
gebe, die fich nicht nad) lauter pofitiven ganzen 
Potenzen des x entwideln laffen (dann ift aber 
audy das Poftulat ded Verf. unrichtig!) Gang 
ander8 verbalte fi) aber die Sache, wenn man 
{gon von vorn herein „verlange“ dad x nur fo 
änzuführen, daß die Gleichung (1) oder (2) fi 
ergeben muß (diefes Kunftftüd hat der Verf. lei⸗ 
der nicht gezeigt — „verlangen “ Fann man freis 
lid) Alles, wenigftens in der Mathematit — aber 
ob man es auch erhält, das ift eine andere Frage 
. G8 laffen fic) zwar, heißt es weiter, alle 
Aufgaben, welche mittelft der Reihe (1) oder (2) 
lösbar find, auch mittelft der Reihe (3) löſen; 
allein man bürde fid) durch Anwendung der Reihe 
(3) fon bei einfachen Aufgaben unniige Weit= 
läufigkeiten auf, und bei zufammengefegten Auf: 
gaben verwidele man fic) dDadurd) in Schwierig: 
feiten, deren Befeitigung oft fehr ausgedehnte und 
nuglofe Nebenunterfuchungen verurfache, die bei 
Anwendung der Reihe (1) oder (2) wegfallen. — 
Offenbar ift auch die Betrachtung der ganzen Reihe 
(1) oder (2) unnüß, fobald x unendlich Elein ift 
— wie ed in der Variationsrechnung immer der 
Sal if. Der Berf. felbft nimmt ja bei dem dis 
recten Prüfungsmittel des Marimumd oder Mini: 
mumd immer nur „Eurziveg“ die beiden erfien 
Glieder der unendlichen Reihe! 

Zulegt bemerkt der Verf. dagegen: daß ed ganz 
irrig fei, wenn einige Schriftfteller die ganz allges 
meine (Dd. h. unbeftimmte) unmittelbare Mutation 
(mutirte Function) durch: 


9(x) + #.dylx) 
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ausdrüden wollen. Er hat aber &.87 felbft ges 
fagt: daß fie in allen Fällen gebraucht werden 
fann! Und ©. 94 f.: „Wenn aber die Form eis 
ner dazu gehörigen, von x freien neuen Function 
nicht vorgefchrieben ijt, fo fann man wohl die 
Reihe (1) oder (2) noch entwideln (2), wo feber 
der Goefficienten dg(x), d%y(x), ... vollfoms 
men beftimmt ift (2); aber man Fann keine Glei⸗ 
dung: g(x, *) = F(x) 
bilden, alfo auch Feine fpecielle Bedeutung ded x 
ermitteln, wenn nicht irgend eine andere Bedins 
ung vorgefchrieben ift, oder aufgefucht werden 
ann, welcher Daffelbe genügen fol. Eine folde 
Bedingung wäre 3. DB. die, daß x verfchreindenb 
(unendlich) Elein fei.” Hier fucht der Verf. aud) 
zu zeigen: daß die Reihe (2), auch bei jeder bee 
liebigen Bedeutung ded x, doch nicht jede belies 
bige Mutation ausdrücken Finne — fondern eine 
bloß fingirte Operation fei — und ebenfo fei aud 
die Beziehung zwifchen den Coefficienten dy(x), 
d*g(x), Holz), . . . bloß fingirte — weil 
ja jeder für fic) willkürlich fei. Allerdings ift das 
ganze weitläufige Räfonnement de8 Berf., wodurch 
er die Bariationdrechnung „ begründen” will — 
eine leere, unftatthafte Fiction. Denn da der Bf. 
ed ganz unbeflimmt läßt, wie dad x» in (x) 
eingeführt werden fol — und in den erwähnten 
- Erläuterungsbeifpielen bald die eine und bald die 
andere Einführungsart (bald als Factor, bald alß 
Addend, bald als Erponent zc.) anwendet; fo ift 
er auch nicht berechtigt g(x, x) nad) der Tay⸗ 
lor'ſchen Formel zu entwideln, und die Gleichung 
(1) anzufegen. Diefes ift nur dann zuläffig, wenn 
— G(X, «) = g(x + ») if. 


(Schluß folgt). 


—f 
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Auch erfährt man durch alle dieſe weitläufigen, 
willfürlichen Erörterungen Des Verf. nicht einmal: 
wie man denn nun endlich die Mutation einer 
gegebenen Function U = g(x, y), wo y eine 
Bunction von x ift, wirklich findet? Gin Anfän⸗ 
ger wird ftugen, wenn der Berf. bei Aufg. I aus 
U= y (x—y) fofort fließt: 

dU = (x— 2y) .dy, 

PU = (x— 2y).d?y— 2 dy? 
Denn in § 57 fagt der Berf.: das Mutiren fei 
nur ein einfaches Differenziven nad) x (2?) — und 
dann fol aud) die ganze unendliche Reihe: 
“Oy Tg OT tT pag PY T 
al8 Mutation von y genommen werden! Offen⸗ 
bar ift die Herleitung der Formeln (4) unter fols 
hen Umftänden auch ganz unbegründet. Der Vf. 


[114] 


— 
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tadelt Ohm, daß er die Reihe (2) ohne Weiteres 
angenommen habe — weshalb er felbft die obige 
(ganz baltlofe) Deduction und (vermeintliche) Bee 
gründung der Bariationsrechnung offenbar unters 
nommen bat. Der Berf. bemerkt wiederholt: daß 
durch die Einführung des y die Variationsrech⸗ 
nung auf ihre wahre Grundlage gebracht fet — 
und fragt Ohm, weshalb er diefe Euler’fche Be: 
gründungsweife, die auch Lagrange angenommen, 
aufgegeben habe, ohne diefed fein Berfahren zu 
motiviren? Da die Formveränderungen immer 
ald Werthöveränderungen gedacht werden müflen, 
wenn damit foll gerechnet werden Finnen — fo 
evbellet ohne Weiteres: daß die Regeln de’ Bas 
riirens keine andern find, al& die des Differenzis 
rend — und nur die von den Formverdinderun: 
gen herrührenden WerthEveranderungen von den 
unmittelbaren Werth&dnderungen (Differentialen) 
durch ein befondered Zeichen (d) unterfchieden zu _ 
werden brauchen — fo daß die Einführung einer 
neuen Beränderlichen « oder t zur Begründung 
der Bariationdrechnung ganz überflüffig ift — zu: 
mal wenn e8 in einer fo unbeftimmten, nicht8fa= 
genden Weife wie durch den Berf. gefchieht. Das 
ganze Berfahren ift nicht als eine begrifflofe 
Erſchleichung — die leider nur zu oft in der maz 
thematischen Analyfis immer noch vorfommt. Aud 
in manchen andern Beziehungen möchten wir die 
Strenge der Schlüffe des Berfs nicht verbürgen, 
allein der Raum geftattet uns nicht bier ins Des 
tail einzugehen. — 3ulegt wird wieder der Fall, 
wo x unendlich Flein ift, und auch die Mutation 
unendlich Flein wird, als beſonders beadten8werth 
hervorgehoben — aber aud) in diefem Falle fol 
die Mutation aus einer unendlichen Reihe beftes 
ben, weil diefe der allgemeine Begriff fei — und 
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bie endliche Meihe als befondern Fall unter fid 
begreife. Welche fonderbare Logif! Wenn « uns 
mdlich klein ift, fo ift ja in aller Strenge: 

p(x + x) = GG, x) = g(x) + x. dy (x). 
Durch Anwendung von Reihenentwidelungen von 
der Form (2) werden nun auch mit großer Aus⸗ 
führlichfeit die übrigen der eben genannten Arten 
von Mutationen hergeleitet — und hieraus fieht 
jeder Kundige: daß, wie fchon gefagt, die Bes 
gründung der Variations⸗ oder Mutationdrech: 
nung durch den Verf. keine befonders ftrenge ift 
— und daß ed damit noch fchlechter flieht, wie 
mit der Differenzialrechnung vor Cauchy's Leis 
ungen, fo dag alfo die Variationsrechnung zu 
ihrer ftreng wwiffenfchaftliden Begründung einer 
ähnlichen Reform bedarf, wie die Differenzialtechs 
nung und die Analyfis überhaupt durch Caudy’s 
Arbeiten erfahren hat. Der Berf. fpricht fich über 
die unendlichen Reihen und deren Anwendung in 
§ 20 f. im Allgemeinen ganz treffend aus, allein 
er macht von diefen Kehren Feine durchgreifend 
firenge Anwendung — nur gelegentlich fpricht er 
ganz fur; davon, 3. B. ©. 115: „Wenn aber 
der Werth des x ein beftimmter ift, fo müflen 
die Reiben . . . nicht nothwendig gültig fein, 
fondern fie find allemal ungültig, wenn ein Glied 
Null in den Nenner befommt. Man wird alfo 
diefe Reihen mittelft des Taylor'ſchen Sages fo 
entwideln, wie wenn der Werth des x ganz alls 
gemein wäre, und dabei wird man jufeben, ob 
ein Glied oder ob mehrere Glieder, oder ob alle 
Glieder das x in den Nenner befommen — und 
indem man diefen Nenner = 0 fest, Fann man 
alle jene Werthe von x fdon im Voraus Fennen 
lernen, bei welchen die Reihen ihre Gültigkeit 
verlieren (Caudyé Theorem!)« x. Und om 


[114 * 
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Schluffe des § 85 bemerkt der Verf.: daß alle 
vorfommenden Reihenentwicdelungen fic) mittelft 
des Maklaurin'ſchen (2) Satzes audführen Inffen 
— man alfo immer dad Mittel habe, jeder Reihe, 
wo man fie auch abbrechen mige, ihre Ergäns 
zung beizufügen. In Fallen der Anwendung fei 
ed von der höchſten Wichtigkeit, daß man den 
Fehler, welcher durch Weglaffen von Gliedern 
entfteht, jedesmal fehägen Eünne. 
— Abth. VI enthält einige Specialitäten, welche 
zur Xheorie der Mutationen gehören, auf deren 
nähere Erörterung wir bier offenbar nicht einges 
ben Finnen — und nur einer unridtigen Schluß» 
weife ded Verfs wollen wir hier erwähnen, weil 
fie oft wiederkehrt. Wenn x unendlich Elein iff, 
fo fol eine Gleidung wie: 
O= A, x-+ Ag u +... in inf. 

nur möglich fein, wenn einzeln Ag==0, A, =0, 
Ag — 0, ... ift! 

Abth. VII enthält eine fehr ausführliche Bheos 
tie des Größten und Kleinften --- und andere 
damit zufammenhängende Unterfuchungen, und 
zwar betrachtet der Verf. fucceffive: 

A. Außdrüde, welche wirkliche Urfunctionen find, 

B. Ausdrüde, worin auch Differenzialquotien- 

ten vorfommen, 

C. Ausdrücke, welche aud) Integrale enthalten, 
indem er wieder von den MReihenentwidelungen 
wie (2) Gebrauch, macht — fo daß ed fidy alfo 
mit der wiflenfchaftlichen Strenge bier ebenfo 
verhält, wie bei der Begründung der Variationss 
rechnung. 

Hierauf folgt der praktiſche Theil des Werkes, 
nämlich eine Sammlung von 288 größtentheils 
vollſtändig gelöſten Aufgaben zur Anwendung der 
vorhergehenden Vheorien, indem der Weri. (uccel 


Po | 
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five die den drei vorhin genannten Kategorien 
von Ausdrüden entfprechenden Aufgaben behan⸗ 
delt. Diefer Theil, welcher etwa & des Ganzen 
ausmacht, bietet ein fo reichhaltiges Material zur 
Uebung dar, wie man ed fchwerlich anderswo 
finden möchte. Freilich find mande Ddiefer Auf: 
gaben von keinem befondern Interefje, fo daß fie 
fügliy hätten wegbleiben können — und über: 
haupt hätte fic) der Verf. viel kürzer faffen kön⸗ 
nen — fo daß er auch bei der Hälfte des Bolus 
mens feine Werke’ alles Wefentlide der Varia⸗ 

tions⸗ oder Mutationdrechnung erörtern Fonnte! 
Dadurch würde der Preis des Bude’ ( Laden: 
preis — 10 Thaler) ein viel geringerer und feine 
Verbreitung eine viel größere geworden fein. — 
G8 mag jedody bier noch bemerkt werden, daß 
fid) die Verleger bewogen gefunden haben, den 
Preis auf die Hälfte herabzufegen — und daß 
das Merk, befonderd wegen der Aufgabenfamms 
lung, zu Ddiefem ermäßigten Preife mit vollem 
Rechte empfohlen werden Fann. Diefer zmeite 
praktifche Theil ift der bei weitem werthvollfte — 
und zeigt zur Genüge, daß fic) der Berf. feinem 
Gegenflände mit vieler Liebe und Ausdauer ges 
. widmet hat — und enthält manche Eigenthüm⸗ 
lide, was der Verf. nicht unterlaffen bat, in be= 
fondern „Schlußbemerfungen ” hervorzuheben. — 
Die äußere Ausflattung ift fehr ſchön. 

Dr. Schnufe. 


Sena 


bei Frieder. Frommann 1854. Thiringische Ge- 
schichtsquellen. Erster Band. Annales Rein- 
hardsbrunnenses *), Namens des Vereins f. 


") Nigt Reinpardsbrunn, fondern Reginherse 
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thüring. Gesch. u. Alterthumskunde zum ersten 
Mal herausgegeben von Dr. Franz X. We- 
gele, ausserord.. Prof. zu Jena. (Mud) mit 
befonderm Titel: Annales Reinhardsbr. etc.). 
XXXIII u. 321 ©. in Octav. 


Der im Sabre 1852 geftiftete Verein für thie 
ringifche Gefchichte und Alterthumskunde zu Sena 
bat unter der Leitung des Hrn Prof. und Geb. 
Suftizrath Dr Michelfen *) bereits mehrfache Bee 
weife feiner Wirffamkeit durch Druckſchriften ges 
geben, namentlich durch den 1. Band der Beit- 
ſchrift des Wereins, in 4 Heften (29 Bogen in 
Dctav, mit 4 Tafeln in Steindrud), mit Beiträs 
gen der Herren Michelfen, Rüdert, Stark, Schwarz, 
Boigt (in Königsberg), Droyfen, Schütz, Wegele, 
Kühn, Rein, Aue, Wagner. Das vorliegende 
Werk ift ohne Zweifel bis jet das bedeutendfte 
von denen, deren Erfcheinen durch den Verein 
bewirkt ift. Nur theilweife waren diefe Annalen 
von Reinhardsbrunn bisher abgedrudt und bes 
nugt, ungeachtet ihrer Wichtigkeit für die ältefte 
Zeit der Landgrafichaft Thüringen, befonders für 
die Beit und das Leben des Landgrafen Lud⸗ 
wig IV., des Gemabls der heil. Glifabeth, auch. 
für die Zeit des Landgrafen Albrecht des Ent: 
arteten und feines Sohnes Friedrih, aber im 


brunn war ohne Zweifel die urfprängtie Namensform 
des Orts. Die Hanbdfeprift der A. R. Hat gewöhnlich 
Repnersborn. 


*) Außer deſſen hieher gehörigen Schriften — Rechts⸗ 
denkmaͤler aus Thüringen 1. und 2. Lief. (14 Bogen) 
und Der Mainzer Hof zu Erfurt, Cinladungsidrift zur 
Generalverfammlung bes Vereing 1853 (6 Bogen in 8) 
— ift hier zu erwähnen die germaniftifche Abhandlung 
beffelben Die Qausmarte (9 Bogen in Quart). 
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erſten Theile auch für die Geſchichte des Kaiſers 
Heinrich VI. und des Königs Philipp von Schwa⸗ 
ben und ihre Zeit. Hier erfcheinen diefelben 
zuerft vollfländig und Eritifch berichtigt, in fo gue 
ter Geftalt, ald man in einer erften Ausgabe eis 
ned fehr verwahrlof'ten Vertes nach einer einjis 
gen Handichrift nur erwarten fonnte, aud) Außer: 
lich ſehr wohl außgeftattet. 

In der Vorrede wird gut erörtert, wie e8 ges 
tommen, Daß Xhüringen verhältnigmäßig gegen 
andre. deutſche Kandfchaften erft ſpät mit eigenen 
hiſtoriſchen Schriften aufgetreten if. Endlich grifs 
fen neben den Mönchen von ©. Peter zu Erfurt 
auch Die Mönche von Reinhardebrunn, der Lieb= 
Iingsftiftung des Landgrdfliden Haufe, zur Fee 
der, und fchrieben Annales. Diefe blieben lange 
ziemlich unbekannt und vernadlaffigt, auch nad: 
dem mehrere Gelehrte des 18ten Sabrhunderts 
darauf aufmerFfam gemacht batten, und erft in 
neuerer Zeit wurden wieder Theile derfelben von 
Heffe in Mudolftadt, Abel in Bonn und Rüdert 
in Breslau ergiebig benubt. Herr Profeffor Wes 
gele, welchem der Gerein die Herausgabe der la= 
teinifch gefchriebenen Quellenfchriften Thüringens 
übertragen hat, beginnt diefes Werf mit dem 
vorliegenden Bande auf eine ganz geeignete und 
löbliche Weife. Die Arbeit war nicht leicht, da 
die einzige bis jetzt aufgefundene ältere Hands 
{rift der A. R. in Hannover erft nach 1424 
von einem Mönche des Klofter8 Serichow in die 
Chronif der Magdeburger Erzbiſchöfe (diefe abges 
druckt in Meibom SS. R. G. II, 269) ftüdmeife 
und höchſt nachläſſig hineingefchrieben if. Die 
Collation einer im Jahr 1825 für Gotha gee 
machten Abſchrift mit der Hannoverjchen Drigi- 
nalbandſchrift beforgten die Herren Arthivrath 
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Schaumann und Bibliothekfefretär Böttger das 
felbft mit großer Sorgfalt, aber leider wimmelt 
die Handfchrift felbft fo fehr von den gröbften 
Lefe- und Schreibfehlern, Entftellungen und Ber: 
ftimmelungen des Vertes, daß dem gewiffenbaf: 
ten Herausgeber daraus große Mühe erwuchs. 
Theilmeife wurde demfelben die Reftitution des 
Textes erleichtert durch Die vom Profeffor Rickert 
gelieferte alte Weberfegung der Vita Ludovici, 
und durch die Abdrüde der Vita S. Elisab. des 
Dietrich von Apolda und der Historiae de Land- 
graviis, welche lettere, aber auch entftellt und 
fehlerhaft, au8 den Annal. Reinh. hervorgegans 
gen find. 

Die Annales Reinh. umfaffen die Sabre 1026 
bis 1335, und beftehen zumeift aus drei Haupts 
theilen in gleichzeitigen Aufzeichnungen, von de: 
nen der erfte, welcher um 1170 beginnt und mit 
1205 ſchließt, wahrfcheinlich von mehreren Möns 
den von Reinhardöbrunn berrührt. Der zweite 
enthält die fchäßbare Vita Ludovici (IV.), nies 
dergefchrieben von einem Geiftlihen aus’ der Ums 
gebung de8 Landgrafen, dem Kapellan Bertold, 
der Dritte einzelne Aufzeichnungen vom Sabre 
1236 big 1335. Der Epifode vom Wartburgs 
Eriege (de sex magistris in cantilenis pag. 109) 
liegt ficher da8 deutfche Gedicht davon zu Grunde. 
Aus jenen drei Haupttheilen und ältern Auf— 
zeichnungen vom Wnfange des 13ten Sahrhuns 
derts nach Weberlieferungen und Urkunden wurs 
den nad) des Herausgebers woblbegriindeter Mei- 
nung die A. R. zwiſchen den Jahren 1335 und 
1349 in die Geftalt gebradt, in welder wir fie 
jegt in der Hannoverfden Handichrift (ſtückweiſe 
in da8 Chron. Magdeburg. eingefchoben) befigen, 
und zwar von einem ungefchidten Compilator 
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des 14ten Zahrhunderts, welcher Lücken der Ge⸗ 
fhichtöerzählung nicht bloß aus Lambertus Hers- 
feld., Ekkehardus Uraug., dem größern und dem 
nod ungedrudten kleinern Chron. Sanpetr. Er- 
fart. und dem Chron. S. Aegidii, fondern aud 
wohl aus feiner Phantafie zu ergänzen und durch 
boble Redensarten zu verdeden fuchte. Die Nach⸗ 
theile Ddiefer ungefdidten Behandlung und es 
berarbeitung der guten und höchſt ſchaͤtzbaren 
Elemente der A. R. hat unfer Herr Herausgeber 
nicht ganz befeitigen finnen, doch hat er Ddiefel= 
ben durch gejunde Kritik unfchädlicher gemacht. 
Sehr dankenswerth ift e8 auch, Daß derfelbe we⸗ 
nigftens die der A. R. in ihrer gegenwärtigen, 
im 1Aten Jahrhundert ihnen gegebenen Geftalt 
eigen angehörigen Beftandtheile durch größern 
Druck bat auszeichnen laffen, da eine weitere 
Unterfdeidung der echten ältern Glemente und 
der fpätern Snterpolationen, nad) der Weiſe, wie 
eine folche Unterfcheidung in den alten Gefchichtd= 
quellen unſeres Nationalwertd der Monumenta 
. hist. Germ. gemacht zu werden pflegt, kaum 
durchzuführen war. Ebenfo ift die am Rande 
beigefügte Angabe der Quellen, aus denen die 
A. R. Die betreffenden Stüde entlehnt haben, 
dDanken8werth, fo wie, daß außer den Eritifchen 
Anmerkungen auch Furze erflärende Anmerkun⸗ 
gen und Nadjweifungen unter dem Xerte geges 
ben werden. Am Schluß fteht eine Gefchlechts= 
- tafel der Landgrafen von Thüringen von Lud= 
wig mit dem Barte (+ 1056) bis Friedrich dem 
Grnfth. (+ 1349) und ©. 315 bis 321 ein Perz 
fonenregifter. 

Für den zweiten Band diefer Sammlung this 
ringiſcher Gefchichtöquellen ift beftimmt die Chro⸗ 
nif Dr Gefurter Benedichinerd Nic, von Syahen 


1514 Goͤtt. gel. Anz. 1854. Stüd 152. 


und für den dritten Band vorläufig das Chron, 
Sanpetr. Erfurt., deſſen Abdrud bei Menden 
nicht genügt. Möge das löbliche Werl den bes 
ften Fortgang haben, und überhaupt der Senaer 
thüringifche Verein einer längern Eräftigen Dauer 
fi) erfreuen, al8 das mit dem thüringifch = fächfi- 
fchen Bereine zu Halle der Fall zu fein fcheint. 
Dem Bereine wie dem Herausgeber der A. R. 
find wir für die fchnelle Mittheilung diefer für 
Thüringen und überhaupt für die deutfche Ges 
fchichte fo bedeutenden Schrift zu lebhaften 
Danke verbunden. Zu den nun leichten Bes 
tidtigungen geben wir fchließlicdy einen kleinen 
Beitrag. ©. 85, 3. 18 ift flatt date, welches 
aus dem fehlerhaften dato der Handfchrift ges 
macht ift, ohne Zweifel zu lefen late (latae sen- 
tentiae)) ©. 86, 3. 10 ift prelatorem wohl 
nur ein Drudfehler ftatt prelatorum, wie S. 256, 
.4 v. u. tantantum ftatt tantum. ©. 204, 
AnmerF. 3 iff der Name des Rud. von Bilzings⸗ 
leben (Bülzingsl.) bezogen auf ,Burgsleben, weft 
lid) von Alftädt, aber auf preußifchem Gebiet“ 
ftatt auf Bilzingsleben nördlich von Kindelbrüd. 
S. 3 lautet Anmerfung 3: „Roybe ift der, 
wie man ziemlid allgemein annimmt, {Ta viz 
fhe Mame des Thüringer Waldes, meiſtens 
aber für verfchiedene einzelne Theile deffelben 
gebraucht.» Diefer Name Loybe (Laube?) ift 
ſchwerlich flavifd), und kommt eher von dem 
deuffchen Laub, loup. Bergl. ©. Caffel in den 
Wiffenfchaftlihen Berichten der Akademie gem. 
Riff. zu Erfurt 1854 S. 200 ff., wo auch die 
Endung der thüringifchen Drtönamen auf =leben, 
welche charakteriftifch ift für Thüringen und defs 
fen dltefte Ausdehnung bezeichnend, erklärt wird 
durch fefter Wohnort, mansio (wovon dad franz. 


Thuͤring. Geſchichtsquellen hsgb. v.Wegele 1515 


maison, ital. magione, ſpan. meson, altſpan. 
mayson, altpg. meison)*), indem, wie Ddiefed 
Mort von manere, fo jene Endung von einem 
leben = bleiben berfommt **). Pott (Perſo⸗ 
nennamen 488 folg.) denft bei den Ortönamen 
sleben an leben, vivere, auch in Spanien für 
wohnen gebraucht. Man möchte auch an Leib, 
alg das Feſte, Eonftante denken. 
€. ©. 8. 


Kiel 

Alademifche Buchhandlung 1853, Dr. Claus 
pars, gewejenen Predigers in Kiel, vermifchte 
uffäge und Fleine Schriften, einige bisher nod 
nicht gedtudte, die Landwirthfchaft, das publici- 
fifche und politifche Leben, dte Sprache, das 
Schule und Kirchenwefen betreffende. Heraus- 
gegeben von ibm felber. VI und 364 Seiten 
in Octav. 


Was in dem theuren Greife, deffen vermifchte 
Schriften, Bielen gewiß zur Freude, in diefem 
Bande gefammelt hervorgehen, fein langed Leben 
hindurch vorgeherrfcht hat, was von Beiden ent: 
fhiedener in feinem Wort und feiner That ber- 
vorgetreten ift, ob die Liebe zu feiner Kirche oder 
die Anhänglichleit an das Land und Boll, das 
ibn geboren bat, bas möchte ſchwer zu fagen 
fein. Auch wir gedenken nicht, Cin’ mit dem 
Andern vergleichend zufammenzuftellen, vielmehr, 
weil von jener wohl Alle willen, um fo mehr 


*) gl. aud mansus im frühern M. 4. 

**) Bleiben == besleiben. Die thüringifchen Derter 
auf »leben fommen in ältern Zeiten fehr gewöhnlich in 
der Form »leiben vor (⸗lieva, leiva, Ieyhen, leiben). 
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an Ddiefe zu erinnern und zu zeigen, welch ein 
ſchönes Denkmal fie in den anzuzeigenden Blite 
tern fich gelebt bat. Der bier redet, ift aus ds 
nem Danfbaren Sohne feines Volkes ein ehr: 
würdiger Water geworden; in feined® Stammes 
Bergangenheit heimifd wie Wenige durchlebt er 
mit ihm feine Gegenwart, feiner Vorzüge fi 
freuend und feine Noth auf dem Herzen tragend, 
feine Gebredjen fcharf ftrafend und doch darüber 
feine edlen Eigenfchaften nicht verkennend, ein 
Mann, der „recht buchftdblid) im Volk geboren 
und aufgewadfen und fein Lebtage mit diefem 
Wolk oder Volkstheil in täglicher Berbindung ges 
blieben ift” (S. 172) und der darum ein Recht 
bat zu erwarten, daß feine Stimme nicht übers 
birt werden, ja auch dad früher gefprochene Wort 
eine freundliche Aufnahme finden werde. Und bat 
aud) Manches in diefer Sammlung vorzugsweife 
für den Dithmarfchen Bedeutung, fo Fann es dod 
auch für den Fremden nicht ohne Sntereffe fein, 
diefed merkwürdigen Volksſtammes Sitte und Art 
aus der Darftelung eines feiner hervorragenden 
Männer kennen zu lernen. 

Unter den etwa 60 größeren und Fleineren 
Stüden der Sammlung (man fähe fie manchmal 
gern etwas näher nach Zeit und Jahr beftimmt) 
ziehen uns vorzugsweife die 28 „Auffäße publicis 
ftiichen Inhalts⸗ an. Sie eben find es, die für 
genauere Kenntniß des dithmarfifchen Volkes und 
Landes die reichfte Ausbeute geben, wie aud) die 
„Gloſſen“, da8 heißt „tadelnde Bemerkungen über 
vorkommende Erfcheinungen des Leben’ und Stres 
bens in unfern Herzogthümern, Fürzer ald Kriti⸗ 
Fen, freundlicher ald Gatiren und Feuerbrände.“ 
Eine diefer Glofjen verbreitet fih „über die Frei- 
beit der Prediger, fo fchlecht zu predigen als fie 
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wollen? ; eine zweite und dritte über Armenwefen 
und Brandverficherungen, alle reich an praftifden 
und böchft beachtenswerthen Betrachtungen. So 
fleht der Verf. in einer Zeit, wo die Beueröbrünfte 
in entfeßglicher Weife überhband nahmen, die vor: 
nehmfte Urfache derfelben in den hohen Berfiches 
sungen und bekämpft dad Unmefen bald mit bei- 
fendem Spott (wie in dem „Sendfchreiben eined 
Kiderftädters” ©. 44), bald mit ernftem Zürnen. 
Sein Botum, dem wir befonderd aud) für manche 
Gegenden des hannoverfchen Landes Folge gege- 
ben zu fehen wünfchten, lautet alfo: » Wenn die 
Gebäude nicht höher als zur Hälfte ihred Preis⸗ 
werthes, und die Möbeln nicht höher ald zum 
Biertheil nad einer Schäßung durch benachbarte 
redlidje Leute verfichert würden, fo könnte man 
fon, dünkt mid), des Menfchen eigene Borficht, 
den gnädigen Gott und die chriftliche Liebe mals 
ten laſſen, während bei dev jehigen Einrichtung 
die Menfchen fahrläffig, gottlos und hartherzig 
werden, werden miiffen” ©. 43. — 

Staat und Kirche ald zwei getrennte Gebiete 
auseinanderfegen zu wollen, bat noch nie zu et: 
was Anderem geführt als zu leeren, aller leben: 
digen Realität ermangelnden Abftractionen. Für 
Harms find nicht bloß beide Gebiete gleich zu— 
gänglich, für ihn liegen fie in einander, deden 
einander; Glaube und praftifde Lebensweisheit 
find ihm eins, was der Idee der Kirche angemef- 
fen ift, das ift für ihn zugleich das politifch heil= 
fame und nothwendige. Go in der „Bahnpro: 
beluftfabrt” aud dem Sabre 1844 (S. 289), wo 
er fih auf den „kleinen, allerfleinften Hügel des 
Itzehoer Kirdhen= und Schulblatt5 geftellt hat“, 
um über die flagrante Sonntagsentheiligung ein 
Arenges Geriht zu halten. — ' 
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Zum alten Harms Fommen wir gern » auf 
feine Stube“, laffen uns aud den „ Hausrok” 
gern gefallen, in welchem er uns empfängt. Un 
einzelnen Eleinen Nachläffigkeiten („anders rwie* 
©. 353 „weifer wies, „höher wie” S.357) floßen - 
wir und nicht, laffen und aud) die charakteriſti⸗ 
fhen Gonftructionen nicht befremden, 3. B. „die 
follen es fein, reden wollend von welden ich heute 
aufgetreten bin« ©. 331. Wohl ließe in Betreff 
mancher feiner Gaben fic) fragen, ob fie neuer 
Mittheilung werth gewefen feien, fo die „Septuas 
ginta von Sprüchen“, eine Zufammenftellung von 
70 Lefefrüchten oder Anmerkungen dazu, oder auch 
einzelne Eleine Sournalartifel, Anfprachen, hinges 
worfene Gedanken 2c. Indeß dies Alles gehört 
dod) recht eigentlich dazu, um das Bild des treffs 
lihen Greiſes vollftändig ausgemalt und vor das 
Auge zu ftellen. Srgend eine Ausbeute wird aud 
tiberall zu gewinnen fein, fo 4. B. in fpradlider 
Beziehung aus dem „Plattdeutfchen Hochdeutjch”, 
einem Fleinen Gloffarium, und der „Sprachverz 
wirrung.” 

Wenn ed Faum eine politifche, fociale oder res 
ligiöfe Zeitfrage geben dürfte, die in diefer Samm⸗ 
lung nidt in irgend einer Weife erörtert wäre, 
fo folgt man dem erfahrungßreichen Manne doch 
am liebften auf fein eigenthümliches Gebiet, auf 
das Firchlihe. Weber Kirchenverfaflung, Liturgie, 
Paftoralif, über alle Gebiete der praktifchen Theo⸗ 
logie gibt er ſehr beachtenswerthe Mittheilungen. 
Aud) den bekannten Gonferengvortrag „Mit Zun⸗ 
gen reden“ finden wir hier wieder, diefe geiftreiche 
Kriti€ der hergebrachten Predigtweife, von welder 
ed heißt: » Was man nicht weiß, das befommt 
man nicht zu wiffen, was man zu willen befommt, 
DaB weiß man oder es ift auch nicht werth ges 
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wußt zu werden’ (©. 346), oder: „Wenn jelbft 
ein Reinhard es nicht gut macht auf diefem Wege, 
was wollen wir andern uns denn vergeblich bes 
mühen!“ (©. 350). Weniger befannt möchten 
die „geiftlichen Zurüdzüges (retraites spirituelles) 
fein, wieder abgedrudt aus den „Xheol. Mitar: 
beiten” von 1838, mit ihrem Dringen auf flille 
Sammlung des Geiftlihen, auf Meditation als 
Bedingung aller geiftliden Wirkfamkeit, und mit 
ihrer eigenthümlichen Unterfdeidung eines activen 
und paffiven Gebets.— Die größte und eigents 
lichfte Aufgabe feines Leben’ hat Harms gefun⸗ 
den in Dem Kampf gegen alles Lidtfreundthum, 
gegen den „freien Proteftantismuß“, gegen jede 
fyeculative Auflöfung der chriftlichen Glaubens» 
jubftanz, aber der Stüde, die darauf Bezug bas 
ben, finden fid) in diefem Bändchen nur menige. 
Reider iſt's ein hannoverfcher Prediger gewefen, 
der dem Berf. (S. 183 ff.) Anlaß gegeben hat, 
die Lehrſätze des modernen Spiritualißmus zus 
fammenzuftellen und mit feinem „Was ift dab 2” 
zu commentiren. Der Schluß lautet alfo: „Falle, 
lode, falle. Du reine, von dem fchaffenden Na- 
turgeift aus irdiſchem Stoff gezeugte, falle in deis 
nen Lichtkörper von fchöner Form und leuchte 
auf Erden. Komm herab mit viel taufenden von 
deinem Gefchlecht, füllt alle Thäler, ebnet die Erde 
und kleidet fie in ein Feierkleid. Glänzt zuſam⸗ 
men in des eigen Urlidts Glanz. Du eine, 
Meine, lege du dich an den zarten Waizenkeim, 
de’ ihn, warm’ ihn. Darnach, wenn diefer dein 
zeitlicher Dienft zu Ende, dann verfchmil;z und 
vergebe. Bergehend dringft du in die Wurzeln 
und ftebft im Halm wieder auf und lebſt noch in 
der Frucht. Danken Halm und Frucht dir nicht, 
die Menfchen thun es, welche die Gemmel eflen, 
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in Erinnerung, wie dein Beftehen fei eine Bes 
wabrung gewefen und dein Vergehen dein Wufers 
fiehen und dein Eingang zu einem höhern Leben. 
— Das ift für eine Schneeflode ein guter Troſt, 
allein für eine Dienfchenfeele, die fo gern nad 
dem Vode perfönlich und ihrer felbft bewußt forts 
leben will, nach Unfterblichkeit dürftend, ift ein 
folcher Zroft ein gar ſchlechter. — Das ift 
nun die neue Geiftesreligion. Wer es nicht ges 
wußt bat, der weiß e8 jet. Sind fie noch nicht 
dahin gefommen, fo find fie alle auf dem Wege: 
die Lichtfreunde, der freie Proteftantismus, Die 
Bernunft= und Geiftedreligion, die DenFglaubigs 
Feit fammt der rationalen Auffaffung ded Ehri- 
ſtenthums. Wer Augen hat zu feben, der febel 
und denen dad Sehen befoblen ift, Eltern, Jus 
fpectoren, Bifitatoren und fo weiter hinauf, die 
befonderé müffen die Augen wader halten in uns 
fern Tagen. Ernft wider Ernft! Die Leute mas 
chen Ernft, wies fcheint.« — 

Was war Holftein und fein Schwefterland in 
Ficchlicher und chriftlicher Beziehung, al Harms 
zu thätigem Wirken berufen ward? Man lefe 
feine Selbftbiographie, man prüfe die Adlerfche 
Agende — vor 54 Jahren felbft von den Bes 
börden anderer Landeskirchen zu firdhlidem Ge⸗ 
brauch empfohlen! — und die Antwort ergibt fid 
leicht. Was ift es jebt geworden, wie fo ganz 
anber8 fteht e8 dort alé 4. B. in Meklenburg, 
Delle und fo mandem andern proteftantifdem 

ande! — Glücklich find die Landeskirchen zu 
nennen, denen folche Perfönlichkeiten geſchenkt wers 
den, glüdlich aber auch die Männer, die am Ziele 
ihrer Tage auf eine erfüllte Miffion zurückblicken 
dürfen, wie auf die feinige Claus Harmé. 

Loccum. A. Schulte. 
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Mannheim 


Berlag von Baffermann und Mathy 1854. 
Schilderungen neuer Becenformen und ihres 
Berhaltend im Leben. Bon Dr. H. Fr. Kilian. 
Mit 9 lithogr. Tafeln. VII u. 131 ©. in Fol. 


Schon im Sabre 1853 hat der Berf. in einer 
Gelegenheitsſchrift: » De Spondylolisthesi gra- 
vissimae pelvangustiae causa nuper delecta. 
Bonn. 4« eine neue Gattung regelwidriger Beden 
befchrieben, in vorliegender Schrift aber dem Ges 
genftande eine größere Ausdehnung gegeben, und 
zugleich noch eine andere Becenabnormitat zur 
Yublicität gebracht. Die erfte Abtheilung ded 
Buches behandelt die Wirbelfchiebung, Spondylo- 
listhesis, von welcher der Berf. zwei höchft meré 
würdige Beobachtungen mittheilt. Der eine Fall 
fam in Prag vor, und erforderte den Kaiferfchnitt, 
welcher zwar ein lebendes Kind zur Welt brachte, 
die Mutter aber ſchon nach 6 Stunden dahin- 
raffte. Eine nach dem Tode angeftellte. genaue 
Unterfuchung ded Beckens ließ ein Hid regelwi⸗ 


(115) 
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driged Verhalten bes Lendenantheileb der Wirbel: 
fäule zu der obern Bedenöffnung finden, was fig 
in folgenden Sägen zufammenfaflen läßt. Das 
Heiligenbein, deffen rechte Ala an ihrer breitefkan 
Stelle 11 Linien, deffen linke 13 8. flack beträgt, 
ift an feiner Grundfläche 3 Zoll 10 Linien bis 4 
volle Zoll breit und befteht aus 5 falfchen Wirs 
bein. Durch einen verticalen in der Medianlinie 
geführten Sägenzug ift die ganze Wirbelfäule, das 
Kreuz: und Steifbein, fo wie die Schamfuge 
durchfchnitten worden und geftattet einen freien 
Einblid in das Knochengefiige der genannten Ges 
lettſtücke. An den Körpern der, im Ganzen ges 
nommen gracilen, Lendenwirbel ift das Gefüge 
des Knochens ein fehr feingellige’, etwas an ein» 
ander gefchobened, übrigens aber untadelhaftes 
und zeigt nur in der fünften Bertebra die bers 
nach zu ermähnenden Eigenthümlichkeiten. Das Ges 
webe des Heiligenbeind ift durchweg ein ſehr dich⸗ 
te8, zufammengedrängtes, feinkörniges, an Dfteo- 
felerofe mabnendes, Ddeffen durch die Loupe be 
trachtete Sellenrdume vielfach durdy die Ablage 
rung einer fettdurchdrängt erfcheinenden Knochen⸗ 
maffe erfüllt find, übrigen aber an den meiften 
Punkten fehr deutlich entwicelt hervortreten. Die 
Betrachtung des ganzen Knochendurchſchnitts lage 
ed gar nicht verfennen, daß die Mafle fih in eis 
nem mäßig ermeichten Zuftande befunden bat. 
Bon der großen Grundfläche des Heiligendein’ 
ift die Vertebra lumbalis quinta dergeftalt bere 
untergeglitfcht, daß die untere Fläche ihres Körs 
perd zum größten Theile auf der Borderflache der 
erften vertebra sacralis aufrubt, und zwar in 
foldem Grade, daß fie die legtere, die ungefähr 
14 bod ift, in einer Ausdehnung von beinahe 
, 10” fo vollitändig bedeckt, dag Fläche auf Fläche 
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liegt. Die in der Abbildung gegebene linke Be: 
denhälfte zeigt diefed Verhältniß etwas deutlicher 
al8 die rechte, an welcher fic jedoch dafür die 
nicht zus überfehende Eigenthümlichkeit findet, daß 
der bervorftehende Rand ihres Antheild der gro- 
fen Gelenkflaͤche des Heiligenbeins an ihrem, dem 
Bagel des Os sacrum zunächft gelegenen Stüde, 
Hark wulftig bervorgetrieben ift, gleichfam al8 babe 
der herabgleitende Lendenwirbel bier an einer höchſt 
beihräntten Stelle, eine befonders ermweichte Kno⸗ 
chenmaſſe getroffen und diefelbe vor fich hergefcho- 
ben. Der zwifchen dem Heiligenbeine und dem 
fünften endenwirbel liegende, gewoöhnlich fehr 
Karte SwifdenEnorpel ift faft ganz volftändig ge⸗ 
ſchwunden, aud bat die bei einem gefunden, Der 
Bängenare des Körpers nach durchfägten Been 
eine ziemlich gerade von hinten nach vorn gerich- 
tete Linie bildende Gelenkflähe der erſten Verte- 
bra sacralis diefe Form vollftändig verloren und 
it febr Deutlich abgerundet, fowie ftarE conver 
geworden. Der heruntergerutfchte fünfte Lenden- 
wirbel, deſſen vordere convere Körperfläche bier 
fehr ſtark nad) abwärts gefenft ift, bat durch den 
jabrelangen Drud infofern auch eine Alteration 
erlitten, als derfelbe in feiner ganzen Höhenrich- 
tung gleihfam eine Gompreffion und eben da⸗ 
durch bedingte Verkürzung erfahren bat, die fic 
auch in der übrigens durchaus nicht Erankhaft 
umwandelten Knochenſubſtanz dadurch offenbart, 
daß dad ganze auf der Schnittfläche fichtbare Zel⸗ 
lengewebe derfelben fehr feinmafdig und ftellen- 
weife geriffermaßen gedritdt erfcheint. Das Her: 
untergleiten des Sten Lendenwirbeld, welches im 
Allgemeinen zwar fo ziemlich in der Richtung der 
Gonjugata, dod) augenfcheinliy ein wenig mehr 
nach links pin Statt gefunden hat, ift Weranlal- 
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fung geworden, daß die ganze Columna verte- 
brarum, Ddiefer Ortsbewegung folgend, tiefer her= 
abfant, und daß namentlich die Lendenwirbel in 
ganz außergemöhnlicher Weife in den Bereich des 
großen Beckens hineingetreten find. In Folge der 
gefchilderten Borgänge repräfentirt der obere Theil 
der vierten Lumbarvertebra das eigentliche Pros 
montorium und die Größe des freigebliebenen Raus 
med zwifchen ihr und der Symphysis ossium pu- 
bis, oder diejenige Linie, die als Stellvertreterin 
der eigentlichen Gonjugata gelten muß, beträgt 
nicht mehr ald 2 Zoll 8—9 Linien. Natürlich 
hat auch die Tiefe des Fleinen Been’ bei diefer 
neuen Anordnung der Berhältniffe gelitten. Mähs 
tend ndmlid) diefelbe an der Schamfuge, fo wie 
an den Seitentheilen als eine gewöhnliche mittlere 
betrachtet werden fann, beträgt eine Linie, gezos 
gen von der Mitte der Vorderfläche der herabges 
funfenen Vertebra lumbalis quinta bis zur Spite 
de8 Heiligenbeins, d. h. eine die Diefe de’ Bes 
ckens an diefer Stelle repräfentirende Linie nicht 
mehr al8 2 Zoll 7 Linien. Hierauf läßt der Bf. 
die Paderborner Beobachtung folgen. Der Ges 
genftand derfelben litt in der Jugend an läftigen 
Rüdenfchmerzen, welche vorzüglich ihren Gig in 
der Kreuzgegend hatten. Sie nahmen im Kaufe 
der Beit fo zu, Daf die Perfon allmälig gezwun⸗ 
gen wurde, in einer ſtark gebüdten Körperftellung 
einherzugehen. Sie heirathete in ihrem d4ten 
sabre, ward fchwanger, gebar aber zu früh. Bei 
der zweiten Schwangerfchaft waren die fich zeis 
genden Hemmniffe fo unüberwindlich, Daß der Rais 
ferfchnitt nothwendig wurde. Sie blieb am Les 
ben, ward 1849 abermals ſchwanger, Fam zu früh 
nieder, erbolte fid) bald und trat 1850 in ihre 
legte oder vierte Schwangerfchaftl. ine genau 
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angeftellte Unterfuchung ergab eine im allerhöch⸗ 
fin Grade auffallende Ginfenfung der unterften 
Lumbalwirbel, während die volle Gacralgegend, 
anfebnlid) mehr als gewöhnlich gefrümmt, weit 
nad) binten zu bervorragte. Bei der innern Uns 
terſuchung fand fic), daß nicht allein der unterfte 
Lendenrwirbel tief hinab in den Raum ded Fleinen 
Been’ bineingedrüdt war, fondern daß auch ei- 
nige der auf ihn folgenden Vertebrae lumbales 
in einer ganz entfprechenden Richtung fic) tem 
verausgegangenen angereiht batten, und zwar in 
folder Weife, daß die fämmtlichen Lendenwirbel 
fid) dachförmig über den Bedeneingang berüber 
ju neigen und denfelben gerwiffermafen zu über: 
defen den Anfchein hatten. Unter diefen Um⸗ 
finden ward von Dr Everfen der Kaiferfdnitt 
befehlofjen und ausgeführt, ein lebendes Kind ex⸗ 
trabirt: allein die Mutter ftarb am zweiten Vag 
nah der Operation, Auch diefes Becken zeigte 
die im höchften Grade auffallende Abweichung der 
Columna vertebr. von ihrem Anfagpunfte auf 
der Bafis des Heiligenbeind. Diefes felbft war 
jehr comprimirt und weit ragte das Os coccygis 
in den Bedenaudgang hinein. Dffenbar war ein 
Emollitionsproceß vorausgegangen, welcher fich daz 
malé eingefunden haben muß, al8 jene Sabre 
lang andauernden Kreuzfchmerzen vorhanden wa- 
ten, Die fich indeffen im fpäteren Lebensalter fo 
volftändig verloren, daß bis zu ihrem Tode aud) 
nicht die mindeften Spuren davon zum Borfchein 
famen. Das Been felbft hat der Berf. aus- 
führlich befchrieben und abbilden laffen. Hinſicht⸗ 
lid) der Entftehungsweife diefer Been halt der 
Berf. an der Meinung feft, daß der Bedenfebler 
erſt im Laufe des Lebens in Folge Erankhafter 
Einwirkungen entftanden fei, Befonders \euret 
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dieS aus der Gefchichte der Trägerin des Paders 
borner Bedens hervor. Noc fügt der Berf. Gi: 
niged über die Diagnofe und Prognofe diefer 
Spondylolisthesis oder Wirbelfdiebung hinzu. — 
Der zweite Vheil der Abhandlung beichäftigt fich 
mit dem Stachelbeden, Afanthopelys. Es gibt 
ndmlid) an dem Gingangérande zum Fleinen Bes 
den gewiffe Stachel» und fcharfe Kantenbildun= 
gen, welche der Integrität des Gebärorganes im 
äußerften Grade verderblich werden können und 
Die ficherlid) eine weit höhere Bedeutfamfeit has 
ben, ald man ihnen bisber zugeftanden bat. Aus 
der geburtéh. Cafuifti® führt der Verf. ein paar 
ältere Beobachtungen an (Harder 1697 und Merz 
1790): weder die englifchen noch franzöfifchen Ges 
burtéhelfer bringen Befriedigendes vor, unter den 
vaterländifchen Schriftftellern geben Gingelne nur 
Andeutungen, fo daß ed eine dankenswerthe Ar: 
beit des Verfs erfcheint, über diefen fo wichtigen 
Gegenftand feine Erfahrungen und Anfichten Hier 
mitgetheilt zu haben. G8 Fann ald cine durch 
den anatomifchen Befund hinreichend feftgeftellte 
Zhatfache gelten, daß durch einen abweichenden 
Bildungsgang an einzelnen Stellen fomohl der 
äußeren mie auch der inneren Oberfläche des weib⸗ 
lihen Been’ ein mehr oder weniger reichlicher 
Zuwachs der Knocenmaffe einzutreten vermag. 
Hier Fommen diejenigen Additamente in Betracht, 
welche an der inneren Fläche, befonderd am Elei- 
nen Beden Statt finden. Es find diefe Knochen» 
maflen den Groftofen oder Ofteophyten beizuzäh: 
len: die- erfteren als fchon früher trefflich beſchrie⸗ 
ben (Nägele, Haber, Puchelt) berüdfichtigt der 
Berf. nicht, wohl aber die lebteren. Sie fommen 
an den verjchiedenften Stellen vor, erfcheinen uns 
ter mancherlei Geftalt, namentlich unter der Form 
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diffufer Knochenablagerung, gleichfam wie hinüber: 
gegoffene erftarrte Knocenmaffe; als warzenför= 
mige, vereinzelte, oder in zerftreuten Bildungen 
vorfommende Hervorragung; alé griffelförmige und 
fnorrige Gortfike, ald dünne, brüdenartige Aus⸗ 
breitung, vorzugsweiſe aber als meflerfcharfe Kans 
tn und wahre Stachelfortfige. Der Berf. bes 
zeichnet indeffen nur dasjenige al’ Stachelbeden, 
bei welchem meflerfcharfe Kanten oder deutliche 
Staheln in der Richtung und im Bereiche der 
Lea ileo-pectinea aufgefunden werden. Die 
fharfen Kanten find, was ihre formelle Erfchei- 
nung betrifft, nicht8 weiter als die zu einer hy⸗ 
pertropbifchen Ausbildung gelangten Cristae oder 
Pectines pubis, die dem weiblichen Beden um 
fo frembdartiger find, je mehr fich diefes in feiner 
eht geichlechtlihen Bildung, juft eben durch die 
fehr fanfte und nur in geringer Erhebung ver: 
laufende Schambeingräte auszeichnet. Die Sta» 
heln, die ganz volfommen das Anfehen von Dor: 
nen haben, und die ebenfallS in der Richtung der 
Linea ileo-pectinea vorfommen, find immer eine 
vollkommene Neubildung und verleihen dem Bes 
deneingange eine höchſt auffällige Bildung. Ste 
find bis jet nirgends mit Zuverläffigkeit befchrie- 
ben und nirgends durch Abbildungen veranfdau- 
liht worden. G8 fcheinen diefelben ftetd an eis 
ner völlig genau beftimmten Stelle der ungenanns 
ten Linie aufzutauchen, ndmlid) ganz pünftlicy an 
dem Orte, wo die Synostosis pubo-iliaca liegt, 
d. 6. beinahe gerade über dem Mittelpunfte ded 
oberen Pfannerirandes und fie ragen meiftentheild 
faft direct in den Becenraum hinein. Gie find 
drei bis vier volle Linien hod), nadelfpig zulau⸗ 
fend, beftehen aus einem höchſt condenfirten Kno⸗ 
chengewebe, wodurch fie beinahe elfenbeinhart wer: 
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den, und Fommen in ihrer vollendeten Ausbildung 
gleichfal8 nur an einer Bedenfeite vor. Der 
Werf. theilt nun feine höchft intereffanten Erfah: 
rungen über diefe Bekenabnormitdt mit, und zwar 
berichiet er über fünf tödtliche Fade. 1. C8 war 
noch vor der Geburt Uterinriß entftanden, welder 
den Dod zur Folge hatte (diefen Fall beobachtete 
Belter in Bonn). Die Linea arcuata zeigte 
einen eigenthümlichen Bau. Won den Spinis pu- 
bis geht zu beiden die Crista in janfter Grbe- 
bung ihren angemwiejenen Weg; ftatt fid) aber ges 
gen die Mitte des ramus horizontalis zu verlies 
ten, fteigt fie, recht ſowohl mie link fich ver- 
fchärfend in der Form einer Meflerfchneide an, 
nimmt bi8 zur Synostosis pubo-iliaca an Stärke 
und Höhe fortwährend zu, richtet fic) mit Ents 
fchiedenheit nad) einwärts, dacht fich aber an der 
rechten Seite ganz allmälig gegen den hinteren 
Theil der Linea ileo-pectinea zu ab, ſchwillt 
dagegen links, genau über der genannten Syno= 
ftofe, zu einem 3 Linien hohen, duferft feharfen, 
maffiven und fteil bervorfpringenden Stachel an. 
An beiden Seiten bat die ofteophytifche Kante 
eine Länge von 14”. Ganz genau aber an der 
Stelle des Dorne’ fing aud) der bis beinahe zum 
Muttergrunde reichende Uterinriß an der hinteren 
Fläche ded Drganed an. 2. Bald nach der Ges 
burt, die übrigens von felbft erfolgte, entftand 
Metroperitonitiß, welcher die Kranke erlag. Es 
fand fih am Uterus eine thalergrofe Stelle, wie 
ein brandiges Gefhmwür, und diefem entfprechend 
faß der Stachel faft mitten auf der Linea ileo- 
pectinea dextra. 


(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: „Schilderungen neuer Bes 
denformen und ihres Verhaltens im Leben. Bon 
Dr. H. Fr. Kilian.” 

3. Bergeblicy war die Zange angewendet wore 
den: Cephalothrypſie folgte nach, Doch ohne den 
Kopf weiter zu fürdernz; Entfernung der Knochen 
fragmente mit dem Knodjengange: Wpplication des 
Iharfen Hakens, durch welchen der Kopf abgerif- 
fen zu Tage gefördert wurde. Stumpfer Hafen 
in die rechte Achfelhöhle gebracht beförderte den 
Arm audgeriffen zu Tage: endlich Entwidelung 
des Thorar mit dem fcharfen Hafen, und felbft 
noch energifches Anziehen zur Herausbefsrderung 
der Hüften. Zwei Stunden nach diefer wahrhaft 
grauenvollen Entbindung, welche freilih den Ope⸗ 
tateur bereuen ließ, den Kaiferfchnitt nicht gemacht 
zu haben (doch ließ erft der Verlauf der Operation 
daB verrätberifche Becken erkennen) ſtarb die Pees 
fon. Gonjugata des Bedend, welches einen ſehr 
audgeprägten rhachitifchen Charakter an fich trug, 
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war 2 Zoll 9 Linien. Die Linea ileopectinea 
zeigt, während fie überall fehr glatt und fanft 
abgerundet gebildet ift, auch die bei rhadhitifchen 
Beden fonft wohl gewöhnlich feyr ausgebildete 
Crista pubis bier kaum merklich hervortritt, plößs 
lich mitten aus der übrigens ganz gefunden Kno⸗ 
chenmaſſe emporgefchoffen, einen geradezu nadel- 
fpigen Stachel, an Größe und Bildung vollfom- 
men einem großen Dorne zu vergleichen, welcher 
das Been beträchtlich verſchmälerte. Er fit an 
dem rechten Theile der Linea arcuata, ganz ge: 
nau an eben der Stelle, wo fid) die Synostosis 
pubo-iliaca befindet. Seine Höhe Fann auf voll 
fommen 4 Linien, die Baſis auf reichlich 10 Lie 
nien angefchlagen werden. Pünktlich eben diefer 
Stelle entfprechend fand fic) auch der Uterus von 
dem Bedenftachel fo durchbohrt, daß die feine 
Gpike deffelben in die Uterinhöhle hineinragte. 
Außerdem war aber auch noch der Uterus gerade 
vor der äußerft ſcharf heraudftehenden Linea pro- 
minens sacri, in der Ausdehnung von flark zwei 
Linien völlig durchfcheuert und die Ränder diefer 
fleinen, etwas weniged Blut bhindurdlaffenden 
Oeffnung waren rings herum fo dünn und fo 
Durchrieben, daß hier faft nur noch die Peritunäal- 
befleivung übrig geblieben war. 4. Bangenopes 
ration: Zod am fünften Tage nach der Opera: 
tion. Rif von 4 Zoll Lange in der Gebärmut- 
terfubftan;. Ganz genau diefem Orte entfpres 
hend zeigte fid), an dem Gingange zur linken 
Bedenhälfte, ein doppelftacheliger Borfprung von 
anfehnlicher Ausdehnung, defien fpißefte Hervors 
ragung jedoch fdon ein wenig durch dad anato- 
mifche Meffer gelitten hatte. Uebrigen’ ift am 
Beden nicht die entferntefte Spur rhach. Bildung 
zu entdeden. Die Cristae oss. pub. find fehr 
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fdarf, befonders rechterfeits: linkerſeits erhebt fid 
die Crista plötzlich zu einer doppelfpigigen, duferft 
fdneidenden Knochenleifte, die wie immer ganz ges 
nau an der Stelle der Synostosis pubo-iliaca 
ihre beträchtlichfte ftachelfürmige Erhebung macht 
und fid) von da aus gegen Die hintere Hälfte der 
Linea ileo-pectinea sinistra erſtreckt, um bier 
ihre zweite, etwas Pleinere DOornfpige zu bilden. - 
5. Ebenfalld Gebärmutterriß: od der Gebären- 
den vor der Geburt des Kindes, Bauchſchnitt. 
Das Becken ift fehr beadjtungswerth durch die 
Bildung feiner Cristae oss. pub., von welcher die 
linfe kammartig und fchneidend wie die Klinge 
eines Mefjerd in der Länge von 12 — 13 Linien 
und der Höhe von 1? Linie emporragt. Genau 
diefem Borfprunge entjpricht der tödtliche Uterin- 
tif. Uebrigens hatte die Perfon ſchon mehrere: 
male fehr ſchwere Sangenoperationen überftanden. 
— Un diefe Beobachtungen reiht der Verf. feine 
Schlußbemerfungen, in welchen er zeigt, Daß man 
ed bier mit einer Bildungsthätigkeit zu thun hat, 
von welder die Möglichkeit der gefahrvollften 
Rückwirkung auf die Integrität des Gebdrorga- 
ned in Feiner Weife in Abrede geftellt werden 
fann. Der Berf. warnt aber vor einer Weber: 
ſchätzung Ddiefer verderblichen Bedeneigenfchaft, in- 
dem man nicht annehmen darf, daß das Vor: 
bandenfein ‚mefferfcharfer Kanten und ftacheliger 
Hervorragungen jedesmal Zerreißungen oder Pers 
forationen des Uterus ald unvermeidliched Gefolge 
der Geburt haben miiffe. Ferner lehrt der err, 
daß das Borfommen der Afanthopelys doch fo 
felten nicht fei: nur Fann die Abnormitdt leicht 
liberfehen werden, da diefe fehlerhaften Bildungen 
nicht durch ihre Größe imponiren und durch Blut 
und fonftige Ergüffe gar leicht unſcheinbax gemacht 
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werden, aud der Umfang und die Wichtigkeit ver 
Berlegung am Gebärorgane die Aufmerkfamteit 
des Mrgtes, dem das Unglück begegnet ift, fo fehr 
in Anſpruch nimmt, daß er Anderes dabei über 
fieht. Hinfictlic der Entftehungsweife glaubt der 
Berf., daß alle die Spinae- und Cristae-Bilduns 
gen, welche er genauer unterfucht hat, den Ofteos 
phyten beizuzählen find, und daß fie erft im Laufe 
des Lebens, theils durch pathologijche, gewiß aber 
aud) durch phyſiologiſche Vorgänge zur Ausbil 
dung gebracht worden find. Sie find aud an 
männlichen Been beobachtet worden, und befons 
ders fcheinen arthritifche Infulte, Coralgien, Gi- 
terablagerungen am Hüftgelenke, oder den Bedens 
fomphyfen zu diefem Greigniffe die Beranlaffung 
abgegeben zu haben. Dabei fpricht der Verf. den 
Sat aus, daß die fcharfen Kanten und Stacheln 
an Beden, die Gegenftand einer geburtshülflichen 
Wahrnehmung geworden find, als ein Ergebniß 
derjenigen befonderen Vorgänge veranfdlagt wers 
den konnen, welde die Schwangerfchaft hervorge= 
tufen bat. Gr ift der Ueberzeugung, daß, fo weit 
feine Erfahrungen reihen, man Ddiefelben in ber 
Regel nicht für etwas in die Graviditit Hinein: 
gebrachted, fondern vielmehr al8 ein Erzeugniß 
derfelben anzufehen hat. Diefe Anficht fteht mit 
einer Lehre in Ginflang, welche der Berf. feit 
Jahren vorträgt, nämlich damit, daß an der alls 
gemeinen Maffenzunahme und Vergrößerung, welche 
durch die Schwangerfchaft allen im und am Bes 
den gelegenen Organen gefdaffen wird, auch das 
Been mit fammt den an ihm gebildeten Griften 
und Spinen feinen Antheil nimmt, indem ed, wie 
der Verf. nicht bezweifelt, gleichzeitig in feinem 
ganzen Inöchernen Beftande wählt und zugleich 
größer wird als es im jungfäulichen Suftande 
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war: ed findet aber eben Ddiefe Anficht nod in 
anderen analogen Vorgängen ihre thatfächliche Be⸗ 
flätigung und Erläuterung. Der Verf. denkt hier 
namentlich an dad von Rokitansky geſchilderte 
puerperale Ofteophyt, defien beftimmteften Aus: 
drud er in der puerp. Hyperoftofe de8 Schädels 
erblidt, und glaubt mit einem weit größeren 
Rechte und der Gace weit entfprechender auch 
im Beden daB zu finden, was Rokit ansky, fo 
wie Ducrefi und U. Moreau bloß im Schäs 
del wahrgenommen zu haben vermeinen. Man 
entdec€t nämlich nicht felten bei frifch verftorbenen 
Wöchnerinnen an deren Beden, namentlich aber 
an der inneren Oberfläche deffelben und befonderé . 
an den fehr gefäßreihen ramis horizontalibus 
oss. pub., an dem oberen Kreugzwirdel und an 
manchen anderen Stellen eine ausgebreitete Schicht 
von SKnochenerfudat, in der Starke einer viertel 
bid halben Linie, die, wie ein lockerer Anflug, Die 
Knochenflächen ftrichweife überkleidet und fich in 
Karbe und eigenthümlichem feinfirnigen Gefüge 
deutlich genug unterfcheidet. Das gefteigerte Ge⸗ 
fäßleben, welches die Schmangerfchaft vorzugsweiſe 
in dem ganzen Bereiche des GefchlechtSapparateb, 
und namentlich auch in dem für fold) eine Stei- 
gerung fehr empfänglichen Bedenperioft hervor⸗ 
tuft, dürfte zum Verſtändniß diefer eigenthümlichen 
Senochenablagerung gar wohl ind Auge zu faffen, 
und ald das Ddiefelbe vorzugsweife Bermittelnde 
in Rechnung zu bringen fein. Stellt man fid 
nun vor, wie die Bascularifation durd) die In⸗ 
dividualität und vielerlei äußere Zufälligkeiten nicht, 
nur in einem fehr anfehnlichen Grade vermehrt 
werden, fondern aud) noch durch eine befondere 
Blutmifchung an großer Bedeutung gewinnen Lam: 
fo dürfte bier der Weg gefunden und beyeityanct: 
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fein, auf welchem mwährend der Schmangerfchaft 
und durch fie eine reichere Knochenerfudation ges 
tade auf die Cristae und Spinae hin gefchieht, 
diefelben vergrößernd und verfchärfend, und auf 
welchem durdy Ablagerung von frifder Knochen⸗ 
materie an folchen Stellen des Beckens, wo der 
Gefäßreichthum des Knochengewebes befonderd anz 
fehnlich ift, wie 3. B. an dem Punkte, wo fid 
die Synostosis pubo-iliaca gebildet hat, neue Pro⸗ 
minenzen entftehen, welche dann durch unbekannt . 
gebliebene Gründe die Form von Stacheln und 
Dornen annehmen. Der Verf. glaubt daher der 
Wahrheit nahe zu flehen, vielleiht fogar fie unz 
mittelbar berührt zu haben, wenn er die fcharfen 
und fpigen Knochenhervorragungen al8 puerperale 
Ofteophyten rückhaltslos bezeichnef. — Sn einem 
Sufabe macht der Berf. auf ein drittes Been 
mit Spondylolifthefis aufmerFfam, welches fich in- 
Wien befindet, und dad Spaeth (Zeitfchr. d. k. 
k. Gefellfd. d. Aerzte zu Wien. X. 1854) näher 
befchrieben bat. — Die Abhandlung des Berfs 
ift endlich mit fehr fauber audgeführten Abbils 
dungen gefdmiidt, und die Wilfenfchaft muß dem 
Berf. für diefe neue Bereicherung der Bedenlehre 
zu großem Danke verpflichtet fein. v. © 


Greifswald und Leipzig 


G. A. Koch's Verlagsbuchhandlung (Theodor 
Kunife) 1854. Ueber die gefhidhtlihe Ent- 
ftehbung des Rechts. ine Kritik der hiftoris 
fhen Schule von Guftav Lenz. 350 ©. in 
gt. Octav. 


G8 fei Ref. geftattet, ohne weitere Umfchweife 
den Lefer davon in Kenntniß zu feßen, worauf 
diefe „Kritik der biftorifchen Schule“ hinaus will. 
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Dab wird am beften gefdehen, wenn er folgende 
nach mancherlei Umfchweifen vom Berf. S. 35 
edt” genug formulirten Gage an die Spike 
ellt: 


„Dad Recht ift, wie das Naturrecht des voric 
gen Sahrhunderts lehrte, ein Abfolutes,. 

Das Recht ift, wie die gefchichtliche Schule 
lehrt, gefchichtlich entftanden; 

feine Entftehung bat aber nicht Statt gefunden 
in und mit irgend einem Boll, fondern daß 
Recht entftand und fonnte nur entftehen bei einem 
: Berein von Menfchen, der fein Volk war. 

Mit andern Worten: 

„DaB abfolute Redht ift das’ Rimifde-. 
Diefe 3 Sake können ald dad Thema angefes 
ben werden, mit defien Ausführung, refp. Bes 
weile, fich das ganze Buch befchäftigt. Daß die 
Säße parador find, oder wenigftens fcheinen, def- 
fen ift fic) der Berf. felbft wohl bewußt; er ver: 
sweifelt aber keineswegs daran, auf wiffenfdaftli- 
dem Wege feine Lefer von ihrer Richtigkeit zu 
überzeugen und hofft bievon, nach feinem in der 
Borrede gebrauchten Ausdruck, zuverfichtlich eine 
»nova methodus docendae discendaeque juris- 
prudentiae.« 

Ref. Fann fi juriſtiſch und philofophifch ge: 
bildete Lefer denken, denen die {don im fcheinbar 
präcid gefaßten Beweisthema hervortretende Uns 
flarheit und die darin offenbar enthaltenen Wi: 
derfprüche völlig genügen, und nach der weiteren 
Entwidlung fo befremdlicher Gedanken Fein fons 
derliches Gelüften zu tragen. Gr muß von fid: 
felbft bekennen, daß er auf den erften Anblid fehr 
geneigt war, dad Buch als ein mwunderliches Pros 
duct jener in der Paradorie von Tage zu Tage 
behaglicber ſich ergebenden litterariſchen Ridwng, 
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unferer Tage, ohne Meitered ad acta zu legen. 
Mas ihn jedoch bemog, dem Berf. in feiner fehr 
weit ausgebolten Entwidlung zu folgen und den 
Lefern diefer Blätter zuzumuthen, einer Anzeige 
einige Minuten zu fdyenfen, war die Entdedung, 
daß das was der Verf, eigentlich meint und fas 
gen will, gar nicht fo entjeglich parador ift, wie 
ed in der obigen Kormulirung fid) ausnimmt. 
Man braucht lebterer durchaus nicht beizuflimmen, 
um den Gang der fernern Entwidlung in viel- 
facher Beziehung als geiftvol und manche eins 
gene Aperçus ald treffend und anregend anzuers - 
ennen. Es fommt bier nur auf die Berichti- 

gung einiger allerdings fonderbarer Mißverftänd: 
niffe an, zu welchen den Verf., deffen tiefer Drang 
nach Wahrheit und begeifterted Grfültfein von 
feinem Gegenftand unfre ganze Achtung verdient, 
bauptfächlich der Umftand geleitet hat, Daß gewiffe 
Worte und Begriffe bei ihm einen ganz andern 
Ginn haben, al& die große Mehrzahl derer, die 
jene Worte mit Bewußtfein brauchen, ihnen beis 
zulegen gewohnt if. Wenn er z.B. behauptet, 
die Mömer feien fein Bol! gewefen, fo will er 
damit nicht‘ etwa den populus Romanus zu einer 
Räuberbande, oder einer Actiengefellfchaft oder gar 
zu einer bloßen Mehrheit von Einzelr Perfonen 
flempeln. Der Berf. verfteht vielmehr unter Volk 
eine »Menfdenrace, die alle MerFmale ded 
allgemeinen Begriffs in fich fchließt, außerdem 
aber auch ein eigenthümliched Moment enthält.“ 
(S. 51). An eine Mace zu denken, wird nun 
in der That beim römischen Volle Niemandem 
leicht einfallen, wenn fid) aud der eigenthüm« 
lihen Momente nicht gerade wenig entdeden lafs 
fen. In welder Weife died negative und mit 
febr vielen andern f. g. Bil€ern des Altertbumd 
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getheilte Berdienft, Feine Nace zu fein, die Römer 
nah dem Verf. zu einzig möglichen Schöpfern 
des „abfoluten Rechtes” qualificiren fol, wollen 


wir weiter unten feben. Uebrigend ift e8 aud - 


mit dieſem letzteren Ausdrud fo arg nicht gemeint, 
wie ed ausſieht. Wenn der Verf. das römifche 
Recht mit dem abfoluten für identifch erklärt, fo 
will er damit, wie fid) im fpäteren Verlaufe er- 
gibt, nicht behaupten, das römische Recht fet das 
für alle Bölker und Zeiten gleichmäßig paffende, 
ein für allemal fertige, Feiner Entwidlung irgend 
einer Urt fähige — eine Behauptung, die freilic) 
jum Geringften ald abfolut unrichtig würde be= 
jeichnet werden müſſen, fondern er fcheint a8 
nur zu meinen — denn ganz Mar fpricht er fid) 
nitgendE darüber aus — dem römifchen Recht 
femme im Gegenfab zu den febr variablen und 
fälligen ., Rechtsfitten” der verschiedenen „Völ⸗ 
fra der Charakter einer gewiffen Univerfalität zu, 
wo man ihm denn freilich mit vollfter Ueberzeu- 
‘gung beiftimmen muß. Ä | 

Sehen wir nun aber, welchen Weg der Berf. 
ängefchlagen hat, um feinen Thefen, von denen 
er durchaus nicht verlangt, daß man fie ibm aufs 
Bort glaube, den gehörigen Unterbau zu verfchaf: 
fm. G8 ift eine probatio diabolica, die er un: 
temimmt; und die’ zeigt ſich gleich darin, daß er 
an feine Lefer das ſchwer zu erfüllende Berlans 
gen ftellt „fich einige Hundert Tauſend Billionen 
Jahre mit ihm zurüdzuverfeßen, gim der verbeis 
Benen Völfer-Bildung vom Cie her zuzufehen.“ 
Aber aud) diefe Zumuthung hört fich entfeßlicher 
an, als fie gemeint ift; mit einigen „aus dem 
embryonifchen Chaos fic) zufammenballenden Sons 
nenfugeln” ift diefe ganze erfte Periode der Rechts 
gefchichte abgethan und fchon auf der nädkften 
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Seite fehen wir Land: wir feben uns bei der 
organifchen Natur und fehr bald auch bet dem 
einzigen Gefchöpfe angelangt, welchem „neben dem 
Hunde terreftrifche Ubiquität zukommt“, nämlich 
beim Menfchen, deflen Gefchlecht beiläufig ges 
fagt, nach des Berfs phyfiologifder Ueberzeugung, 
fi) einer allfeitigen Blutöverwandtfchaft durd 
das erfte Paar im Paradiefe nicht erfreuen darf. 

Hiervon fo wie von dem nun folgenden „Nies 
derfchlag von dem, was der Verf. aus der Lec 
türe der naturwiffenfchaftlichen Werke des legten 
Jahrzehnts berechnet für gebildete Laien, in fid 
aufgenommen hat (Not. 36. S. 277) Umgang zu 
nehmen, wird fic) Ref. um fo eher erlauben, als 
„ſich auf das fremde Gebiet einer Specialwiffens 
fchaft zu wagen“ nicht feine Gace ift. Der Bf. 
mag fich mit den mehr oder minder berühmten 
Autoren jener Laienbreviere über das bei ihnen 
contrabirte Anlehen abfinden, durch deffen Vero 
wendung er endlich zu dem bereits oben angeges 
benen Begriff des Volkes gelangt. So gerne 
wir Laien nun auch zugeflehen, daß wir von dem 
was den pbhpftologifden Begriff einer Menſchen⸗ 
race und ihrer Unterabtheilungen ausmacht nichts 
oder fehr wenig wiffen, daß wir ebenfowenig mit 
den Phyfiologen darüber rechten wollen und Fin= 
nen, welche Wbtheilung des Menfchengefchlechts 
mit dem Namen „Bold“ zu bezeichnen fet, fo bes 
denklich miiffen wir e8 Doch finden, wenn ein Sus 
rift in einem für juriftifche Lefer beftimmten Buche 
dem was ein —— ganz anerkannter Maaßen 
im rechtlichen Sinne bedeutet ohne Weiteres 
das unterſchiebt, was in einer fremden Wiſſen⸗ 
ſchaft darunter verſtanden wird. Dem Phyſiolo⸗ 
gen (falls er nicht ſeine Wiſſenſchaft durch Auf⸗ 
ſtellung von Thierſtaaten rc. zu Caricaturen mißs 
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raucht) iff der Staat etwas Gleichgültiges, für 
m gar nicht Borhandned — der Surift Dagegen, 
, wenig er im Bolfe die natürliche Grunds 
ige verkennt, wird eine volle Abftraction von der 
aatlichen Gemeinfchaft bei der Begriffsbeftimmung 
nes Volkes niemalé zugeben finnen. Im Sinne 
ex geiftigen Wifjenfchaften Fann 3. B. fo wenig 
on einem flavifchen Volke die Rede fein, al’ 
ur Seit des Königreichs Weftphalen die Bewoh⸗ 
wer der unter dem Scepter ded Hieronymus vers 
inigten Länder ein befonderes Boll ausgemacht 
aben. Den Seitenhieb auf unfre „von civiliftis 
den Abhandlungen” ftrogende Litteratur hätte 
ih Der Berf. hier erfparen können. Bei den 
Berfaffern der vorfrefflichften Schriften diefer Art 
inden wir über Golf und Staat fehr flare und 
lefunde Anfichten und wenn fo viele Zuriften 
ierüber noch im Dunkeln tappen, fo ift das nicht 
ie Schuld der civiliflifchen Abhandlungen, fon= 
em Des Umftanded, daß ed die meiften Studi- 
enden leider für überflüffig halten, fi) durch das 
Studium der vielen und vorzüglichen in died Gee 
jet ftreifenden Schriften Aufklärung über die wich- 
igften Grundbegriffe der Rechtölehre zu verfchaffen. 
Um feinen Begriff vom Volke näher zu beſtim⸗ 
nen und daraud die für feinen Zweck Dienlichen 
Sonfequenzen zu ziehen, entwidelt der Berf. zu⸗ 
Wächft feine Ideen über Bildung der Sprachen, 
ht Dann zur traditionellen Volksſitte über und 
eſtimmt fchließlich Das Recht als einen der leg= 
een angebirigen und in Dderfelben enthaltenen 
trei8 von quantitativ geringerem Umfange. Wie 
eS Volk feine Sagen, feine Lieder, feine Mähr⸗ 
ben, fein Epo8 2c. hat, fo bat auch jedes Volk 
tin Recht oder nach dem von nun an oft wies 
erholten Ausdruck des Verfs feine „Rechtöfitten. 
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Mie folche Rechtöfitte allmälig entftehe und fid 
mehr oder minder gemiithlid) ausfpreche (wovon 
die Beifpiele ausſchließlich dem altgermanifchen 
Recht entnommen find), wird von ©. 64—82 vom 
Berf. recht hübſch ausgeführt. Aber fchließt a 
— Kein Bolt hat das rechte Recht, das einzige, 
abfolute, ewige, fich überall gleiche, das bins 
dende Recht: Feines hat bas jus. Das jus 
batten nur die Römer: und die Römer waren 
fein Boley 
Man follte e& in-der That nicht für möglich 
halten, in fo wenige Linien einen foldyen Ocean 
von Berkehrtheit einzuprefien. Was hilft 8, daf 
der Berk, fpäter von diefen ungeheuren Behaup⸗ 
tungen fo Manches mildert, fo Manches ftills 
fdweigend zurüdnimmt — bier fieht Eur, und 
bündig, klar und deutlich, ſchwarz auf weiß zu 
lefen: 
Das rechte Recht — das einzige Recht — 


das bindende Recht — hatten nur die 


Ri mer! 
Hier Fann von Widerlegung fo wenig die Rede 
fein, wie vom Berweife. Das in diefer Form ge- 
faßte Beweisthema enthält handgreiflide Wider⸗ 
ſprüche und abfolute Unmiglicfeiten. Was der 
Verf. nun folgen läßt, Fann tann aud) gar nidt 
einmal al8 der Verſuch einer Beweisführung ans 
gefehen werden und die weiteren Ausführungen 
beftehen vielmehr, einige vorgängige den Urvblfern 
al8 Chinefen, Skythen, Indern gewidmeten Be 
tradjtungen abgerechnet, in einer ſtizzenhaft ge 
baltenen überfichtlichen Darftellung der römifchen 
Nechtögefchichte von Gründung der Stadt bis auf 
das Ende der Elaffifchen Iuriöpruden, Daß der 
Werf. biebei diejenigen Daten befonderd bervors 
bebt, die geeignet find, feinen paradoren Sägen 


Be « nie art A „u oss, se 


TS CHATALIET adzuſpreyen — wad jig) uU. Q. 
darin manifeftiren fol, daß diefelben nicht 
edes „natürlich organifche Volk« ihre Lieder, 
ben und Sagen gehabt hätten (!) — und 
uch Puchta fo populär gewordene, niemals 
auch nur durch einen Schein wiflenfchaftlicher 
indung erbdrtete Anficht von der Entitehung 
Nrivatrechts durch die Plebejer (privati) nicht 
ꝛx ausgebeutet. Der Verf. adoptirt hiebei, 
8 ihm gerade paßt, bald Göttling’jche, bald 
ihr'ſche, bald Puchta’fche oder auch andre Hy: 
fen: an vielen Stellen ift auch da8 Studium 
Ihering’8 „Geift d. R. R.“ von handgreifli- 
Einfluß gemwefen. In der römischen Rechts= 
idlung unterfcheidet er 3 Syfteme: 1. Quiz 
spatricifche Nechtöfitte (fas), 2. Das alle 
er des römifchen Stadtftaats bindende Recht 

3. Das auf alle Angehörigen des römi⸗ 
Reichs, d. i. der Welt anwendbar ge- 
¢ jus, Dab jus gentiam = Weltrecht, eine 
eilung, von der der Kundige dem Ref. wohl 
m wird, Darzuthun, wie weit fie von wirk⸗ 
iftorifcher Auffaffuna entfernt fi. Xm Gin: 
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ftianfen’8 Lehre von der manus faft verbotenus 
vorgetragen, ohne Daß des feitdein dahingeſchiede⸗ 
nen hochbedeutenden Manned in den fonft hinrei⸗ 
chend ausführlichen Noten Erwähnung gefdiedt, 
die man übrigens, abgefehen von den fonft ge 
wiffenbaften Gitaten, foweit fie zur Gace nidt 
gehörige Ercurfe und eine, gering gefagt, höchſt 
eigenthümliche Polemik enthalten, dem Verf. gem 
erlafjen hätte. Sollte der Berf. unabhängig von 
Ghriftianfen wirklid, zu denfelben Refultaten ge 
langt fein, fo wäre das für die Sache um fo befs 
fer, liege aber auf die unternommenen Vorſtudien 
ein bedauerliches Licht fallen. 

Die eigentlichen Ausgangspunkte feiner Betrach⸗ 
tungen verliert der Berf. fehr häufig aus den 
Augen: es will oftmals fcheinen, als erinnere et 
fid) ungern der übernommenen Bemeislaft und 
wolle den Lefer durch fleißiges Herumführen auf 
theilweife ganz anmutbigen, großentheild aber aud 
recht fehr breitgetretnen Wegen das’, warum eb 
fic) eigentlich handelt, vergeffen machen. Was in 
aller Welt fonnte fi) fonft der Verf. dabei dens — 
fen, wenn er ©. 160—64 ein Dugend römifche 
Stellen über Gewohnheits= und Gefehed = Recht, 
Stellen, die ſchon der fleißige Inftitutionift aus 
wendig weiß, breit abgedrudt zufammenftelt? oder 
wenn er etwas weiterhin die in jedem noch fo 
dürftigen Compendium zu findenden Gefchichten 
vom Jus Papirianum und Aelianum, fo wie der 
Entftehungsgefchichte ded Zwölf-Tafelgeſetzes, dad 
Pontifical⸗Recht, die Interpretation der Suriften, 
das Gdict der Magiftrate auf vielen Seiten in aller 
Breite vorträgt? Wozu das Alles? fragt einmal 
über das andre aud) der geduldigfte Lefer, nachs 
dem feine Erwartung, nun doch endlich zu erfahs 
ten, warum das römische Recht, über deffen Ent» 
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vidiung ihm doch in Gollegien und obligatem 
Studium des Puchta 2c. das Gröbfte beigebracht 
porden ift, das einzige rechte, abfolute fein 
nüffe, bei jeder neuen Seite höher gefpannt und 
miner wieder getäufcht worden iff. Man läßt fid 
Gt irre machen, lieSt weiter und weiter, findet 
Bemerkungen über Peregrinen⸗Recht, jus gentium, 
dictum perpetuum, Faiferliche Conftitutionen und 
Wlieglich, wenn nicht fehr neue, doch um fo aus⸗ 
führlichere Berichte von der Perfon und dem Wir: 
Fen einzelner Elaffifcher Suriften (diefer „Leute, aus 
allerlei Volk⸗ — treffend ift darauf aufmerffam 
jemacht, wie Ulpian und Papinian (?) aus femitifdem 
Stamm entfprofien, deffen eigenthümlicher Scharf: 
kan in juriftifchen und andern Dingen noch heut zu 
Tage nicht zu verfennen) und fchließlich, nachdem 
van ©. 247 umgefdlagen hat, fällt man aus 
den en Bolten und traut faum feinen Augen, wenn 
er. Berf. mit der größten Zuverficht erklärt, „jetzt 
der am Biel feiner Aufgabe angelangt, zu be- 
peifen, dad abfolute Recht fei gefchichtlich, aber 
sicht in und mit einem Volke entflanden. Und 
yierin liege denn zugleich die Kritif ſowohl des 
Raturrechts, als der hiftorifchen Schule.“ 

Aber das Beweisthema lautet ja nad ©. 35 
yerade umgekehrt: Bewiefen follte werden, daß 
a8 (angeblich) bei feinem Volke entftandene i. 6. 
18 römifche Recht, das abfolute fei — und Ddiefe 
Mufgabe erklärt nun der Berf. für gelöft, indem 
x für bewiefen audgibt, Daß das (angeblich) ab» 
jolute Recht i. e. das rimifche bei einem Volke 
mtftanden fei. — Wenn der Berf. fic) aus diez 
fem Zirkel herauszuminden weiß, fo fol, wo nicht 
leiner Logik, doch feiner Geſchicklichkeit aller Re⸗ 
Ipect gezollt werden. 

Für feinen Swed, und von der Richtigkeit {ei- ' 
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ner Ideen zu überzeugen, hatte er freilidy auc 
damit nichtd gewonnen. Denn nachdem wir fein 
Gründe angehört haben, wie leicht läßt fih nu 
dad Mißverftändniß aufdeden, weldyes feiner Me 
nung von der anomalen Entftehung de8 römifche 
Rechtes zu Grunde liegt. Daß zunächft feine Be 
bauptung, ein aus verfchiedenen, wenn auch not 
fo frühzeitig mit einander verwachſenen Glemen 
ten zufammengefeßter Staat berube auf keint 
Volksgemeinſchaft, auf einer Verwechſelung de 
phyfiologifden Begriffes von Vol! mit demjenige 
berubt, welcher für Rect und Staat ganz alle 
in Betracht fommt, ift bereits oben nachgewiefe 
worden. Cbenfofehr liegt e8 nun aber auf di 
Hand, daß der Berf. die Entftehung eines Red 
tes mit deffen wiffenfchaftlicher Aus⸗ und Durd 
bildung verwedfelt. Sein Hauptargument. fü 
den abfoluten (foll eigentlich heißen univerfellen 
Charakter des römifchen Rechts liefert ihm, wi 
oben gezeigt, der Umftand, daß die Elaffiichen Su 
tiften Leute aus allerlei BolE gewefen find. Da 
dieſe Leute aber die Schöpfer ded römifche 
Rechts feien, daß daffelbe alfo dem Zufammen 
wirken von aus aller Welt Enden zufammenge 
firömten Kräften feine Cntftehung verdank 
wird der Verf. im Ernfte nicht behaupten wollen 
Er wird vielmehr recht gut wiffen, daß jedes Boll 
wenn anders feine Gultur einen gefunden Ent 
widlungsgang nimmt, über kurz oder lang in efi 
Stadium eintritt, wo es über daß in feinen 
Scooße entftandene Recht zu reflectiren, und, j 
nad feinem Zalente, ihm eine mehr oder minde 
wiftenfchaftliche Bearbeitung angedeihen läßt. 


(Schluß folgt). 
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Greifswald und Leipzig 
Schluß der Anzeige: „Ueber die gefchichtliche 
Entftehung des Rechts. Kine Kriti® der hiftoris 
fhen Schule von Guftav Lenz.“ 


Bei der bloßen „Rechtöfitte# behält es bei Feis 
nem Volke auf die Dauer fein Bewenden. Bei 
jedem wird, um mit dem Verf. zu reden, die Per 
tiode des fas früher oder fpäter durch diejenige 
de& jus abgeldft, mag a8 legtere auf XII oder 
X Zafeln verzeichnet, mag ed durch Bibel oder 
Koran, durch Parlamentsacte oder durch Ulafen 
zur Erfcheinung fommen. Daß ed alfo aud) bei 
den Römern nicht anders gewefen fei, würden 
wir aud) dann annehmen dürfen, wenn und von 
der römischen Kechtögefchichte feine Silbe überlies 
fert worden wäre. Nur würden wir vermuthen 
finnen, was und denn glüdlicher Weife auch bes 
fätigt wird, daß bei einem Bolf von fo eminens 
tem juriftifchen Zalente der ganze Berlauf der 
Entwidlung reiner, fener, mit einem Worte 
normaler gewefen iff, ald bei andern Billern. 


[11T] 
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Und bier liegt denn, follten wir meinen, in der 
Bhat der Hund begraben, oder wie der Berf. eb 
poetifcher ausdriidt: Hic Rhodus, hic saltgs! 
Zum Schluffe bed Tertes gibt der Berf. nun 
nod) fein Botum über deutfche Codification ab. 
Da er dads römische Recht für das abfolute hält, 
follte man erwarten, daß er ſich al& entfchiebener 
Gegner eines deutfchen Geſetzbuches audfprechen 
werde. Aber, wie fchon bemerkt, er nimmt es 
mit diefem Abfolutismus nicht fo gar wörtlih 
und fchließt fic) denn auch den codificatorifchen 
Forderungen mancher auögezeichneter Seitgenofjen 
unverbolen an. Nur Eommen hierbei freilich wies 
der einigermaßen befremdliche Meinungen zu Tage. 
„Nicht bloß im Gaden= und Obligationenredt 
und im f. g. allgemeinen Theil unſers Privats 
rechts, aud im Familiens und Erbredt if 
das Römifche Recht ausfchließlich zur Herr 
[haft berufen, von unfern und andern Volle: 
techtsfitten it zum Fortbeftand nur berechtigt, 
was vor dem Mimifden Recht, dem Jus, die 
Probe befteht, fic) principiell von ihm. durchdrin⸗ 
gen laft.“ — Go lange dergleichen Sachen von 
juriftifch gebildeten Männern nocd öffentlich aus⸗ 
gefprochen werden finnen, ift die Zeit nicht reif 
zur Gefeggebung. Esmarch. 


Paris | 
‘“ Auguste Durand, Libraire-Editeur 1853. 
tudes sur la rédaction espagnole de ’Amadis 
de Gaule de Garcia Ordorez de Montalvo, par 
E. Baret professeur agrégé au lycée de Poi- 
tiers. 203 ©. in Octav. 


Hr Baret erörtert in biefem Werke mit großer 
Sorgfalt und Umficht die Fragen über die Ent⸗ 
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| fehung, die Pendens und den Werth des berühms 
ta Roman’ „Amadid von Gaula“, deffen ältefte 
uns erhaltene Geftalt von Ordoñez de Montalvo 
berührt. Mit fchlagenden Gründen widerlegt er 
wnächft die unter den Litterarbhiftorifern allge⸗ 
mein berrfchende, auf dad Zeugniß 3urara’s und 
Barb. Machado's geftiikte Anficht, daß der Ama⸗ 
diß von dem Portugiefen Basco de Lobeira ver= 
feat und von Montalvo aus dem Portugiefifden 
ind Spanifche überfeßt fei. Seine Beweisfüh⸗ 
rung ift, fur; zufammengefaßt, folgende: Wir wifs 
fen, DAG Lobeira im Sabre 1385 vom König Jos 
bann I. zum Ritter gefchlagen wurde und dürfen 
alfo annehmen, daß er Damals etwa einundziwans 
ig Sabre alt war; vielleicht hatte er das zur 
Rittermiirde erforderliche Alter noch nicht einmal 
reicht, da er fie unmittelbar vor dem Beginn 
ner Schlacht (der bei Aljubarrota) erhielt. Daß 
a vor feinem einundzwanzigfien Sabre einen 
Roman felbft verfaßt oder einen älteren umgeats 
beitet habe, ift nicht wahrfcheinlich; fein Amadis 
kann Daher wohl nicht vor dem Sabre 1385 ers 
ihienen fein. Das läßt fih auch aus dem Um: 
ande fchließen, daß er auf Befehl des Infanten 
Afonfo, der 1370 geboren wurde, die Gefchichte 
von der unglüdlichen Liebe der Briolanja im 
Amadis ändern mußte; denn Alfonfo wird Diele 
Kenderung gewiß bald nad) dem Erfcheinen des 
Romans verlangt haben und muß dod) wenig= 
ſtens achtzehn Sabre alt gewefen fein, ald er fid 
jum Kritiker in Liebeöfachen aufwarf. Es unter- 
liegt nun aber nicht dem mindeften Zweifel, Daß 
der Amadis in Spanien fdon in den Jahren 
1350 — 1380 ein vielgelefened Buch war; denn 
Lopez de Ayala (1332—1407) beklagt ed in {ets 
nen Reimen über dab Hofleben, welche et waht- 
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fheinlich während feiner mehrjährigen Gefangens 
{daft in England (nad) der Schlacht bei-Rajerra 
1367) Ddichtete, dag ihm die Lectiire dieſes Roz. 
mané in feinen Sugendjahren mande koſtbare 
Stunde geraubt habe, und Pero Ferrué, dew 
Billafandino (geb. 1340) als einen feiner : Bore 
ginger in der Didtfunft nennt, ermahnt Lopez 
de Ayala in einem feiner Spruchgedidhte,. dem 
trefflichen Amadis nachzueifern,, deffen Heldenthas 
ten in drei Büchern gefeiert feien. Der Rox 
man, welchen Pero Ferrus erwähnt, Fann: fdon 
aus dem Grunde nicht der portugiefifche des Los 
beira -gewefen fein, weil diefer nach dem Seung: 
niffe Machado’8 vier Bücher enthielt. Hiernad 
fann Lobeira's Amadis nur eine Umarbeitung 
und Erweiterung des älteren fpanifchen. geweſen 
fein. - Daffelbe gilt von Montalvo’s Amadis, da 
er im Prolog verfidert, er habe die drei Bücher, 
welche er vorgefunden, verbeffert und zu Diefen 
ein viertes ganz neues (que hasta aqui no. es 
memoria de ninguno ser visto) hinzugefügt ; um 
dem legteren eine größere Wichtigkeit zu verleis 
ben, gibt er vor, daß es in griechifcher Sprache 
in einem fehr alten Manufcripte in der Nähe 
von Gonftantinopel gefunden und von einem uns 
garifhen Kaufmann nad) Spanien gebracht fei. 
Montalvo beruft fid) aud) in der Erzählung felbft 
mebreremale auf die in dem alten Amadis gegen 
bene Darftelung, mit befonderem Nachdruck thut 
er Died. in der Stelle, wo er die von Lobeira 
(den er indeg nicht nennt), auf Alfonfo's Befehl 
vorgenommene Wenderung rügt: »Aunque el 
senor infante Alfonso aviendo pietad de ia 
hermosa donzella, de otra guisa lo man- 
dasse poner, en esto hizö lo que su mer- 
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ced faé, mas no aquello que en efecto de 
sus amores se escrivfa. 

Eine andere Streitfrage ift die, ob der Stoff 
beB Amadis rein fingirt oder fagenhaft fei. Hr 
Baret glaubt, daß derfelbe dem bretonifchen Gas 
genfreife angehöre, weil unter Gaula in der ur: 
fpriinglichen Erzählung nicht Frankreid), fondern 
Males verftanden fein miiffe, weil ferner die Na⸗ 
men mehrerer der handelnden Perfonen mit celti- 
{den große Aehnlichkeit hätten, und endlich, weil 
die Abenteuer ganz den Charakter der in den bre- 
tonifchen Dichtungen erzählten trügen. Allein al- 
les diefes läßt fid) fehr wohl aus einer Nachah⸗ 
mung bretonifcher Epen erklären; eine Anlehnung 
an bretonifche Sagen, die allein den bretonifchen 
Urfprung des Stoffes wahrfcheinlich machen Finnte, 
ft nicht nachzumeifen; Artus und riftan wer⸗ 
den zwar genannt, aber ald Helden einer weit 
fpiteren Zeit. Diirfte man Hrn Baret einräu- 
men, Daß der Noman von Amadis auf eine bre= 
tonifche Bradition bafirt fei, fo finnte man mit 
ibm aud) annehmen, daß diefe zuerft von franzd- 
fifhen Zrouveres dichterifch bearbeitet und in franz 
zoͤſiſchem Gewande nad) Spanien verpflanzt fei, 
daß fie bier dann eine bedeutende Ausbildung er: 
halten und ein echt fpanifdes Gepräge angenom⸗ 
men babe; denn den franzöfifchen Dichtern ver: 
danken die bretonifchen Sagen ihre Verbreitung 
und ihren großen Einfluß auf die mittelalterliche 
Epik. Hr Baret legt übrigens fein Gewicht auf 
die Behauptung des franzöfifchen Ueberſetzers des 
Amadis von Gaula, Herberay des Eſſarts, daß 
er daB fpanifche Original nach einem älteren fran- 
zöfifchen Noman von Amadis in picardifcher Mund⸗ 
art verbeffert und ergänzt babe; denn er zeigt, 
daß Herberay’s Berbefferungen und Eradnyungen 
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faft nur in rhetorifchen Ausſchmückungen beſte⸗ 
ben; auch traut er der Berficherung Treffan’s 
nicht, daß fich ein altfranzöfifcher Amadis in der 
vaticanifchen Bibliothe® unter den Handichriften 
der Königin Chriftine befinde, da alle Nachfor: 
fhungen nad einem folchen bis jet erfolgloß ges 
blieben find. Der altfranzöfifhe Roman „ Amas 
das“, an den Treffan gedacht haben mag, bat, 
wie Hr Baret darthut, mit dem Amadis Leine 
größere Aehnlichkeit als mit jeder anderen Ritters 
Dichtung. Welchen Umfang die vermuthete fran: 
zöfiiche Bearbeitung gehabt habe, wagt Hr Barel 
nicht zu beftimmen. Gr glaubt allerdings am 
Ende ded zweiten Buds nad dem 63. Kapitel, 
wo die Gefchichte eine ganz unerwartete Wendung 
nimmt, den Anfang einer Erweiterung zu erken⸗ 
nen, jedoch möchte er dicfe nicht dem erften fpa: 
nifchen Bearbeiter, fondern Montalvo zufchreiben. 
‚Diefer Annahme widerfpricht aber ganz entjchie: 
den die Erklärung Montalvo's, daß er die dee 
bereits vorhandenen Bücher des Amadis verbefferi 
und zu diefen ein viertes hinzugefügt habe; aud 
zeigt fic) fchon in den erften Büchern fo vie 
Kunft und Berechnung in der Anordnung unt 
Darftellung der Begebenheiten, daß man nid 
umbin fann, anzunehmen, der urfprünglihe Ber: 
faffer babe der Gefchichte jene plößliche Wendung 
abfichtlich gegeben, um das Intereffe zu. fpannen 
Das vierte Bud), das fheil® Neues, theild di 
Ausführung des am Schlufie des alten Wmabdit 
fur; Ungedeuteten enthalten mag, iff von Mon: 
talvo mit fo vielem Geſchick an das Uebrige an: 
gefnüpft, daß das ganze Werk! wie aus einen 
Guſſe zu fein Scheint. 

Was die Tendenz dieſes Romans anbetrifft, fa 
tft Hr Baret, wie die meiften Litteratoren, det 


| 
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Anfiht, daß darin das Mitterthum verberrlicht 
werde; er behauptet aber, daß das Darin darge: 
fiellte Ritterthum nicht etwa ein phantaftifches, 
ein Fünftlich raffinirted, ideell potenzirtes fei, wo⸗ 
für es 5. Wolf und Andere halten, fondern das 
nationalsfpanifche Ritterthum, wie ed im 15. Jahr: 
hundert noch beftanden habe; denn in Spanien 
fet der ritterlihe Geift, in Folge der fortwähren= 
ben Kämpfe mit den Sarazenen, weit über die 
Grenzen des eigentlihen Mittelalters hinaus les 
bendig geblieben, hier feien die Begriffe von den 
titterlichen Zugenden fuftematifch ausgebildet und 
bis zum Excentriſchen gefteigert, bie Liebe insbes 
fondere fei bier aufs Aeußerſte fublimirt, habe 
fi) dabei aber in den Schranken ftrenger Zucht 
und Gittfambeit gehalten. Diefe Behauptungen 
möchten wohl nod) mande Ginfdranfungen er: 
leiden; fo viel ift außer Zweifel, daß nur das naz 
tional=fpanifde Ritterthum zu dem im Amadis 
dargeftellten die Idee geben konnte. 

Ein gewiß richtiges Urtheil fällt Hr Baret über 
den Amadis als Kunftwerk betrachtet. Mit den 
Ritterepen verglichen, an die er fich zunächſt ans 
fchließe, zeigt derfelbe einen bedeutenden Fortſchritt 
in der Gompofition, der Darftellung und dem 
Stil. Die Handlung fei gwar nod viel zu maf- 
fenbaft und leide an häufigen Wiederholungen, 
aber es bilde die bunte Menge der Abenteuer ein 
wohlgeordnnete8 und wohlgefügtes® Ganze; an die 
Stelle der rein äußerlihen Schilderung der Pers 
fonen fei eine genaue, oft feine, duch Eontrafte 
gehobene Charakteriftif getreten, der Ausdrud habe 
größere Beftimmtheit und Eleganz, der Stil Ge- 
wandtheit und periodifche Rundung gewonnen. 

Sn dem Sclußkapitel ftellt Hr Baret lefend- 
werthe Betrachtungen an über die Aufnahme, 
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welche der Amadis in Frankreich gefunden, and 
fiber den Einfluß, welchen derjelbe auf-die frans . 
zöfifche Romanlitteratur audgeübt hat. Man irre, 
bemerkt er, wenn man behaupte, die chevalereöfen 
Ideen feien in Frankreich) durch die Lertüre ded 
Amadis wieder ind Leben gerufen, Der ritterliche 
Geift habe fic) in der franzöfifchen Ariſtokratie, 
fo lange fie ihre Madjt bewahrt, erhalten, und 
Daraus eben werde der außerordentliche Beifall, 
welchen der Amadis gefunden, erflärlih. Unter 
den franzöfifchen Nitterromanen des 17ten Jahres 
hundert, die alle mehr oder weniger den Einfluß 
des Amadis und feiner Fortfegungen erfennen 
liegen, feten einige, in denen fich jener echt rits 
terliche Geift ziemlich treu abfpiegele, namentlich 
in denen der Mad. de Lafayette, während in den 
meiften das Ritterwefen entftellt und böchft ges 
fhmadlos auf die antife Welt übertragen fei; 
diefe feltfame Mifchung fo bheterogener Glemente 
fei leider auch in Die dramatifche Litteratur eins 
gedrungen und habe fehr nadjtheilig auf die Ent⸗ 
wicelung derfelben eingewirkt. — Sn einem Ans 
hange werden fehäßenswerthe bibliographifche Nos 
tizen über die Amadislitteratur gegeben. b 


Orford 


At the University Press 1852. A Treatise 
on the Infinitesimal Calculus; etc. By Bar- 
tholomew Price, M. A. F.R. S., fellow and 
tutor of Pembroke College, Oxford. Vol. L 
Differential Calculus. XXV und 540 Geiten in 
Octav. Mit 5 Figurentafeln. 


In Kap. 1 entwidelt der Verf. zunächſt die 
Begriffe: Zahl, Größe, endlich, unendlich groß 
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und unendlih Elein. By finite we generally 
mean that which is within reach, or may be. 
brought within reach, of our senses — we 
apply the terme finite to those magnitudes, 
the relation of which to other magnitudes of 
the same kind the mind is capable of con- 
ceiving {dad ift doch auch bei unendlich großen 
und Meinen Größen der Fall —). The powers 
therefore of our senses and mind place the 
limit te the finite; but those magnitudes which 
severally transcend these limits by reason of 
their being too great or too small, we call 
infinite and infinitesimal (or infinitely small). 
Diefe Definitionen find doch wohl etwas zu em⸗ 
pirifcher Natur — und der Berf. fucht fie auch 
noch Durch empirische Beifpiele aus der Aftrono- 
mie und Chemie zu erläutern und verfchiedene 
Ordnungen ded unendlid) Großen und Kleinen - 
nachzuweiſen — fügt aber zulegt felbft hinzu: 
ıthe instances above cited are for the. sake 
of illastration only: to give the reader a rought 
notion of the principles,« 

Ebenfo fudjt der Berf. die ftetige Aenderung 
der Srößen durch empirische Beifpiele: Bewegung 
ned Wurmes — Ausflug des Waſſers — Aus: 
frablung der Wärme — Wachen eines Baumes 
zu erläutern und zeigt: that numerical conti- 
buity requires infinite numerical divisibility — 
and that the difference of the two modes of 
increase (continuously or discontinuously) is 
one of degree and not of kind, welche beide 
Arten richtig definiert werden — und ebenfo tref= 
fend ift die Begriffebeftimmung der höhern Ana⸗ 
lyſis felbft: »Infinitesimal calculus considers 
nomber in its respect of continuous growht. 
In this lies its distinctive character. Aud der 
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Begriff der Grenze: limit or limiting value wit 
richtig angegeben und erläutert. Das unendlid 
Große und Kleine bezeichnet der Verf. mit «x 
und 0 (bas erfle Zeichen ff allgemein angenom: 
men; aber für daS zweite würde Ref. Heber C 
fegen, wo der Punkt andeuten fol: daß das un 
endlich Kleine nicht abfolut Null if). Der Be 
entwidelt nun bie Theorie des unendlich Großen 
und Kleinen ganz in derfelben Weife, wie fle fy 
in des Ref. „ Grundlehren der höhern Whalyfis 4 
(1849) befindet — wobei jedoch zu bemerken if: 
daß der Verf. von einer »absolute infinity« fpricht, 
weldje er fid) al8 etwas Bollendetes und Abge 
fcloffencs gu denken fcheint — denn er fagt: 
and so may infinities differ from each othér, 
and from a quantity which transcends every 
assignable quantity, that is, from absofute in- 
finity. Sehr richtig bemerkt der Berf.: vif x} be 
the infinity-base x, x3, x?, ... would be in- 
finities of the 2, 3, 4... orders; and if i} be 
the infinitesimal-basé, if, i, #,... would 
be infinitesimals of the 2, 3, 4,... order 
resp. Hence then it appears, that there will 
be a scale of infinities and of infinitesimals in 
regular sequence: 

_ xn... x2 x! x0 2-1 x... an 
ee, ag 
Thus then, though the mind is incapable of 
forming adequate notions of infinities and in- 
finitesimals as they were described in roagh 
outline, yet they may be brought within its 
grasp when they are symbolized as above.« 
Der Berf. feheint hier den Begriff des unendlich 
Großen und Kleinen mit der Nadweifung des 
factifchen Borhandenfeins foldyer Größen zu ven 
wechjeln. Denn jener Begriff hat doch nicht die 
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mindefte Schwierigkeit, während bas Aufzeigen 
unendlich grofer und Feiner Größen eine teine 
Unmöglichfeit und mitgihrem Begriffe in offenba= 
tem Widerfpruce if. 

Nachdem der Berf. die verfchiebenen Funda- 
mentalfdge über das gegenfeitige Verhalten end⸗ 
licher, unendlich Eleiner und unendlich großer Grö- 
Ben ausführlich erörtert hat, fügt er mit Recht 
ausdrädlich hinzu: »If any one idea or con- 
ception is pregnant with the whole calculus it 
is that contained in tbe theorems a+bi=a, 
am +- bin+r = ain; were not the properties 
of infinitesimals such as the theorems import, 

e Calculus would not be what if is: from 
them it takes its rise, and whatever its genius 
be, such have they imparted to it — worauf 
noch bemerkt wird, daß es ganz gleichgültig ift, 
welches Glied der obigen Reiben (sc) als endlich 
betrachtet wird. Die unendlid) Beinen Größen 
ericheinen zwar nicht immer unter der bier be= 
trachteten einfachften Form; allein e& wird fpäter 
gezeigt, daß die Ordnung einer Function fli) einer 
unendlich Pleinen Größe i gefunden wird, wenn 
man fie fo lange differenzirt, bis der Differential- 
quotient einen endlichen und beflimmten Werth 
annimmt. Uebrigens fann man and) Reihenent- 
widelungen zu diefem Zwecke anwenden und fo 
ergibt fid) auf der Stelle, daß 3. 2. 

tang i — sini, ei — 2sini— ei, ei?—1 
reſp. unendlich Heine Größen der 3., 4. und 2. 
Ordnung find... 

Bu der gemöhnlichen Definition der fletigen 
Bunction fügt der Verf. noch die Bedingung hinzu: 
»The law symbolized by the functional cha- 
racter must not abruptly change«. In Bezug 
auf die Erfindung ber Differentiatredynung {agt 
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der Berf.: »It was from these two ideas that 
Leibniz and Newton simultaneously, though 
independently , evolved jhe Calculus«. 

Da der Berf. fogar auf dem Vitel bes Wer 
fe8 ausdrüdlich fagt: »founded on the method 
of infinitesimals « , fo hätte man gewif nicht ers 
warten follen, daß er ohne alle Urfacye immer 
erft endliche Sncremente Ax, Ay und dann dx, 
dy fest. Es wird nun mit Borausfegung def 
allgemeinen binomifchen Lehrjages der Werth von 


(1 + * = e für ein unendlich kleines x be: 


ftimmt und daraus die Reihe für ex und log 
(1 + x) hergeleitet, ohne jedboh nur ein Wort 
über die Bedingung der Gültigkeit zu fagen. 
Mindeftens eine BerFehrtheit ift e&, wenn ber 
Berf. den Sag für ein unendlid) kleines x, daß 
sin x = x = tang x ift, bier auß den imagis 
ndren Erponentialausdrüden für sin x und tang 
x berleiten will — und aus der Reihe für cos 
x, daß der Sinußverfuß eines unendlich kleinen 
Bogen’ ein unendlich Kleines zweiter Ordnung if. 


In Kap. 2 werden die Regeln des Differenzi- 
ren& mit der gehörigen Klarheit und Ausführlich 
keit ‚abgeleitet und durch paffende Beifpiele ers 
läuterf. 

Kap. 3 handelt von den höhern Differentialen; 
aber nur die einfadften Gunctionen x, log x, 
ax, sin X, COSX, oax SINNX, EAXXN, eax cosnx.x™ 
werden betrachtet. Dann wird der Maclaurin’fche 
Sat durd) die Methode der unbeftimmten Goeffis 
cienten abgeleitet und auf verfchiedene Beifpiele 
angewandt, aud) auf (a + x)a, obgleich anfangs 
der allgemeine binomiſche Gag als bekannt vors 
audgefeßt wurde. Der Verf. fagt aber Fein eins 
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jige8 Wort über die Grenzen der Gültigkeit der 
erhaltenen Reihen. Sehr flar und ausführlidy 
handelt der Bf. in diefem Kapitel noch von der 
Kertaufdung der Veränderlihen — von den hö⸗ 
bern Differenzialen der Functionen mehrerer Ber: 
änderlichen und der impliciten Functionen, welche 
er ebenfalls in Reihen entwidelt, ohne jedocy die 
Bedingungen ihrer Gültigkeit zu berühren. Auf 


diefe Weife wird auch bie Function y — = 


folglich yex = y + x in eine Reihe entroidelt, 
worin die Bernoullifchen Zahlen erplicite vorfom: 
men, deren gegenfeitige Abhängigkeit fic zugleich 
höchft einfach ergibt. Zum Schluffe dieſes Kapi⸗ 
tel8 handelt der Berf. noch ehenfo ausführlicy als 
flax von der Glimination willfürlicher Gonftanten 
und Functionen. 

Gn Kap. 4 ift von den zmwifchen den Functio- 
nen und ihren Ableitungen Statt findenden Re- 
lationen die Rede — inöbefondere werden Die 
Bleichungen: 

‚fx+b)—fx)=h. f(x +-@h), (a) 


f(x +- h) — f(x) = = fa (« + Oh), 


fh) = oe fu (en) x (A 


ebenfo elegant als "eng hergeleitet, weil der Bf. 
fpdter eine firengere Ableitung des Zaylor’fchen 
und Maclaurin’ichen Gages darauf bafiren will, 
indem er die frühere Ableitung durch die Methode 
derunbeftimmten Goefflcienten od. Ba der Öleichung: 


fix 4 ndx) = y 4 ndy +e — d2y 


n (n—1) (n— 2) 
972.3 +. 
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felbft für ungenügend hält, weil dabei nicht ex 
belle, welche Functionen ſich entwickeln laſſen, far 
welche Werthe von x und h bie Entwickelungen 
gelten, ꝛc. ꝛc. 


0". 5 handelt von ben unbeflimmten Bormen 
v , 0.00, © — 00, 0°, 00°, 1@ und 9% 
00 ' 


— hei welder Gelegenheit zugleich gezeigt with, 
wie Die Ordnung einer jufammengefesten Funk 
tion yo kleiner Größen gefunden wird (f 
oben 

An Kap. 6 wird hun die Taylorfche und Mas 
claurin’fche Formel ganz einfach und ftreng nebft 
dem Refigliede aus den Gleichungen (a), (8) bee 
geleitet, und auch die andern Caudy {den Fore 
men Diefer Refte werden angegeben; allein der 
Gf. macht Eeine einzige Anwendung davon, fons 
dern läßt es bei der allgemeinen Formel bewen⸗ 
den, und fpricht nicht einmal die Bedingungen 
der Gültigkeit gehörig aus. Befanntlidy gibt nur: 
das Cauchy'ſche Theorem ein allgemein und leicht 
anmwendbares Mittel an die Hand, wonad fig 
beurtheilen läßt, ob und für weiche Werthe eine 
gegebene Function f(x) fic) in eine convergente 
unendliche Reihe von der Form a, -+ a,x + agx? 
+... in inf. entwideln läßt — während die 
Gonvergenzregeln oder die Unterfüchung des Refts 
glieded oft gar nicht anwendbar find, wie z. B. 
bei den Functionen tang x, cotg x,... 

Hierauf werden die Functionen mehrerer Bers 
änderlicher in Reihen entwidelt, indem der Berf. 
ffx th, y + k)= fix h't,y + kt) = A) fett. 

Kap. 7 behandelt die Theorie der Maxima und 
Minima ebenfo naturgemäß, als einfach, klar und 
ausführlich — und in Kap. 8 folgen Anwenduns 
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mm Dey. Differentiglvechnung auf die Migebra, nas 
zentlich wird zuerſt gezeigt, daß jede Gleigung 
x)= 0 eine Wurzel von der Form by — 
a, und dann werben dig Lehrſätze von Sturm 
nd: Fourier erörtert. . 

Pie zweite Hauptabtheilung des Werkes (Kap. 
—18) enthält Anwendungen auf Geometrie. — 
ee Roum geftattet yns bier nicht, ins Detail 
her, einzugeben, weshalb ‚wir uns auf einige 
Agemeine Bemerkungen befchränten müflen. — 
lunddhft ift von einigen geometrifchen Begriffen 
ie Rede, welche den Anfänger wohl etwas bes 
enden dürften. 3. B. »A plane is the sur- 
ice of a sphere, the radius of which is infi- 
tely great. — A straight line is the arc of 
circle, the radius of which is infinitely gréat. 
straight line being a particular instance of 
circle, is a continuous line; it does not ter- 
Mate at positive infinity nor at negative in- 
lity, but the two branches of the line are 
mnected with one another, running, if we 
7 so speak, round the circle of which the 
dius is infinity, and joining together!« — 
steres fucht der Berf. nod) an der Function 
ng x zu erläutern und fügt hinzu: »Now as 
appruaches to 90°, tang x becomes + OO 
id immediatly after x bas passed 90° be- 
me — OO, indicating that negative infinity 
positive infinity increased! « Hiernach wäre 
[0 tang x bei x = 90° gar nicht discontinuirs 
612 — Dagegen muß lobend bemerkt werden, 
B der Berf, nicht bloß die geometrifche Bedeu: 
ng von / —1 und a+b /—1 = 69 (cos 9 
-f —1 sin ©) richtig angibt; fondern aud 
dem Folgenden, bei der Unterfuchung der krum⸗ 
en Linien und Fliden, überall die hervortretena 
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den imaginären Refultale berüdfichtigt un 
tig interpretirtt — was. felbft unfere beiten 
über höhere Geometrie gewöhnlich nicht th 
Aud fonft findet mar manches Gigenthi 
So wird 3. B. die Cllipfe und Hyperbel 
durch die gewöhnlichen Gleichungen, dui 
beiden Syſteme von Gleichungen: 7 
x =acos@\ ‘-x=asec © 
“y= b sin © y = b tang € 
ausgedrüdt, — Das Gauß'ſche Krümmun, 


—— der Flächen wird ebenfallS abgelei 


und Alles gehörig durch paſſende Beiſpiel 
führlich erläutert. — Nicht ohne Grund | 
Verf, den ſehr richtigen Ausſpruch von © 
pin: »Les progrés de la science ne son 
ment fructueux, que quand ils aménen 
le progrés des traités élémentaires« als 
auf den. Titel feineds Werkes gefegt. — 

ders angenehm ift es Ref. gewefen: in de 
liegenden Werke feine wiederholt in diefer 
tern außgefprochenen Anfichten über das 
und Die objectiv richtige Begründung der 
Analyfis dem Wefentlichen nach ungenomı 
fehen. — Die Theorie des Imaginären | 
Verf. in dem rein analytifchen Theile freil 
nicht berückfichtigt und fagt bloß: »the s 
Y—1 being that, which when squar 
equal to — 1a. — Wenn man die in d 
ten 25 Sabren erfchienenen Bücher über 
Analyfi mit den ältern vergleicht, fo mu 
bod gefteben: daß Ddiefe Wiffenfchaft bedi 
Fortſchritte gemacht bat — obgleich nod 
zu mwünfchen übrig bleibt — namentlich in 
tifcher Beziehung. Dr. Sani 
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John Murray 1853. Correspondence, des- 
patches and other papers of Viscount Castle- 
reagh, second marquess of Londonderry, 
edited by his brotber Charles William Vane, 
marquess of Londonderry. Third Series, Mi- 
litary and diplomatic. In four volumes. Vol.I 

X der ganzen Reihe) XXXI u. 573 ©. Vol. il 
X) XXVll u. 513 ©. Vol. II (XI) XXIX u. 
.474 ©. Vol.IV (XI) XVII u. 520 ©. in Oct. 


Nicht lange vor feinem Vode hat der Marquis 
von Londonderry mit diefen Banden die Publica © 
tion der Papiere feined berühmten Bruders ge= 
ſchloſſen. In einer Nachſchrift zum lebten Bande 
fpridjt er fid) noch einmal über die ganze Unter- 
nebmung aus. Gr erkennt an, daß die Gorre- 
fpondenz unvollftändig ift, bedeutende Lüden bat, 
er gibt zu, daß auf der andern Seite manches 
aufgenommene Stüd wohl ald unbedeutend und 
faum der Mittheilung werth erfcheinen könne. 
Aber er habe gegeben, was er gehabt, wenig meht 

(118) 
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gethan als das Borgefundene’— wad. er von dem 
Grecutor des Peftaments und der Court of Chan- 
cery erhalten — zu ordnen (d. 6, chronologiſch 
an einander zu reihen), überzeugt auch fo gegen 
dad Andenken feines Bruderd eine Pflicht zu ers 
füllen und zugleich den Freunden der Gefchichte 
einen Dienft zu erweifen; er meint, diefe Bände 
würden neben den 12 Bänden der Correſpondenz des 
Herzogd von Wellington und den 6 des Marquis 
of Wellesley, mit denen fie in Beziehung auf die 
Zeit und die Greigniffe großentheild zuſammen⸗ 
treffen, eine unfchäßbare Bereicherung fein für die 
Bibliothek eines jeden »gentleman and politi- 
cian.« Gr hat dabei. wie billig die Verhältniffe 
feine Baterlandes im Auge, die zu beurtheilen 
und nicht zuſteht. 

Uber auch auf dem Standpunkt der biftorifchen 
Wiffenfchaft überhaupt wird man bei diefer wie 
bei ähnlichen Publicationen, mit denen und die 
Engländer in neuerer Zeit ziemlich reichlich be: 
Ichenft haben, gerne anerkennen, daß fie eine Fülle 
von intereffantem Detail enthalten, daß fie die 
Kenntniß der Begebenheiten nicht unerheblich vers 
mehren, und manche Anbaltöpunfte zu einem ges 
naueren Urtheil über die englifche Politi® ſowohl 
in den innern al8 in den auswärtigen Verhälts 
niffen Darbieten, daß fle zugleich mit jenem Rez 
fpect vor dem Grofartigen und Gemaltigen der 
englifden Staatsleitung erfüllen, dem fi) auch 
der Gegner eines folcyen überwiegend ariftofrati= 
[hen Regimented nicht leicht entzieht. Cin Zug 
von ftolzer Würde geht durch alle diefe Briefe 
und Depefchen hindurch; wer auch das Wort 
führt, es find alles Männer, welche das Bewußt⸗ 
fein haben, Daf fie direct betheiligt find bei den 
Geſchicken ihres Staates und bei denen Guropaß, 
ja ber Belt. 
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Geht man dann näher ein auf dad was in 
dem bier vorliegenden Werke mitgetheilt worden 
if, fo findet man freilich bald, daß es einen febr 
ungleichartigen Charakter an fid) trägt und Daß 
foum ein anderer Vereinigungspunkt ſich zeigt 
alg eben das Portefeuille Gaftlereaghs. Was je: 
mals in daffelbe Aufnahme fand, officielle Depe- 
(hen und private Briefe, Gutachten, Vorſchläge 
der verfchiedenften Art und von den verfchieden: 
fin Perfonen, ift bier wiedergegeben worden, ale 
[8 freilich) wohl in einem gewiffen Zufammenhang 
mit feiner minifteriellen Thätigkeit — reine Pris 
votfachen find faum aufgenommen —, aber bei 
weitem nicht alles unmittelbar für Englands Ber: 
biltnifjfe von Bedeutung, noch weniger für die eis 
gene Wirkfamkeit des Minifters oder die von ibm 
vertretenen Grundſätze und Anſichten. Es ift na⸗ 
türlich, daß an einen Mann von Caſtlereaghs 
Stellung und Einfluß alle möglichen Angelegens 
beiten gebracht werden mußten, und nichtd bat 
der Herausgeber von den umfangreichen Bänden 
ausgefchlofien, Die er und vorlegt. Nicht felten 
iff das wohl ein Gewinn für die Gefchichte; 
manche intereffante Actenſtücke find auf die Weife 
erhalten und bekannt geworden; aber freilich dod) 
aud) ziemlich viel Unbedeutendes bat die Ehre 
des Abdrucks erhalten, bloß weil es einmal auf 

Caftlereagh8 Schreibtifch lag. 

Was man wohl Grund hat am meiften zu be: 
dauern, ift, daß verhältnißmäßig wenig Briefe oder 
andere Papiere von Gaftlereagh felbft mitgetheilt 
werden fonnten; die weit überwiegende Mehrzapl 
ift an ihn gerichtet. Wahrſcheinlich bat derfelbe 
nur unregelmäßig die Concepte feiner Schreiben zus 
rücbehalten, und die Papiere feiner Freunde (det 
nen dem Herausgeber nicht zu Gebote geitanden 
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zu haben, vielleicht auch gar nicht für diefen Swed 
in Anfpruh genommen zu fein. Nicht einmal 
die eigene Gorrefponden, mit dem Bruder ift ir: 
gend vollftindig wiedergegeben. Gleichwohl fehlt 
ed nicht an einzelnen ſehr intereffanten Schreiben 
gerade in beſonders wichtigen Momenten von Gaftles 
reagh8 XThätigkeit, aus Wien, Aachen zc. Die 
Briefe an ihn gehören wohl großentheild in die 
Reihe der fogenannten Privatfchreiben, welche nad 
englifcher Sitte die Vertreter des Staats im Auss- 
lande neben den ganz officiellen Depefden herge⸗ 
hen zu laffen pflegen, hauptſächlich wohl, um fie 
der Borlage im Parlament zu entziehen; dod 
finden fi) auch manche, die offenbar den officiel- 
len Mittheilungen zugerechnet werden müffen, und 
eine ftrenge Scheidung fcheint fo wenig bier wie 
bei ähnlichen MPublicationen anderer englifcher 
Staatsmänner vorgenommen zu fein. Ich weiß 
nicht, ob man berechtigt ift anzunehmen, daß übers 
haupt nicht eben mit mehr Genauigkeit gefondert 
wird, was in die Öffentlichen Archive niedergelegt 
und was den einzelnen im Dienft des Staates 
thätigen Perfonen und fpäter ihren Angehörigen 
überlaffen wird. Anderswo wäre gewiß ein viel 
bedeutenderer Theil für jene in Anfprud genoms 
men, und befigen die Staatsarchive, wie wohl 
wahrscheinlich, Feine Duplicate oder Abfchriften der 
fo den Einzelnen belaffenen Sachen, fo werden 
fie allerdings nur ein febr unvolftändiges Bild 
von dem diplomatischen Verkehre liefern, während 
natürlich umgekehrt der Privatnachlaß, wie died 
Beifpiel zeigt, auch nie auf Bollftändigfeit Ans 
ſpruch machen Fann. 

Jn der Reibe von Perfonen, deren Briefe hier 
vorliegen, find faft alle bedeutendDeren Staatsmäns 
ner Englands, ja Curopas in den betreffenden 
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Jahren vertreten, die Mitglieder des Mtinifteriums 
Siverpool, Bathurft, Banfittart, Melville und An⸗ 
dere, die Gefandten Charles Stewart (der Her- 
aégeber), Gathcart, Aberdeen, Clancarty, Welles= 
ly, Charles Stuart, Walpole, Thornton, Jackſon, 
Rofe, Lamb, Bagot, A Court und viele Andere, 
die Feldherren Wellington, Bentind, Exmouth, der 
Herzog von Orleans, der Pring von Oranien, 
Prinz Leopold von Coburg, Valleyrand, Fouche, 
Ridelien, Capodiſtrias, Neſſelrode, Pozzo di Borgo, 
Keven, Metternich, Hardenberg, Graf Münfter. 
Bon Stein ift nichts vorhanden: er fcheint den 
folgen Engländer nicht geliebt, mit ihm in Leinen 
Berfehr getreten zu fein. Es find aber die Sabre 
1814 bi8 1822, die hier behandelt werden, eine 
Beit, wo Gaftlereagh8 Einfluß auf ihrem Höhe- 
punkt ftand, und er aufs Bedeutendfte betheiligt 
war bei all den großen Entjcheidungen, welde in 
Europa fielen. 

Gs wird bier geftattet fein, wie bei der Anzeige 
der frühern Abtheilungen (1851 Stüd 117—119), 
fo auch diesmal einen Dheil desjenigen hervorzu= 
heben was dieſe Bände für deutfche Gefchichte 
enthalten. Er ift aber, wie fi) eben nach der 
Stellung CGaftlereaghs in diefen Jahren erwarten 
läßt, bedeutend mehr ald früher; ſowohl während 
des Kriegs gegen Napoleon und der VBerhandluns 
gen auf Dem Wiener Gongreß wie auch fpäter in 
den erften Sabren ded Friedens, der Zeit der groz 
fen Gongreffe, haben die deutfchen Angelegenbei- 
ten auch für den Engländer ein bedeutendes In⸗ 
tereſſe, und Mittheilungen der verfchiedenften Art 
finden fic) bier zufammen. 

Der erfte Band diefer Reihe (IX) beginnt nod) 
einmal mit Anfang 1813, während der legtvor- 
bergebende ſchon bis zum Juli deffelben Babored 
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binabgegangen war. Aber «8 gibt freilich fein 
giinftiges Borurtheil für die Genauigkeit des Here 
ausgebers, wenn nun ganz zu Anfang ein Brief 
unter dem Datum Sanuar 2. 1813 fteht, now 
dazu von ihm (Charles Stewart) felbft, der offen 
bar ins Sabr 1814 gehört; die bloße Aufichrift 
aus Hannover mußte das lehren; wie hätte Engs 
lands Gefandter dort im Sanuar 1813 erfcheinen 
follen? Es folgt eine Reihe von Briefen deffd- 
ben vom April bi8 Suni aus’ Berlin und dem 
Hauptquartier der Berbiindeten, welche manche 
Ginzelne zur Gefchichte jener Zage enthalten, das 
zwifchen auch einzelne Antworten Gaftlereaghs. 
Wir erfahren, wie die Hannoveraner, Münfter, 
Dmpteda, mit der Niederfebung der Gentralcoms 
miffion und dem Darüber abgefchloffenen Breslauer 
Vertrag wenig zufrieden waren. Der Artikel 4 
(Merg, Leben Steins II, S. 314), welcher eine 
Theilung der Einkünfte aus den eingenommenen 
Landen zwifchen Rußland und Preußen, für Hans 
nover aber einen Untheil nad Verhältniß der 
aufgeftellten Zruppen, beftimmte, fchien befonderd 
anftößig ; Caftlereagh bemerkt aber wohl mit Recht, 
daß es fic) nicht auf die Lande beziehen Fdnne, 
deren Fürften fic) den Allürten anfchlöffen; er 
nennt ald Beifpiel Sachfen, Baiern, (This is a 
construction too injust impolitic and absurd 
to be credible); aber er berüdfichtigt zu wenig, 
dag man damald nicht geneigt war allen Rheins 
bundftaaten einen Beitritt zur Allianz zu geftats 
ten und daß der Artikel 4 fi auf folde Lande 
bezog, Die man von den neuen Herren zu befreien 
und den alten nicht fo ohne Weiteres wiederzus 
geben dachte. — Weber die Verträge im Juni fins 
den fic) bier wenigftens theilweife die früher 
vermiften Nachridjten. Wir fehen, wie die Uns 
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trbandlungen im Mai langfam vorwarts gingen, 
namentlich die Anfprüche Hannover’ Schwierigs 
keiten machten. Hardenberg im Namen Preußens 
wollte anfang nur in einen Urtifel willigen, nach 
weichem Rußland dem König den Befig Hannos 
vets garantiren und ihm eine Vergrößerung von 
250—300000 Seelen in Außficht ftellen follte; 
aber Stewart, der die Unterhandlungen führte, 
war damit nicht zufrieden, Drang vielmehr dar⸗ 
auf, daß Preußen felbft jene Verpflichtung auf fic 
nehme, aud) ausdrüdlich das Bisthum Hildesheim 
al Gegenftand der Vergrößerung genannt werde, 
wenn auch unter Hinzufügung der Bedingung, 
daß Preußen anderöwo eine Entfchädigung ers 
halte. Bon der Befugnif Hannovers, daffelbe 
gleich in Befig zu nehmen, ftand in dem erften 
Gntwurfe (I, ©. 17) noch nichts, Dagegen die 
niht unwidtige Beftimmung: On consultera a 
'égard des arrangemens à prendre l'inter&t des 
deux hautes parties contractantes et surtout 
celui qu’elles ont d’etablir une union parfaite 
et stable entr’elles pour leur commune défense, 
Sie erinnert nod) einigermaßen an die Intentios 
nen des Bardenfleiner Vertrags, iff dann aber 
fpäter weggelaffen, überhaupt der Artikel noch mehr 
zu Gunften Hannovers geändert worden. 

Einige MeuGerungen des Engländer über die 
Preußen werden mit Sntereffe gelefen werden, 
Mai 18 (S. 12): The Prussians are in good 
order under their Allies, as the Portuguese are 
in the Peninsula with us, and the king may 
be compared to our Portuguese Marshal, who 
atiends on the great Star, which puts the 
whole in motion. Depressed both from pu- 
blic and private misfortune, the king lives much 
secluded with his aide-de-camps and staff, 
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Juni 6 (©. 22): The disorder in the Russias 
army is great; Prussians are infinitely better. 
They have everywhere greatly distinguished 
themselves, and will do much more in a little 
time ... Russia rides the bear over them, 
but they are obedient and patient, and I will 
pledge my faith for theirs; although the Ger- 
mans will not burn their Moscow and lay 
waste their country, still they will be true; 
and Prussia will not be the first power that 
will withdraw from English alliance. 

Bon mehr ald gewöhnlichen Interefle ift ein 
Brief des Hannoverfchen Gefandten Grafen Hare 
denberg an Münfter, au’ Prag 12. Oct. 1813, 
über längere Unterredungen, die er mit Metters 
nid) über die deutſche Berfaffungsfrage gehabt 
bat (S. 60 — 67); derfelbe vervollftändigt in ets 
wünfchter Weife was wir über die allmälige Fefts 
ftellung der Pläne über diefe wichtige Frage wife 
fen, und erklärt Manches in der fpäteren Hal 
tung Oeſterreichs. Der Brief verdient vollftändig 
gelefen zu werden. Ich bebe nur hervor, wie a 
entfdieden mit der Annahme in Widerfpruch fteht, 
dag um diefe Zeit ein fürmlicher Vertrag zwiſchen 
Defterreich und Preußen über die Nichtrwiederher 
ftelung der Eaiferlichen Würde gefchloffen fei; im 
Gegentheil, Metternid) räumt ein »que méme Is 
Cour de Berlin a manifesté son acquiescemen! 
à ce que l’Empereur d’Autriche remonte sm 
le tréne impérial d’Allemagne.« Dagegen wirt 


nun ausführlich dargelegt, wie ſowohl der Raifer 


Franz perjönlich als auch fein Minifter auf bat 
Entfchiedenfte dagegen find und die Herftellung 
des Kaiferthums in Feiner Weife als wünfchen®: 
werth oder räthlich betrachten. 

| (Schluß folgt). 
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London 


‚Schluß der Anzeige: »Correspondence, des- 
“ches and other papers of Viscount Castle- 

h, second marquess of Londonderry, edit- 
d by his brother Charles William Vane etc:« 


Ebenſo entſchieden freilich ift Metternich gegen 
m Gedanken einer zahlreichen Partei in Preu⸗ 
m, die Leitung Deutfdlands nad einer Tren⸗ 
mg in Nord und Süd zwifchen den beiden 
zroßſtaaten zu theilen; was aber am meiften 
Bender nimmt zu defen, ex ift Damals gegen die 
erftellung irgend einer gemeinfamen Verfaſſung 
yeutfchlands, in der er nur Gefahren und Schwies 
gleiten ecblidt, und will Alles befonderen Bers 
igen anheimgeftellt feben, GB ſcheint, daß feine 
bneigung gegen Berfaffungen in den Einzelftaa- 
8 fich felbft bi8 auf jede Art von Bundesverfaffung 
firedte. Das Snitereffe der Boller Fam ihm 
ei wenig in Betracht. »Quant ea poid, fagt 
x Berichterftatter, qui peseroit peut—dtre sur 
s malbeureux sujets de tant de petits Princes, 
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le Comte ‘Matternick: n’y est pas insensible; 
mais, une fois admis que la reconstruction 
dane ¢pustifation. Germapigge auroif.dion. ap- 
tre “cdtS des diffidultés inshrihofitables, du “toi 

au moins de plus grands inconvénients, il ne 
voit d’aulre reméde à ce mal que celui inhé- 
rent & toute espéce de tyrannie, et qui seal 
lui met un frein dans d’autres Gouvernemens 
despotiques—la crainte d'une opposition ou- 
verte contre la volonté d’an Soüverain qui ne 
gouverne pas avec justice et équité. L’argu- 
ment tiré de ce qu'il faut présenter un état 
d’amelioration et non d’esclavage A une nation 
qu’on veut appeller a briser ses chaines, ne 
peut faire grand effet sur le Ministre d’une 
Cour qui s’allarme de lidée seule de vouloir 
mettre au jeu le peuple et mettre’ a l’écart les 
Gouvernements.« Die lebten Bemerfutigen beftä 
tigen nur, was wir fonft fchon wiſſen; aber niehr 
noch ald bisher verftehen wir jeßt, weshalb De 
fterreich die Verträge von Ried und Fulda in der 
Weiſe ſchloß wie fie vorliegen und welche Hale 
fung es fpäter in Wien einnahm. Nur zu einem 
ift e8 bereit; der Berichterftatter verfichert, daß 
mit Rückſicht auf die gu Eleinen Staaten, qui ne 
peuvent pas utiliser leurs moyens pour le bien 
général, der Wiener Hof nichts dagegen habe die 
Fürſten diefer. Kategorie zu mediatifiren. 

Auf einen folhen Plan geht aud) ein Project 
aus, welches unter dem Titel Mem(oir on) Con- 
tinental Politics, London November 1813 (6. 
80-86) hauptfächlich den Entwurf einer deutfchen 
Berfaffung enthält, mit befonderer Rüdficht aber 
auf militärifche Geſichtspunkte. Es will ald Mits 
glieder des Fiinftigen Bundes nur Defterreich, Preus 
Ben, Sachen, Baiern, Würtemberg, Hannover, 
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Holftein «Oldenburg, Heffen=>Gaffel und ⸗Darm⸗ 
ſtadt, Braunfchweig- Wolfenbüttel, Baden und Naſ⸗ 
fau gelten laſſen; die Tegten, aud) Hannover, fols 
len den großherzoglichen Vitel führen; es ſcheint 
aber Dod), daß die Fleinern nur mit geminderter 
Selbſtaͤndigkeit bleiben follen; auch die Hanfeftädte 
und etwa Augsburg könnten wieder eine Unab: 
bingigfeit erlangen, doch fo, daß fie in militäri- 
her Beziehung den Nachbarn ſich anſchlöſſen. 
Deſterreich ſollte dann in den erblichen Beſitz der 
kaiſerlichen Krone treten, aber gleichwohl die Lei⸗ 
tung mit Preußen theilen: namentlich in militä⸗ 
riſcher Beziehung müßten fie die Oberleitung has 
ben. Und »il faut pour la sureté de Alle- 
magne que l’Autriche et la Prusse mettroient 
de cdté toute jalousie«. Der Plan gehört in 
die Reihe derer, welche dainals allerdings in gro- 
fer Zahl von Betheiligten und Unbetheiligten ents 
worfen worden find. Bon einem Hannoveraner 
fann er ſchwerlich fein, auch nicht von einem 
Preußen, viel eher von einem Angehörigen Hol: 
lands, Ddefjen Berhältniffe und wünfchenswerthe 
Vergrößerung bier eine ganz befondere Berückſich⸗ 
tigung finden. Man könnte vermuthen von dem 
Prinzen von Dranien, ehe er aus England nad 
dem Gontinent ging. Das würde dem ctenftüd 
allerdings ein größeres Sntereffe verleihen, ald es 
fonft in Anfprudy nehmen könnte; e8 wäre ein 
erfted entfchiedened Zeugnig von den Beftrebuns 
gen, welche der Dranier, unterflügt von England, 
nachher mit fo viel Eifer und im Ganzen mit 
Glid verfolgte: für ihn werden bier nicht blof die 
Öfterreichifchen Niederlande, auch dad Land zwi⸗ 
fyen der alten franzöfifchen Grenze, der Maas, 
der Mofel und dem Rhein, ſpecien Luremburg, in 
Anfprud genommen. 
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Su den reichften und vollftändigften Correſpon⸗ 
denzen gehört dann die mit Lord Glancarty, der 
damald nad dem Haag ging und England 
die nächfle Zeit an dem neuen niederländifchen 
Hofe vertrat. Seine Briefe und Depefchen zeichs 
nen fich durch Genauigkeit und Grünplichkeit vor 
denen der meiften anderen Diplomaten aus. Dod 
laffe ich bier die holändifchen Berhältniffe zur 
Seite. Kür Deutihland von Wichtigkeit ift Gis 
nige aus der fpäteren Zeit, da Glancarty in 
Frankfurt fic) in außerordentlicher Sendung aufhielt. 

Ueber die Borliebe des damaligen Königs von 
wirtembers für die franzöfifche Allianz iff Mans 
ches Sharakteriftifche und Pikante fchon früher bes 
kannt geworden. Doch erinnere ich mich nicht 
gelefen zu haben, was Lord Aberdeen am 24. Des 
cember 1813 an Gaftlereagh meldet (©. 110): 
jener habe an Napoleon gefchrieben, wie die Als 
lian; ihm aufgezwungen fei und wie er nur bie 
Zeit erwarte, wo er jenem mit Erfolg Beiftand leis 
ften könne. Der Canal diefer Correſpondenz fet 
entdect und Schwarzenberg habe Maafregeln ges 
troffen »to procure fresh proofs of his trea- 
chery«, Der Berichterftatter meint, der Grund 
zu Ddiefer Haltung Würtembergs liege im Haß 
gegen Baiern; der König könne es Defterreich nicht 
vergeben, daß jened gtinftigere Bedingungen ers 
halten babe al8 er; er babe Luft gehabt die Ras 
tifieation des Vertrags zu verweigern, und feit der 
Rückkehr feines Gefandten des Grafen Zeppelin 
nach Stuttgart behandele er ihn »with the grea- 
test indignity«. Aber auch mit Baiernd Haltung 
war man nicht fonderlich zufrieden; doch ergibt 
der Brief Gaftlereagh8, in dem er fid) darüber 
gegen den Gefandten in München Rofe ausfpricht 
(©. 201), nichts Thatfächliches von Belang. 
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Ueber den Gang der fächfiichen Angelegenheit 
noch während deb Zeldzuges, Eommen hier einzelne 
Heußerungen vor, die hervorgehoben zu werden 
verdienen. ©. 91 wird des Planes gedacht an 
die Stelle ded Königs den Herzog von Weimar 
zu feben; doch bat er offenbar nur geringe Bes 
deutung gehabt. Dagegen nahmen die Aniprüche 
Preußens bald gar fehr die Aufmerkfamkeit aller 
Mite in Anfprud. »Saxony, fchreibt am 16. 
Januar 1814 Gathcart aus Bafel an Caftlereagh, 
dee ſich Damals eben in da6 Hauptquartier begab, 
forms the principal feature, and the greatest 
nicety may be required to adjust that question 
between Austria and Prussia« (©. 170), Gr 
erzählt, wie in jenen Pagen Hardenberg dem Rai- 
fee Alerander von einer Mittheilung MetternichE 
gefagt, nach welcher diefer felbft die Ausdehnung 
der preußifchen Grenze in Gachfen gut geheißen 
babe, fügt aber freilich hinzu, wie Wlerander es 
nicht habe glauben können, es für ein Mifiver= 
flindnif Hardenbergs oder für eine Lift Metternichs 
gehalten babe; doc) meint damald auch der Engs 
länder, was für den König geichehen Fünne, miiffe 
in Stalien geſchehen (©. 170. 171). Was von 
einem zu Baſel zmwifchen Rußland und Preußen 
abgefchlofienen geheimen Vertrag von Einigen er⸗ 
gable wird (Perk weiß nichts davon) findet bier 
eine Beftätigung; Dagegen Tefen wir in einem 
Brief Aberdeen’ vom 17. Januar: der Kaifer habe 
geftern Bafel verlaflen, unter fehr auffallenden 
Umftänden ; vor der Abreife habe er den König 
von Preußen gefehen »and made a very singu- 
lar communication to hima; er will e8 der Fe⸗ 
der nicht anvertrauen,. fondern Gaftlereagh nur 
miindlid) Mittheilung ‚machen. 

Die Darfiellung, welhe Perg (ill, ©. MR) 
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von dem Verhältniß der Mächte und oer leiten: 
den StaatSmänner beim Beginn des Krieges auf 
franzdfifhem Boden gibt, wird nicht ganz durd) 
die bier vorliegenden Mittheilungen beftätigt, ohne 
daß fie deshalb freilich als widerlegt gelten fonnte. 
Nach einem Brief Aberdeend aus Bafel, Januar 
14, wöünfchte damald dod) Alerander zu unter: 
handeln, aber freilich auf franzöfifchem Boden; er 
habe Metternich aufgefordert, dem Coulaincourt 
Dijon ald Ort der Zufammenfunft vorzufchlagen 
(S. 105); Gathcart bezeichnet zwei Tage fpäter 
des Kaifers Anficht dahin: wenn fi eine gins 
flige Gelegenheit zum: Frieden darbiete, fie nicht 
zu verfäumen, aber Uebereilung zu vermeiden und 
wohl Die Frage zu überlegen, ob mit den Waffen 
noch erft mehr gethan werden miiffe (S. 170); 
Gaftlereagh feinerfeits meldet in einem Brief an 
Liverpool am 22. San. 1814, daß er mit Met- 
ternich wegen: der Herftellung der Bourbons ges 
handelt und wenigftens feinen abfoluten Wider: 
fprud) gefunden habe (©. 186); und wenn ein 
Bericht, der von Münfter herftammt, die Gade fo 
Darftellt, ald wenn Caftlereagh von Metternich ges 
wonnen und geleitet worden fei, fo ift jener felbft 
wenigften’ der Meinung, umgekehrt auf den öfter 
reihifchen Staatsmann einen bedeutenden Einfluß 
zu üben. SIntereffant genug ift die Schilderung, 
die er in einem Brief an Lord Liverpool von den 
Zuftänden im Hauptquartier gibt, Januar 30 (©. 
212): ex findet, daß freilich die größte Gefahr 
darin liege, Daf Alerander den Krieg in fo devas 
lereöquer Weife zu führen denke, und er charaftes 
rifirt thn doch wohl nicht unrichtig, wenn er bins 
jufügt: »He has a personal feeling about Paris, 
distinct from all political or military combi- 
nations. He seems to seek for the occasion 
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of entering with his magnificent gaards the 
enemy's capital, probably to display, in his 
clemency and forbearance, a contrast to that 
desolation to which his own was devoted. Gr 
fest hinzu: You may estimate some of the ha- 
zards to which affairs are exposed here, when 
ove of the leading monarchs (Kaifer Franz 2), 
in his first interview, told me that he had no 
confidence in his own Minister, and still less 
ia that of his ally. There is much intrigue, 
and more fear of it« Rußland und Defterreich 
hätten das größte Mißtrauen gegen einander, 
Alerander fei argwöhniſch und Metternichd Chae 
tafter gebe. den Intriguanten ſtets Gelegenheit. 
Ueber Blücher fchreibt er: »He is a true hero, 
but he may sometimes err. A retreat now 
would be very inconvenient« Bon den Bers 
bandlungen verfpricht er fich Eeinen Erfolg, will 
aber, daß man ftetd mit Vorfiht und Mäßigung 
verfahre. Darnach finde ich Perhs Urtheil nicht 
begründet: „aftlereagh gerieth fogleich in Mets 
ternich8 Abhängigkeit und flimmte für Frieden «. 
Es ift wahr, daß er und auch fein Bruder Lord 
Stewart (in dem Memoire, das früher fchon bes 
fannt, bier ©.535 wiederholt wird) mit dem Giz 
fer Aleranders und feiner nähern Umgebung, Steins, 
Pozzo di Borgo’, auch Blücherd und Anderer 
nicht ganz einverfianden waren; Stewart meint, 
Det Kaifer habe fich feit dem Betreten Frankreichs 
geändert; abet auf der anderen Seite fieht man 
deutlich, Daß fie ebenfowenig einen ungenügenden 
Frieden wollten, fondern am Ende ihre Ziele doch 
fehr beftimmt, wenn aud) vorfihfig und langfam 
verfolgten. 18 Biel wird aber wiederholt die 
Herftelung der Bourbons bezeichnet; darüber, 
fchreibt Caftlereagh (Febr. 3), habe er mit Kaifer 
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Franz felbft verhandelt; und er meint, es Fame 
nur darauf an, daß Defterreich nicht gedrängt 
werbe »too for and too fast« (©. 234). Die 
fer Plan aber machte Doch mehr ald alles Andere 
einen Frieden unmöglih. Und wenigftend unfere 
Depefhen geben den Eindrud, daß Englands 
Staatsmänner damals wefentlich dazu mitgewirkt 
haben, die Eintracht unter den Wiltivten zu ers 
halten und fo das Gelingen des begonnenen Werks 
zu befördern. Am entfchiedenften fpricht e& Lord 
Aberdeen aus (GS. 298): »The seeming agree- 
ment at Langres covered distrast and hate. 
A little success will cement them again; bat 
if they are to be severely tried by adversity, 
their dissolution is certain. Your presence has 
done much, and, I have no doubt, would co#- 
tinue to sustain them in misfortune, but with- 
out it they could not exist.a Metternich foll 
von ihm gefagt haben: er ift die Einfalt als Dis 
plomat; und allerdings zum Diplomaten. im gee ' 
mwöhnlichen Sinn fdeint Englands jebiger Pres 
mierminifter nicht geboren; er rächt fich aber an 
feinem Gegner im Voraus, wenn er hier fpricht »of 
those weak men by whom Europe is governed.« 

Eine befondere Bereicherung der gefchichtlichen 
Kenntnif geben übrigens die Aufzeichnungen über 
die Verhandlungen zu Chatillon, die Stewart in 
den Sigungen gemacht hat und die in der Kürze 
felbft die einzelnen Reden und Bemerfungen wies 
dergeben. Sie find im Anhang zum erften Bande 
(IX) mitgetheilt worden (S. 541 — 573). 

Aus diefem, der bis zur Einnahme von Paris 
herabgeht, bebe ich noch den Entwurf eined Bers 
frags zwifchen der englifchen und banndverifdyen 
Regierung über die militärifchen Berhaltniffe ber: 
vor (©. 410—412). 


| 
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Der zweite Band (X) beginnt mit den Borbe- 
teitungen zum Wiener Congres. Wenn oft wie- 
derholt worden ift, wie Gagern als niederlinbdi- 
fher Gefandter vor Allem Sorge trug fic) mit 
einem guten Koch zu verfeben, fo mag dem zur 
Seite hier wohl angeführt werden, wie Caftlereagh 
von Dem Gefandten Lamb bei feiner Reife auch 
darauf aufmerffam gemacht ward, daß e8 in der 
Stadt nicht einen Tropfen guten Weines gebe 
und folcher auch nicht unter zwei Monaten aus 
Stankfurt herbeigefchafft werden Fönne. 

Ueber die Geſchichte des Congreſſes felbft geben 
die bier gemachten Mittheilungen nicht foldye Auf- 
Khlüffe, wie man vielleicht „erwarten follte. Bon 
Kofilereaghé Briefen aus Wien find verhältniß- 
mäßig wenige und unwidtige gegeben. Gin Mif- 
kauen, eine Abneigung gegen Rußland geht durd 
dle Meuferungen diefer Zeit hindurch; diefe über: 
hug fi) dann auf dad mit Rußland eng verbun⸗ 
dene Preußen. Ueber die allmälig wachjende Op⸗ 
pofition auch Englands gegen die Abtretung Gade 
ind an Preußen fucht man aber bier vergeblich 
nad) neuen Daten. 

Eine angeblide Meuferung Gaftlereaghs an Wrede 
ju Gunfien Sachſens gleid) zu Anfang wird in 
mehreren Briefen befprochen (S. 130. 131), ohne 
daß erhellt, ob fie authentifch ift; Wrede hatte fie 
an den Grafen Ginfiedel in Berlin gefchrieben, 
der fie möglichft zu benugen fuchte. Diefer war auc 
bemüht einen Brief feines Königs in die Hände 
8 Pringregenten gelangen zu laffen— Der Ber: 
trag vom 3, Januar 1815 wird in der Zeit da 
a zu Stande fommt gar nicht erwähnt; ja es 
muß auffallen, daß gerade am Tage darauf Caftles 
kagh an Liverpool über den Stand der Dinge 
infriedener fchreibt alé lange vorher (©. 236). 


1578 Gott gel. Anz. 1854. Stuͤck 158.15 


»I think itis probable that I shall be enable 
in the course of four or five weeks, to bri 
all the territorial arrangements of Europe | 
a close«. Die deutfche Berfaffungsfache wer 
länger dauern, aber die werde man ohne Zweil 
abfondern und für fi verhandeln. Er fchei 
jenen Vertrag als bloße Drohung betrachtet ur 
feines Erfolges fehr ficher geweien zu fein. - Daru 
legt er auch nicht jo großed Gewicht Darauf, a 
man nad) Napoleon’ Rückkehr wohl vorausfa 
daß er diefem in die Hände fallen und von ih 
zu einem Berfuch die Koalition zu trennen benui 
werden werde. © »I flatter myself, ſchreibt er 2 
März an Wellington (S. 287), after all he kne 
long since, it cannot produce any unfavourab 
impression. upon the Emperor of Russia’s min 
He must feel assured that the whole gre 
out of differences now settled and a most in 
discret declaration:of Prince Hardenberg’s. Th 
treaty is, upon the face of it, purely defes 
sive; and all our proceedings since have pro 
ved this beyond a doubt.« Bgl. ©. 300: x 
wiederholt wird, Daß Hardenbergs Erklärung in d 
Conferenz den Vertrag hinreichend rechtfertige. Au 
täufchte fic) Gaftlereagh nicht. Wie fic Aleraı 
der Metternich gegenüber mit einer augenblickliche 
Beihämung des ihm feindliden Staatsmann 
begnügte, fo ließ er jenem durch Cathcart eh 
fehr verfühnliche Erklärung zugehen: er betrad 
alle Animofitäten, die im Lauf der Unterhandlun 
entftanden wären, al& hervorgegangen aus Mi 
verftändniß, dem Gegenfaß verjchiedener Intere 
fen, zu viel Hige, und Urfaden ähnlicher Au 
welche nicgt viel Eindrud auf ibn gemacht hätte 
da er immer vertraut babe, fie würden fich fell 
beilen (©. 349). 
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Sehroffer ift die Stellung, welche England nad) 
dem zweiten Kriege gegen feine Verbündeten ein- 
nimmt. Biel Neues wird hier nicht gerade weder 
über den Kampf felbft, noch über die Berhand- 
lungen, welde in Paris dem neuen Frieden vor⸗ 
angingen, gegeben; aber manche Meuferungen debs 
folgen englifden Minifters, die bier vorliegen, 
find charakteriftifch genug, namentlich ein längerer 
Brief an Liverpool vom 17. Auguft 1815 S. 484 
—490, in dem er ſich mit großer Entfchiedenheit 
über die age ter Dinge, die Verhältniffe der eins 
einen Mächte außfpricht, und befonder8 die Deut= 
Gen mit herben Worten des GeizeS und der 

bſucht befchuldigt. Der Stimmung in Deutfch- 
nd, welche eine Machtverringerung Frankreich 
begehrte, läßt er wohl eine Art Gerechtigkeit wis 
derfahren; ftellt ihr aber allgemeine politifche Gr: 
wägungen entgegen. Es ijt nod) mehr das Miz 
ifterium in London als der Abgefandte in Paz 
ris, welches wenigften’ auf einer gewiffen Demü- 
thigung Frankreichs, auf der Wiederherausgabe 
der geraubten Schäße der Kunft und Wiffenfchaft 
befteht. Am Ende bezeichnet aber Caftlereagh die 
Lage ber Dinge doch wohl richtig genug mit den 
Worten, Oct. 1. (Il, ©.38): »I have no doubt 
more might have been extorted, if the four 
Powers had been unanimous in taking their 
sine qua non bigher; but you will have per- 
ceived that it required some management to 
earıy Russia so far. In truth, I believe no- 
thing but our early moderation would have 
induced the Emperor to insist on so much.« 
England nimmt auch hier eine Art Mittelftellung 
für fid) in Anfpruch, bei der e& freilich die eige- 
nen Intereffen am mwenigften vergift und am Ente 
Deutidland doch weniger günftig if al Web 
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nad den gemeinfam gemachten Unftrengungen u 
den gebrachten Opfern ein Recht hatte zu erwart 
Der dritte Band (XI), der die Parifer B 
bandlungen fortfegt, verbreitet fich außerdem ül 
die Sabre bis 1818, während der vierte (XH) ı 
dem Aachener Gongreß beginnt und die folge 
Zeit bis zu Caſtlereaghs Tode, der feiner glängı 
den Laufbahn fo unerwartet ein Ziel fiedte, u 
foßt. Diefer Abfchnitt, die Periode der Gongu 
zu Aachen, Troppau und Laybach, der Beweg 
gen in Spanien, Stalien und Griechenland, 
gerade ziemlich reid) an wichtigen Papieren, | 
bei der größeren Dürftigkeit unferer Quellen ' 
die Gefchidjte diefer Sabre auch vielleicht n 
mehr Beachtung ald dad Vorhergehende verd 
nen. Nahmen freilich die Angelegenbeitert ande 
Staaten damald die Aufmerffambeit der brittifd 
StaatSmänner im höheren Grade in Anfprugd ı 
die Deutfchlands, fo fehlt es doch nicht an int 
effanten und piquanten Mittheilungen auch ül 
deutfche Berhaltniffe, deren Hervorhebung an b 
fer Stelle aber zu weit führen würde und eu 
andern Gelegenheit vorbehalten bleiben mag. 
G. Waig. 


Göttingen 
in Gommiffion bei Bandenhoed u. Ruprecht 18! 
Die Logik, neu bearbeitet von BW. Gal st 
XVII u. 117 S. in Octav. 


Ohne Zweifel ift die Logik, fo wie fie jetzt ar 
gebildet ift, weiterer Bervolllommnung fähig. A 
fie ibe geben wollte, würde am zmwedmägigf 
umfaffender als es bisher geſchehen ift, die Vel 
von den allgemeinen und befländigen Formen u 
Gejegen ded Denkens von den Aawendung 
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trennen, deren unerfddpflide Menge, wenn fie uns 
mittelbar in das wiſſenſchaftliche Syftem der reis 
nen Logif aufgenommen würde, den Weberblid 
über die bedeutfame Gliederung deffelben nur. trüs 
ben koͤnnte. Eine fchärfere Scheidung würde bier 
fhe vortheilbaft der Berlodung entgegenwirken, 
vie völlig müffigen Erzeugniſſe eines willkürliche 
Kombinationen verfolgenden Scharffinne3 in das 
Gebiet einer Wiflenfchaft zu verpflanzen, welche 
bie abftracte Trockenheit ihrer Probleme nur durch 
bas Bewußtſein ihrer unabweislichen Nothwendig⸗ 
leit vergüten fann. G8 ift nicht Sitte in der 
Rathematif, alle die Fleinen unbedeutenden eigen= 
fimliden Relationen zu regiftriven, welche fic 
Mi der Anwendung einer allgemeinen Rechnungs⸗ 
gel auf einzelne befondere Data oder auf eins 
eine Klaffen von Daten ergeben mögen. Man 
eet voraus, Daf Seder, den eine Aufgabe irgend 
iamal auf dieſe Relationen führen könnte, fie 
elbſtändig wiederfinden, fie vermöge der allgemeis 
ten Regel verftehen, ihren Werth richtig ſchätzen 
md über fie ebenfo fchweigen werde, wie Die, 
velhe fie früher beobachteten. Sind aber Ddiefe 
peciellen Relationen fpäter in irgend einem ans 
ern Zweige der Mathematif von vorzüglichem 
Berthbe, jo begnügt man fich, fie dann an diefem 
Irte mit wenigen Worten als Gonfequenzen wohl: 
efannter Regeln zu erwähnen und fie nun wei- 
er zu unterfuden. G8 ift fein Grund vorbans 
en, warum die Logik nicht ebenfo verfahren follte 
der könnte. Wer je fic) mit einer der logiſchen 
formen näher befchäftigt hat, wird ed empfunden 
ben, wie fehr viele verfchiedene Gefichtspunkte 
ly für die Beurtheilung derfelben zudrängen. 
durch Bezugnahme auf verwandte Formen, durch 
Bergleidung verfdiedener, nody mehr dure Be: 


a 
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rückſichtigung aud) nur der allgemeinften Verſchie⸗ 
denheiten ihrer Anwendungsobjecte gerdth man auf 
ein ganz. unzählbares Proletariat neuer Fleiner eis 
genthümlicher Relationen. Aber es ift nicht eins 
zufehen, warum died Alles aufgezeichnet und fys 
fiematifirt werden follte; das menfchliche Denken 
ift immer da und Fann in jedem Augenbli€ bei 
feiner Ausübung Ddiefe Merkwürdigkeiten wieder 
finden. Und da nun für fie doch Feine Grenze 
zu ziehen ift, welche theoretifd bas Merkwürdige 
vom Unmerfwiirdigen trennte, fo ift eine gewiffe 
Gntfagung bier dem Logifer wohl nothwendig: et 
muß jene Beobachtungen, nachdem er fie einges 
fangen, fie fic) angefeben und fic) über fie gefreut 
hat, auch wieder fliegen laffen finnen. Nicht in 
der reinen Logik follen diefe Verhältniſſe alle 
foftematifch, fondern in der angewandten Logik 
diejenigen einzelnen unter ihnen, auf die in dem 
Betriebe der Wiffenfchaft ein natürliche und wich 
tiges Intereſſe führt, praktifd für die Zwecke dies 
fer Wiffenfdaft zufammengeftellt werden. 

"Die vorliegende Arbeit, deren Berf. fic) mit ihr 
in die pbilofophifche Litteratur einführt, ſcheint 
diefe Anficht nicht zu billigen. Mit einer außer 
ordentlihen Sorgfalt hat Hr Schlötel offenbar 
Dad verworrene und ausgedehnte Material der los 
gifchen Unterfuchungen durchmuftert und jede Seite 
feines Buches gibt Zeugniß für die beharrliche 
Stetigkeit feines Gedankens, welche jeden Fleinen 
Dezug fic) nach allen Richtungen bin überlegt, 
ihn mit Allem, womit er im Entfernteften zufams 
menbängen Fünnte, in Beziehung bringt und bie 
Refultate aller diefer Bergleichungen feftzuftellen 
fuht. Aber jene Entfagung bat er nicht geübt. 
Indem er die mannichfache Ausbeute feiner des 
taillirten Beobachtungen mittheilt, oft wegen des 
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Azugroßen Reihthums nur in andeutender Kürze, 
met er zu gleicher Zeit das günfligfte Borur: 
heil für feinen Fleiß und Scharflinn und zugleich 
a8 Bedauern, diefe werthvollen Kräfte auf uns 
uchtbare Mifrologien verwendet zu fehen. Denn 
avig, von den vielen febr richtigen Bemerfuns 
m, die er mitteilt, hätte er billigermeife doch 
srausfeben follen, Daß fie in andern, theilmeis 
equemern Formen ziemlich allen Logifern befannt 
ewefen find, obgleich fie von wenigen anders, als 
ei Gelegenheiten, die ihnen einigen Werth gaben, 
usdrücklich audgefprodjen fein mögen. 

Die Bervolllommnung, die wir der Logif wün⸗ 
ben, befteht nicht in diefer Volftändigkeit, fon= 
rm im Gegentheil darin, daß man unbeirrt durch 
le muchernde Mannichfaltigkeit diefer Minutien 
e großen Umriffe des Ganzen reiner und Deuts 
Ger darftelle. Der Bortheil, den die Logik aus 
efer Scheidung von den Anwendungen ihrer Fors 
en ziehen würde, beftände nicht allein in einer 
eduction ihres Umfangs, fondern aud in einer 
wereinfahung ihres Inhalts. Entwöhnte man 
%, die fpeciellen Eigenthümlichkeiten des Gedach⸗ 
n zu berüdfichtigen, fo würde aud) die Verſu⸗ 
ung vermindert werden, fprachliche Formen des 
uddruds, die im Gingelnen fich folchen Gigens 
ümlichkeiten anfchließen, al6 Formen von vers 
jiedenem logifchen Werthe anzufehn. Manches, 
a8 noch immer in bergebrachter Weife die Lehr: 
cher der Logik füllt, würde in Folge deffen vers 
ywinden; doch würde das Sfelet des ganzen 
yſtems Faum fehr fi) von den Umriffen entfer- 
n, die es traditionell feit der erften Feftfegung 
r logifchen Kehren beibehalten hat. Die Grund: 
griffe der pit, die techniſchen Benennungen, 
e ganze Topik der Probleme hat ſich im An: 
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ſchluß an Sprache und Grammatik gebildet. Im 
Einzelnen mag diefer Anfhluß zu Irrthümern 
und Weitjchichtigleiten geführt haben; im Ganzen 
jedoch war er vielleicht das ficherfte Gegengewicht 
gegen Willkür aller Art. Denn in den Formen 
Der Sprache drüdt fid) das natürliche Denken aus, 
dD. h. das Denken, wie ed fi) auf Anregung 
der Verhältniffe, die zwifchen feinen Objecten 
wirflich vorfommen, Formen gefchaffen hat, welche 
eine Ausfiht und ein Recht haben, im Leben aud 
wirklich weiter angewandt zu werden. Gar mande 
einzelne Paradigmen und Schemate der Logik find 
Dagegen unnatürlich; fie verlangen Borftellungss 
verbindungen, die in Feiner Sprache bequem außs 
drüdbar find; fo gehören fie zu dem ganz grens 
zenlofen Kreiſe Eünftlicher Combinationen, die eine 
willfürlihe Phantafie, mit den logifchen Elemen« 
ten wie mit gar nichts bedeutenden Zahlpfennigen 
fpielend, ind Unendliche vermehren Tann. Daß 
diefe Dinge aus der Logif verfchwinden mögen, 
wünfchen wir lebhaft; aber wir glauben gar nicht, 
dag, wenn fie verfhmänden, dann nicht in der 
bisherigen Logit ein volfommen gefunder Stamm 
Elarer und richtiger Erfenntniß zurücbleiben würde. 
Mer hier ganz von Grund au’ neu bauen zu 
müffen glaubt, wird weit weniger an dem Beftes 
henden, als daran Zweifel erweden, ob er den 
Werth des Beftehenden hinlänglich begriffen hat. 
Dem Berf. diefer Schrift ift, wie er verfichert, 
unter der Arbeit felbft intenfiv und ertenfiv die 
Weberzeugung mehr und mehr gewadfen, daß die 
bisherige Logik großentheild ein funftvolles Ges 
webe aus jehlreichen Irrthümern, Kinfeitigkeiten, 
Ungenauigkeiten fammt deren Gonfequenzen fei. 


(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: „ Die Logik, neu bearbeis 
tet von W. Schlötel.“ 


Ich bin weit entfernt, die’ Urtheil dem Veif 
als Anmaßung auszulegen, aber wohl ſehe ich es 
als Ausbruch eines jugendlichen Enthuſiasmus für 

Reſultate eigener Forſchung an, die in vieler Hin⸗ 
ſicht anerkennenswerth, doch die ueberſchatung nicht 
verdienen, welche den Verf. zu dieſer weit über 
ihr billiges Ziel —— Reuerungsluft 
geführt bat. 

Nur ald Irrthum, Einſeitigkeit oder Unges 
nauigfeit würde ich meinestheils feine Auffaffung 
deB Urtheild bezeichnen Fünnen, wenn wir ndms 
lid) Diefen gebräuchlichen Namen ‘für den der 
Wusfage, deffen der Berf. fich bedient, fegen. 
dürfen. Mit der Lehre von der Ausſage glaubt 
er die Logik. beginnen zu miiffen und verfchiebt 
die Betrachtung der nicht ausfagenden,  fondern 
nur bezeichnenden logiſchen Formen, der Begriffe, 
auf eine fpätere Stelle. Handelte es ſich um eine 
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foftematifche Meflalgung ıdet Logik, for würde es 
der Mühe werth fein, über die Motive diefer Anz 


gu „Stteiten; repre Diag, 
Re EL ne 
Anordnung erft berichtigen und neu erzeugen will, 
bat ohne Zweifel das Recht, fich denjenigen Ans 
fangSpunft zu wählen, der ihr für die. Durchs 
führung ihrer neuen Auffaffung am bequemften 
liegt. 

Dasjenige nun, welded als wahr oder uns 
wahr, ald nothwendig, möglich, wahrfcheinlic, 
fury in irgend einer Form der Modalität ausges 
fagt werde, und welches den eigentlichen Kern der 
ganzen Ausfage bilde, abgefondert von dem „mehr 
oder minder unmefentlichen Beiwerk“, nennt der 
Berfaffer Prddicat. Diefe Namengebung Fann 
auffallen, denn was der Verf. befchrieb, hieß ſtets 
mit Recht der Inhalt der Ausſage; dody iſt 
freilich ‚nicht von felbft flax, mas an einer Mus- 
ſage wefentlidy fein fol, was nicht. : Ex. fährt 
nun fort: ‚die minder wefentlichen Beftandtheile, 
die ohne das Prädicat gewiffermafen in der Luft 
ſchweben, wolle er Lermini nennen. (Sie bies 
Gen früher ebenfo. bequem Sabglieder). Dahin 
follen. gehören: Bellimmungen der Zeit, des Ors 
te8, Subjecte, Objecte, Hypothefen, Nebenfage, 
Adverbialbeftimmungen aller Art, welde die Um: 
fldnde und Bedingungen, unter welchen, die Pers 
fonen und Sachen, in Betreff deren die Ausſage 
gelten: foll, ‚bezeichnen. Wir fehen alfo, daß wirks 
lidy das, was man gewöhnlich Prädicat nennt, 
den Kern. Des ganzen Musfage, oder diefe felbft 
ausmachen fol. Wenn wir nun Subject, Object, 
Zeit, Ort und alle adverbialen Beftinmungen als 
unwefentlide Termini weglaffen, fo möchten wir 
wohl fragen, was dann zurücbleibt und wie daß 


Schlötel, Die Logit 1587 


Zurüdbleibende fich über den Werth eine’ bloßen 
Zeichens hinaus als Ausfage qualificiren wird. 
Ratürlich find e& die imperfonalen Urtheile, die 
dem Werf. bier ald die einfachen Urformen der 
Ausfage vorfchweben. Iſt nun aber ein imper- 
fonale8 Urtheil wirklid, fo ohne Subject, wie er 
©. 22 behauptet, daß „Regnen« fein Subject 
annehmen finne? Und ijt denn „Regnen “ eine 
Ausfage in feinem Sinne, d. h. ein Urtheil und 
nit vielmehr bloß ein bezeichnender Terminus, 
ber, um Ausſage zu werden, aus’ feiner infiniti 
viihen Form in die dritte Perfon flectirt werden 
muß? Liegt dann ferner in diefer Perfonalens 
dung nur die Angabe der Zeit oder die Modalis 
tät der Wirklichkeit und nicht ebenfo deutlich auch 
die Vorausſetzung eines Subjects, bas die deut: 
fhe Sprache wirklid im Es andeutet, und das 
andere Sprachen nur iweglaffen, weil fie aud daB 
perfönliche Subject nicht gewöhnt find, neben der 
Flerionsendung nod befonderd zu bezeichnen? 
Deswegen alfo, weil in einer Klaffe von Urthei: 
im um der befondern Natur des ausgedrückten 
Inhalts willen ein beftimmtes Subject unangebs 
bar ift, deswegen foll das’ allgemeine Bedürfniß 
des Denkens, ein folches Subject immer zu ba: 
ben, überfehen werden, obgleidy die’ Bedürfniß 
fih noch zum Ueberfluß in dem binzugefügten ims 
perfonalen Pronomen deutlich genug ausfpricht ? 
Das Prädicat, das für jede unbefangene Auffaf- 
fung nur bezogen auf ein anderes denkbar iff, 
fol den Stamm des Urtheild allein ausmachen, 
während das Subject ohne Prädicat in der Luft 
fdyweben würdet Schwerlic wird der Berf. von 
diefer Neuerung Jemand überzeugen; mit Recht 
wird man immer zu der befannten Wahrheit zu= 
tidfebren, daf ber Begriff der Ausſage viele u= 
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fällige Beziehungspunfte zuläßt, zwei aber noth⸗ 
wendig. fordert, das, was andgefagt wird, und 
dad, wovon ed gefagt wird, Prädicat und: Sub⸗ 
ject. Nur in der Beziehung zwifchen diefen bei 
den, deren jebed für fi allein nichts ausfagen 
würde, Lefteht der logifche Gedanke der Urtheils⸗ 
form. Srrelevant ift ed dabei, welchen Grad lo: 
gifher Ausbildung der -Inhalt des Subjects an 
und für fich erreicht bat. So wie er über die 
Grenzen der Begrifföform binausgehn und 3. B. 
einen Gag bilden Fann, fo fann er auch unter 
diefer Form zurücdbleiben, wie er e& in dem im- 
perfonalen Urtheile thut. Sugugeben ift daher 
allerdings, Daß nicht die ganze vollftdndige Lehre 
vom Begriff, namentlich wenn man die fehr ver: 
fhieden hoch geipannten Anforderungen berückſich⸗ 
tigt, die man. an diefe logiſche Form ftellt, Die 
nothwendige und unentbebrliche Borausfegung für 
die Lehre vom Urtheil if. Im Gegentheil wird 
Manches von ihr nur aus den Urtheilen, Mans 
ches felbft erft aus den fpätern fyftemafifchen For⸗ 
men ded Denkens -verftindlid) werden. Aber fo 
viel muß allerdings der Urtheildlehre vorangebn, 
dag man einen Inhalt in jener fubftantivifchen 
Gorm faffen gelernt hat, in welder er fic) zum 
Subject eines Urtheild eignet. Jedenfalls, wie 
und wo man aud) in der Darftellung die Bes 
griffe des Subjectd und des Prädicatd einführen 
will, nothwendig find fie gewiß für die Dheorie 
des Urtheild beide, und keineswegs ift ed, wie 
der Berf. S. 18 meint, der Willkür überlaffen, 
“eine Yußfage unter anderem auch einmal fo. in 
zwei Hälften zu theilen, daß einem der Termini 
das Prädicat fammt den übrigen Termini’ als 
die in Bezug auf jenen geltende, durd ihn nde 
ber beftimmte Wusfage gegenübertritt. Willkür: 
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li iff bei der Biegfambeit der Sprache und des 
Denfend nur dies, welchen Theil des Inhalts 
wir in die Stelle des Subjects rüden wollen, 
aber unbefeßt oder unangedeutet Fann diefe Stelle 
felbft in Feiner Ausſage fein, die nicht bloße In⸗ 
tection , fondern Ausdrud eines Gedankens 
tin fo 


Ob die Kinfilichfeit diefer Auffaffungsweife den 
Berf. zu Geſichtspunkten geführt, die durch ihre 
Reubeit und Wichtigkeit fie wenigftens als brauch⸗ 
bare Fiction erfcheinen laffen, darüber will ich 
dem Urtheil der Lefer um fo weniger vorgreifen, 
je mehr id) mir zugeflehn muß, {don den eigent« 
lichen Sinn feiner nidften Säge nit völlig zu 
feffen. Folgendes Geſetz erwähnt er ald eine der 
wefentlichften Bereicherungen, welche die Logik 
durch feine Arbeit erfahren habe: wird durch ir- 
gend welche Veränderung einer nähern oder fer- 
nern allgemeinen Beflimmung aus der Ausfage 
eine mehrfagende, fo wird, wenn man an ihre 
Stelle die entfprechende unbeftimmte eingefegt 
hat, durch die entiprechende Veränderung diefer 
aus der Ausfage eine weniger fagende und um: 
gekehrt; fo dag alfo in allen Fällen Abänderun- 
gen allgemeiner und unbeftimmter Ausdrüde auf 
die Ausfagen, denen fie angehören, in entgegen 
gefebtem Sinne wirken. Da Fein aufllärendes 
Beifpiel hinzugefügt ift, fo müflen wir darauf 
boffen, daß der Berf. {pater in faßlicherer Weife 
Sinn und Ruben feined Satzes verdeutlichen wird. 
Er wird vielleicht finden, daß es nicht hinreicht, 
das Nöthige zum Verſtändniß gethan zu haben, 
fondern daß es ganz unerläßlih ift, fo viel als 
möglich auch für das leichte Berftändniß zu 
thun. Immer wird eine Flare und gefällige Dar: 
ftellung philofophifchen Lehren mehr Aufmerkſam⸗ 
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nach den gemeinfam gemachten Anſtrengunger 
den gebrachten Opfern ein Recht hatte zu erm 
Der dritte Band (Xl), der die Parifer 
bandlungen fortfeßt, verbreitet fid) außerdem 
die Sabre bis 1818, während der vierte (XH 
dem Aachener Eongreß beginnt und die fol, 
Zeit bis zu Caftlereaghs Pode, der feiner gla 
den Laufbahn fo unerwartet ein Ziel ftedte, 
faft. Diefer Abfchnitt, die Periode der Gon 
zu Maden, Troppau und Laybach, der Bewı 
gen in Spanien, Italien und Griechenlant 
gerade ziemlich reid) an wichtigen Papieren 
bei der größeren Dürftigkeit unferer Queller 
die Geſchichte diefer Sabre auch vielleicht 
mehr Beachtung ald dad Vorhergehende vi 
nen. Nahmen freilich die Angelegenheiten an 
Staaten damals die Aufmerkfamkeit der britti 
Staatdmänner im höheren Grade in Anfprud 
die Deutfchlands, fo fehlt ed doch nicht an i 
effanten und piquanten Mittheilungen auch 
deutfche Berhältniffe, deren Hervorhebung an 
fer Stelle aber zu weit führen würde und 
andern Gelegenheit vorbehalten bleiben mag. 
G. Waitz. 


Göttingen 
in Commiſſion bei Vandenhoeck u. Ruprecht 1 
Die Logik, neu bearbeitet von W. Schli 
XVII u. 117 S. in Octav. 


Ohne Zweifel iſt die Logik, ſo wie ſie jetzt 
gebildet iſt, weiterer Vervollkommnung fähig. 
fie ihr geben wollte, würde am zweckmäßi 
umfaffender als es bisher gefchehen ift, die | 
von den allgemeinen und beftindigen Formen 
Gefegen ded Denkens von den Anwendu 
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| fmnen, deren unerfchöpfliche Menge, wenn fie uns 
: mittelbar in das wiffenichaftliche Syſtem der reis 
nen Logik aufgenommen würde, den Ueberblid 
über die bedeutfame Gliederung deffelben nur. trüs 
ben könnte. Eine fchärfere Scheidung würde bier 
ſehr vortHeilhaft der Berlodung entgegenwirken, 
die völlig müffigen Erzeugniſſe eines willfürliche 
Kombinationen verfolgenden Scharffinned in das 
Gebiet einer Wiflenfchaft zu verpflanzen, welche 
die abflracte Trockenheit ihrer Probleme nur durch 
dab Bewußtſein ihrer unabweislichen Nothwendig- 
feit vergüten Fann. G8 ift nit Sitte in der 
Mathematik, alle die Pleinen unbedeutenden eigens 
thümlichen Relationen zu regiftriren, welche fid 
bei der Anwendung einer allgemeinen Rechnungds 
regel auf einzelne befondere Data oder auf eins 
zelne Klaffen von Daten ergeben mögen. Man 
feet voraus, daß Seder, den eine Aufgabe irgend 
einmal auf Ddiefe Relationen führen Pönnte, fie 
ſelbſtändig wiederfinden, fie vermöge der allgemeis 
nen Regel verftehen, ihren Werth richtig ſchätzen 
und über fie ebenfo ſchweigen werde, mie Die, 
welche fie früher beobachteten. Sind aber diefe 
, {peciellen Relationen fpäter in irgend einem ans 
dern Zweige der Mathematif von vorzüglichem 
Perthe, fo begnügt man fich, fie Dann an diefem 
Orte mit wenigen Worten als Confequenzen wohl: 
befannter Regeln zu erwähnen und fie nun wei⸗ 
ter zu unterfuchen. Es ift fein Grund vorbans 
den, warum die Logik nicht ebenfo verfahren follte 
oder Eönnte. Wer je ſich mit einer der logifchen 
Formen näher befchäftigt hat, wird es empfunden 
baden, wie febr viele verfchiedene Gefichtöpunfte 
. fh für die Beurtheilung derfelben zudrängen. 
Durch Bezugnahme auf verwandte Formen, durch 
| Bergleihung verfdiedener, noch mehr duch Bee 
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dispofition hin, welche durch ein weites Becken 
gegeben Aft. 

In dem erften Kapitel werden die verfchiedenen 
Arten von Gintlemmung beiprochen, und als folche 
fünf Formen angegeben, nämlidy die Einflemmung 

1. durch übermäßige Mudfelanftrengung, 3. B. 
Erbrechen, Aufheben fchwerer Laften, Sprung ı. 
(acute Ginflemmung) und zwar als eingeflemmter 
frifcher Bruch und ald neuer Borfall in einem 
bereits beftebenden (häufig); 

2. dur den motus peristalticus (blähende 
Speifen, Didtfebler) und zwar bei alten Brüchen 
(Guytonſche Contraction) (häufig); 

3. durch harte Kothmaffen und fremde Körper 
im Darme (feltener); 

4. durch Entzündung (felten) ; 

5. in ganz feltenen Fällen durch wirklichen 
Krampf der Bruchpforte. 

Dad zweite Kapitel ift dem Swede geroidmet 
„die Schablone, nach welcher das Krantheitsdild 
der Ginflemmung dargeftellt wird, durch einzelne 
Erfahrungen zu modificiren, theoretifch dad Wefen 
der Krankheitderfcheinungen zu begreifen und ibs 
ven praftifhen Werth zu erkennen.“ 

Leibesverftopfung und Kothbreden find nicht 
conftant. Daß die gehemmte Weiterbeförberung 
des Darminbalts nicht die alleinige Urfache diefer 
Symptome ift, ergibt fic) aus’ ihrem Borfommen 
bei Netzbrüchen. Das Kothbrechen ift ein nervd- 
fe8 Symptom, welches Richter nad) der alten 
Terminologie mit Recht als Frampfhaft bezeich« 
nete (©. 20); .ebenfo die Erankhafte Bermindes 
tung des Allgemeingefühls, der Eleine contrabirte 
Puls, die Profiration der Kräfte, welche Diday 
und Malgaigne fälfchlich al’ Zeichen einer Peris 
tonitis,, Pitha als Symptom der Paralyfe des 
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Gangliennervenfyftems befrachten. Die Leibes⸗ 
verftopfung erklärt fic) leichter, da Elysmata ohne 
Erfolg bleiben müflen, wenn bei einem Darm⸗ 
bruche das Lumen völlig abgefperrt ifl. Die 
Berfchiedenheit in Bezug auf das Borfommen 
md auf tie Stelle und Befchaffenheit der etwa 
vorhandener Gefchwulft wird dann kurz hervor: 
gehoben. | 

Der Sit der Einflemmung ift der Gegenftand 
de nächfiın Kapitel. Scarpa und nad ihm 
Lawrence jaben diagnoftifche Momente zwifchen 
der Ginflenmung im Brudfad und in der Pforte 
geſucht; de Möglichkeit diefer Diagnofe wurde 
von Boyer bezweifelt, von Goffelin vor der Opes 
tation gelmignet. Die Einklemmungen durch den 
Bruchſack find troß der entgegenftebenden Be⸗ 
bauptunge felten, jedoch finnen fie nicht bes 
zweifelt nerden. Dieffenbach und Scarpa fahen 
tine Incaceration durch den proc. vermiformis, 
welder On Darm vingfirmig umgab. In ei- 
nem Falli von Niemann war der Bruchfad mit 
Hydatiden befegt, nad) deren Punction die Rez 
yofition <elang. Werthvolle Anhaltspunkte für 
die Diagrofe ded Sikes der Cinflemmung gibt 
Richter. Bei Schenkelbrüchen wird die Einklem⸗ 
mung duch ein Koch des lig. Gimbernati, durch 
das Bani felbft und durch die lamina cribrosa 
beobachteı — Bei den Nabelbrüchen ift die Ein⸗ 
klemmung theild durch den Inhalt, theil® durch 
die Pfort bedingt. — 

IV. Zur Pathologie des Bruchfades. Ein 
Bruchfac fehlt den angeborenen äußeren Leiftens 
brüdhen;aucd die Brüche de8 Sleum und Gicum 
find theiweife nicht. von einem DBruchfade bes 
det. der Bruchſack kann außerdem in Folge 
einer früleren Herniotomie fehlen, oder Durch eine 
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tobe Taxis zerriffen fein; Serreifungen wurden 
aud) durch Schläge auf den Brud und in Folge 
heftiger Muslelcontraction beobachtet. Hierher ges 
birt auch die feltene Schenfelbernie en forme 
de sablier. ud) durdy Eiterung fann der Brudhs 
fad zerftört fein. — Der Brudfak des Rabels 
bruchs wird. oft fehr dünn. — Trotzdem, daß 
Scarpa die Berdidung des Bruchfads leugnet, 
ift fie bis zur Stärke von Yo beobadtet. Bis⸗ 
weilen befteht er aus verfchiedenen Lagen, zwi⸗ 
ſchen denen fih Waffer anfammeln Fn. Diefe 
theils organifirten Erfudationen erklären ſich durch 
länger dauernde Ginflemmung, ja {cor durch die 
Monate oder Jahre dauernde abhängigı Lage nicht 
eingeflemmter Brüche. 

Wirklich Doppelte Brudfide find flten; der 
eine Gad fann auf dem andern fißen, mehrere 
Gide können neben einander und übe einander 
liegen; bald ift ein Sad obliterirt, lald niet. 
Golde Fälle entftehen durch einen neum Borfall 
bei Reuten, bei melchen unter fortwähender Res 
tention die Wände des Bruchfaks rerwachfen 
find oder ein hydrops sacci hernios fich eyts 
widelt. — Eine fceinbare Art von doppeltem 
Brudfade ift die hern. tan. vaginal. commen. 
von Engel, bei welcher der Sad in einer beutels 
förmigen Ausftülpung der Scheidenhaut liegt. 

Ein Brudfad ohne Bruch findet fig bei der 
Obliteration de8 Brudfadhaljes nad dem lane 
gen Gebraude eines Bruchbandes. 

V. Bon dem Brudinhaltee Das’ Buchwafler 
fehlt oft und in foldjen Fällen find Gad und 
Darm mehr oder minder feft mit einader vers 
machen. Blut kommt in Folge von Berleßuns 
en, von rober Zarid, aber aud) durch die Eins 

emmung allein bedingt im Bruchſacke vor. 

Die apriorifiifche Behauptung von Pore, dag 
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man im Stande ift durch die Percuffion zc. zu 
entſcheiden, welder Theil des Darınfanald bei 
einee Enterocele im Bruchfade liegt, wird auf 
ihren wahren Werth, den eined Panegyricus auf 
dad Dieffimeter reducirt. — Die Befpredhung 
der enterocele parietalis, des fogenannten Lit- 
treſchen Brus, eine Benennung, welche nad 
Rieke eigentlich dem Darmanhangbrucde zukommt, 
veranlagt den Verf. nochmal feine Kriti€ gegen 
Rofer wieder aufzunehmen, indem er die durch 
Gectionen bewiefene Grifteng diefer Hernie als 
Beweis der plöglichen Entftehung anführt. Die 
Berfchiedenheit der Anfichten über den Littrefchen 
Grud) wird aus der verfchiedenen Nomenclatur 
und aus der Sufammenwerfung ded Darmwand- 
und Des Darmanbhangbruds erklärt. 

Die Entervepiplocele erhält ihre Wichtigkeit durch 
die Lagenveränderung und die pathologifden Zu: 
fände des Netzes. Die Diagnofe Fann aus der 
Gefchwulft und den allgemeinen Symptomen nicht 
immer mit Sicherheit geftellt werden. Verwech⸗ 
felungen tes Netzes find vorgefommen mit Fett, 
Ovarien, tem Hoden, Bauchgefchwülften. Keine 
Netzbrüche find felten. Das Neh Fann mit dem 
Bruchſackhalſe verwachſen, ftrangfirmig werden 
und über den Darm hinübergehend diefen eins 
femmen. Der Darm Fann aud Durch eine Spalte 
des Netzes treten und in ihr incarcerirt werden. 
Das New Fann am Grunde und den Seiten des 
Bruchſacks anhängend eine Schlinge bilden, welche 
über die Mitte der Darmfchlinge verläuft und 
diefe in zwei Theile theilt, welche an den beiden 
Seiten des Nebftranged liegen. GS Fann den 
Darm rings umgeben, eine Bleine Schlinge gan, 
verbüllen, mit dem Darme verwachlen, dad colon 
transversum berabjieben und Eniden, und dea 
Brudfad in mehrere gefonderte Räume thelen. 
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Außer diefen Veränderungen de Brudinhalts 
findet man bei frifchen wie bei alten Hernien die 
Entzündung und den Brand deffelben. 

VI. Bon ter Tari’. Der Berf. befpricht gus 
nächſt die Mittel, welche zur Erleichterung der 
Reduction empfohlen find: Ginwirfung auf das 
Nervenfyftem, Schred, Angft r., die Örtliche Ans 
wendung der Kälte, dad warme Bad, örtliche 
und allgemeine Blutentziehungen, Chloroform, 
Helladonna, Digitalis, Hyoscyamus, Opium, Tas 
bad, Bleiwaffer, reigende Klyſtiere, tart. stibiat., 
Ginreibungen von ol. croton., ol. petr., ol. pini, 
ol. junip. etc., trodene Schripffipfe, Da’ Aus⸗ 
pumpen des Gafed aus dem Darmklanale, dab 
Anfteden des Darmes, die Elektropunctur und 
dad Quedfilber. 

Er ftet dann die verfchiedenen Methoden der 
Paris zujammen und zieht aus dem Mitgetheils 
ten die Schlüffe, daß 

1. die Mittel, welche man zu ihrer Erleichtes 
rung angewendet bat und von denen er 
dad warme Bad, die Gisblafe und die rei: 
zenden Klyftiere oben anftellt, fehr unguvers 
laffig find; 

2. Die Taxis felbft eine keineswegs ungefähr: 
lihe Dperation genannt werden Fann, zus 
mal, wenn fie mit großer Gewalt angewens 
det oder lange fortgefeht wird. 

VI. Bon der Herniotomie.. Die nächte Ges 
fahr bei dem Bruchfchnitte wird durch die Bers 
legung der Hrterien bedingt. Werf. führt die 
feltenen Bälle auf, in welchen fie Tamponade 
und Unterbindung nöthig machten; er erwähnt 
die verfchiedenen Methoden, welche zur Berhütung 
einer Blutung empfohlen find, und ftellt unter 
ihnen befonderd bod) bas’ debridement multiple 
von Bidal de Caffis. 
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Wegen der Gefahr, welche die Berlegung des 
Bauchfells mit fich führt, empfiehlt der Verf. den 
Brucfchnitt ohne Eröffnung de8 Saded; er nennt 
diefe Operation „eine gewiflermaßen. fubcutane 4, 
en Außdrud, deffen Sncorrectheit er felbft fühlt, 
da er fi) davor verwahrt, ald wollte er die fub- 
atane Spielerei von Gucrin empfehlen. Die 
Ginwiirfe, welche gegen diefe Operation befonders 
von Pitha gemacht find! weif't er zurüd. 

Die Gefahr, daß der Darm verlegt wird,. iff 
oft übertrieben; in vielen Fällen, in welchen nad 
dee Herniotomie eine Kothfiſtel entfteht,. ift fie die 
golge einer umjchriebenen Gangrän. Uebrigens 
if eine Darmverlegung bei der Eröffnung ded 
Bruchſacks weit leichter möglich als ohne diefelbe.. 
Zur Diagnofe ded Darnid und de8 Bruchſacks 
und zur Verhütung der Berleguny des erftern 
bei dem Bruchſchnitte macht. der Verf. auf die 
von Pitha aufgeftellten Regeln aufmerFfam. Gr 
berührt dann Eurz tie Controverfen über die Rez 
pofition großer Netzvorfälle und die Anlegung- eis 
ner Nath nach der Beendigung der Operation, 
und Die Frage über die Radicalheilung nach der 
Herniotomie. | 
In Bezug auf die Prognofe ergibt die Statis 
fit, daß die Operation um fo günftiger verläuft, 
je früher fie vorgenommen wird, daß fie ohne Er= 
Öffnung des Sackes günftiger ift, als mit Griff 
nung Deffelben, und daß fie bei Kindern gefähr- 
lich, und im höheren Alter gefahrvoller al’ im 
mittleren ift. | 

Bei der Nachbehandlung empfiehlt der Berf. 
die exfpectative Methode; er warnt mit Recht vor 
dem Mißbrauche von Abführmitteln und weiſ't auf 
die leider nicht feltenen Faille hin, wo auch ohne 
diefelben nad gelungener Operation profufe Durde 
fälle eintreten, die ben töbtlihen Unsgang \ekdgt 
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herbeiführen. — Sn dem lebten Kapitel, welches 
gewiffermafen ald Anhang bezeichnet wird, finden 
wir zunädft eine Furze Beſprechung der. hernia 
foraminis ovalis, für welche erft durch Romberg 
die dumpfen Schmerzen und die Labmbeit im 
Schenkel der. Bruchfeite bedingt: durdy den Drud 
bes nerv. obtaraton: al8 charakteriſtiſche Zeichen 
nachgemiefen find, welche fich bei dem Freiſem 
der übrigen Brudpforten mit den allgemeinen 
Ginflemmungsfymptomen vergefellfchaften. - Rod 
feltener als Diefer Bruch ift die hernia incisurae 
isehiadicae, - von welcher die befannten Beifpiele 
erwähnt werden. Ihr ſchließt fich --der Fall von 
Späth an, in weldem fic bei einem fünfmo⸗ 
natlichen Kinde’ ein: Bruch’ in einem Lode in der 
symphysis sacroiliaca fand. Die Beobachtun⸗ 
gen von Burdachs von der GinFlemmung einer 

armichlinge in der. Goncavitdt der Leber, melde 
nach einem gebeilten Leberabfcefle die Narbe aus: 
dehnte und. in ihr eingeflemmt wurde, ‚und det 
hernia lumbalis von Decaiffe werden. Fury ers 
wähnt. Die Fettbrüche wurden von Pelletan ents 
dedt; fie können Gefahr durch Entzündung brins 
gen und bei audsgebreiteter Peritonitis von Gym: 
ptomen begleitet fein, welche einer heran. incare. 
gleichen. Szokalsky unterfcheidet von ihnen bruce 
attige Fettmaffen «, welche das Peritondum nad 
fidy ziehen und eine trichterförmige Verlängerung 
deffelben veranlaffen, aber felbft nicht vom Baud: 
felle überzogen find. Sz. fchreibt den Fettbrüchen 
auf die Entftehung der Brüche keinen fo weit 
greifenden Einfluß zu als Mofer.— Die Brüche 

ommen mit vielen Complicationen vor; es finden 
fidy bei ihnen Drüfen, Wofceffe, Hodengefchwäülfte, 
Baricocele, Verwachſungen zwifchen Hoden und 
New; der Bruchfad kann fic) bis zum bintern 
Zheile der tunica vaginalis berabienten und ve 


Danzel, Herniologifde Studien. 1699 


ber Herniotomie ben Ginfchnitt in diefelbe verans 
fen. In der Schmangerfchaft verfchwinden die 
Brüche .meiftens, aber nicht immer, ja Lowenhardt 
beobachtete eine Frau mit einem Bruce, welcher 
aus. in Der. Schmangerfchaft zum Borfcheine fam. 

Zum Scluffe macht der. Verf. auf Die Beobs 
achtungen aufmerkſam, daß fich Fleine eingeflemmte 
Brüche bisweilen nur durch neuralgifhe Schmer: 
m fund geben, indem andere Incarcerationder: 
Geinungen wegen der kurzen Einklemmungsdauer 
sder wegen nicht vollftindiger Abfchnürung in den 
Hintergrund treten oder überfehen werden. 

In der fehr mühevollen Arbeit iff mit großem 
Heiße (wit finden 278 Gitate) das in Der Sours 
llitteratur zerſtreute Material gefammelt. Wenn 
aud) nicht grade viel Neued geboten wird, fo ift 
ded) unfered Erachtens nad) der in der Borrede 
außgefprochene Zweck des Buches’, für dab Stus 
dium der Brüche als ein Ruhepunkt zur Durch: 
mufterung der jüngften Bergangenheif mit ihren 
Greugniffen zu dienen, erreicht. Das Werk ers 
leichtert DaB Studium der Herniologie ohne Frage 
und der Berf. hat Anfprud auf Dank von Seis 
ten der Aerzte, Denen eine große Zahl von Jour: 
nalen nicht zu Gebote ſteht, oder denen die Zeit 
feglt, aus Denfelben das Material für ihre Bruch- 
fludien gufammenjufuden und zu ordnen. Wir 
boffen deshalb aud, dafi die Schrift eine rafche 
Berbreitung findet, um fo mehr, da fie ſich auch Durch 
Ihre Außere Außftattung, durch guten Drud und 
guteß Papier empfiehlt. Dr. Lohmeyer. 


Berlin 


WB. Herh: Beſſerſche Buchhandlung 1854. Zur 
Urgeschichte der Armenier. Ein philologischer 
Versuch. 47 ©. in Octav. 

Die anzuzeigenbe Pleine Schrift ift ein ehren⸗ 
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werther Beitrag zur tieferen Erkenntniß de8 Bers 
bdltniffes der armenifchen Sprache zu ihren vers 
wandten, den indogermanifchen, und mit gerechtem 
Lob find die vielen, theilweis trefflichen 3ufathmens 
ftellungen anzuerkennen, welche fomohl in Bezug 
auf armenifche Themen und Wörter, als auf foldhe 
der verwandten, indbefondre bes Bends vom Hn 
Verf. gefammelt find. Daß fic) auch Viele’ dars 
unter befindet, welded feine Zuftimmung finden wird, 
felbft Tadel verdient, bedarf Faum der Erwähnung; 
die Etymologie gehört nun einmal zu den exacten 
Wiſſenſchaften nicht, und, wie vorfichtig man aud) das 
bei verfahren möge, Irrthümer im Einzelnen werben 
fih doch nie vermeiden laffen. Das Schriftchen felbft ift 
übrigens nur als Verſuch auf dem Titelbezeichnet und 
dem entfpricht auch feineganze Art und Weife. Etwas 
Erfchöpfendes darf man nicht von ihm erwarten; es 
fieht Alles mehr wie hingeworfen, aus Gollectaneen fat 
ohne Weiteres zufammengeftellt aus; Doch iſt es faft 
ftet8 anregend und Vieles darin, was Beachtung and 
Beherzigung verdient. Dagegen Fann ich nicht umbin, 
die Form defjelben, den etwas anmafenden Ton, fo wie 
den faft vollftändigen Mangel alerRüdfihtnahme auf 
Borgänger und Mitforfcher tadelnd zu erwähnen. — 
Die Schrift zerfällt in VINummern. I vergleicht ars 
men. Berbalthemen u. Präfire mit den entfprechenden 
der verwandten; Il die Namen der Körperglieder; DU 
Thiernamen; 1V die Bezeichnungen von Raturerfchei« 
nungen; V Berwandtjchaftöbezeichnungen; VIRamen 
für Berhaltniffe des bürgerl. Lebens. Diefelbe Num⸗ 
mer bietet zum Schluß einiges Allgemeine in Bezug 
auf das Verhältniß der armen. Laute u. Büchſtaben zu 
den entfprechendender verwandten Sprachen. Einiges 
zur Aufhellung der Ethnographie Kleinaſtens vermit⸗ 
teift Etymologien bildet alsdann einen Anhang und in 
einem Inder find die verglichenen armeniſchen Wörter 


Abbabeiiſch aufgeführt. Ry. Wenfey. 
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Wien 
Verlag von Carl Gerold und Sohn 1853. Die 
ographifche Verbreitung der Thiere. Bon Dr. 
dbwig 8.Schmarda, 8.0. Profeffor an der Unis 
verfität zu Grab. In drei Büchern (Bänden). 
155 ©. in Octav. Mit einer zoologifchen Ueber= 
ſichtskarte in Farbendrud in gr. Fol. 


Wenn man die großen Fortichritte betrachtet, 
welche die ſyſtematiſche Zoologie ſowohl, wie die 
geographifche Erforfchung fremder Länder feit dem 
Ende des vorigen Sabrhunderts gemacht haben, 
fo muß es jehr auffallen, daß die zoologifche Geo- 
graphie während jener Zeit faft völlig uncultivirt 
geblieben iff. Drei Viertel eines Sahrhunderts 
find verfloffen, feitvem Zimmermann in feiner „Geo⸗ 
graphifchen Gefchichte des Menfchen und der alls 
gemein verbreiteten vierfüßigen Thiere nebft einer 
wologifchen Weltcharten (3 Bände. Leipzig 1778 
—1783) die Grundzüge zu einer zoologifchen Geos 
graphie entwarf und faft bis auf den heutigen 
Zag iff es im diefer Wiffenfchaft bei dielem exiten 


121] 
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Berfuche geblieben. Zwar ift feitdem Biele’ ges 
fhehen für die Darftellung der geographifchen 
Berbreitung der Menfchenracen, fo wie einzelner 
Klaffen von Thieren; für eine eigentliche zoologis 
fhe Geographie in Dem Sinne, wie die Pflanzen: 
geographie ausgearbeitet worden ift, befchräntte 
fih aber, abgefeben von ein paar allgemeinen 
Skizzen in geographifchen und zoologifchen Lehr⸗ 
büchern, bis auf das vorliegende Werk die ganze 
neuere Litteratur auf eine Feine Schrift von dem 
Profeffor Swainfon in Edinburg, die i. 3. 1835 
unter dem Zitel: A Treatise on the Geography 
and Classification of Animals in Lardner's Ca- 
binet Cyclopaedia erfdien. Um fo verdienftlicher 
muß deshalb das Unternehmen unferes Berf8 ers 
feheinen, der ohne fic) die große Schwierigkeit der 
Aufgabe zu verbergen, die Arbeit auf diefem Ges 
biete wieder aufnahm und durch den Fleif und 
die Hingebung, welche er derfelben gewidmet, aud 
in der Bhat die zoologifche Geographie auf den 
ihr in der allgemeinen Erdkunde gebührenden 
Pla erhoben hat. | 

Bergleihen wir zunächſt im Allgemeinen die 
Arbeit unferes Berfs mit der feines Vorgängers, 
fo finden wir vor Allem einen Haupfunterfchied 
darin, daß unfer Berf. nicht allein weit mehr alb 
Swainfon aud) den Klaffen der niedriger organis 
firten Thiere feine Aufmerkjamleit gewidmet, fons 
dern Diefe auch durchgängig verhältnigmäßig am 
ausführlichften behandelt bat. Died erklärt fid 
aus der großen Erweiterung, welche unfere Kennts 
nif der niedrigeren Formen in neuerer Zeit erhals 
ten bat, und infofern ift der Fleiß, den der Berf. 
bierauf gewendet bat, gewiß zu loben. Eine ans 
dere Frage ift aber, ob durch die fo fehr in’ Des 
tail gehende Darftellung der unteren Klaffen der 
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Fauna eines Banded nicht leicht Die Gefahr ents 
fieht, dieſen Pleinen Organismen eine größere Bes 
deutung für bie Unterfdeibung und Charafterifis 
tung der. einzelnen zoologiichen Gebiete einzuräus 
men als fie geograpbifch in der That verdies 
nen. Soologifch betrachtet verdient gewiß 3. 2. 
bie Ynfectenfauna eines Landes oder eines geo= 
gtapbifden Gebietes diefelbe Aufmerkfamkeit wie 
bie Säugethier= oder Bögelfauna deffelben, ja fle 
kann wohl fogar viel wichtiger und intereflanter 
fem al& jene, geographifch, fcheint uns, fommt 
es aber auf dad Lebtere nicht allein an, und ins 
fefern die zoologifche Geographie Doch wefentlid 
ach ein geograpbifdes Moment in fich faßt, in= 
dem fie vornehmlich doch einem geographifchen 
Sntereffe ihre Entftehung verdankt und von der 
Gatwidlung der Erdkunde wefentlic abhängig ift, 
muß Diefelbe auch immer fic) daran erinnern, daß 
bie Erdkunde, infofern fle überhaupt die organi⸗ 
frte Schöpfung mit in den Kreis ihrer Forſchung 
bineingieht, die Erde ftets in Beziehung auf den 
Reni den, betrachtet. Deshalb glauben wir aud, 
bef bei Abwägung der relativen Wichtigkeit der 
verſchiedenen Thierklaffen für die Charafterifirung 
eines geographifchen Gebietes auch mehr ald der 
Berf. gethan hat, auf ihre relative Bedeutung für 
daB Leben ded Menfchen gefeben werden muß, 
wie Died Princip ja felbft in der Geographie der 
Mlanzen, in der doch überdied auch auf den Ein» 
fuß der Formen auf die ganze Landfchaftliche 
HPhyfiognomie eined beftimmten Gebietes viel mehr 
anfommt als bei der Geographie der Thiere, ans 
kannt worden if. Da nun aber die niedriger 
erganifirten Thiere Doch im Allgemeinen in einer 
viel entfernteren Beziehung zum Leben des Mens 
fen fteben, als die höheren, fo müſſen wir, ſelbſt 
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abgefehen davon, daß das Leben jener fich in der 
Regel auch’ mehr verbirgt und von wechjelnden 
Ginflüffen, namentlih von den verfdiednen Jabs 
redzeiten viel abhängiger ift, als diefer, es bedenk⸗ 
lich finden, dem Vorfommen einer eigenthümlichen 
Form in der Kaffe der niedrigeren Dhiere für die 
zoologifche Eintheilung der Erdoberfläche Ddiefelbe 
Wichtigkeit beizulegen, wie dem eines charafteris 
ftifhen Wirbelthierd. Damit ift keinesweges ges 
fagt, daß wo eine charafteriftijde Form 3. B. 
von Snfecten in einem Lande vorfommt, Ddiefelbe 
überhaupt nicht auch geographifch hervorgehoben 
werden follte, im Gegentheil glauben wir, daß 
dies in Zukunft noch viel mehr gejchehen muß, 
ald es bisher gefdyeben fonnte, nur follte eine 
folde Form in der Regel nur zur Unterfcheidung 
befonderer Unterabtheilungen innerhalb der wes 
nigftend vorzug&meife nach höheren thierifchen Ors 
ganidmen zu beftimmenden Hauptabtheilungen, 
d. h. zur Zerlegung der „Reiche“ in befondere 
„Provinzen“ gebraucht merden. Durch ein fols 
che Verfahren, meinen wir, würde auch die zoo⸗ 
logifhe Eintheilung der Erdoberfläche gleichmäßis 
ger und natürlicher audfallen, ald wenn man, wie 
unfer Berf., lauter „ fouveraine Reiche + gleichen 
Ranges ohne weitere Gliederung annimmt, weshalb 
denn auch wohl zu wünfchen gewefen wäre, daß 
‚derfelbe hierin nicht von feinem Borgänger Swains 
fon, der bereit6 »Kingdoms« und »Provincese 
unterfcheidet, abgewichen rare. 

Wenn wir indeß nicht umbin fonnten in Dies 
fem Punkt bier gleich unfere Meinungsverfchies 
denheit mit dem Berf. zur Sprache zu bringen, 
jo müflen wit dabei zugleih doch ausſprechen, 
wie das, was wir bier außzufegen haben, feft 
vesfdwindet gegen das Maaß der Anerkennung, 
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welche wir im Allgemeinen der und vorliegenden 
Arbeit zollen miffen. Wir bewundern den Fleiß, 
ben der Berf. in der Sammlung und Anordnung 
fined Stoffes bethätigt hat, wir miiffen und freuen 
über den für einen Zoologen nicht eben gewöhn⸗ 
lihen hoben Grad geographifcher Bildung, der 
das ganze Buch durchdringt, und wir müflen dan: 
fen für die vielfache Belehrung und Aufklärung, 
die feine Arbeit uns gewährt hat. Welche Menge 
von Bhatfachen der Berf. zur Begründung und 
Erläuterung feiner Darftelung zufanımengebracht 
hat, geht fdyon daraus hervor, daß die Anıners 
tungen, Grläuterungen und Litteraturnachweife, 
welhe von dem Vert getrennt den drei Haupt: 
abfdynitten des leßteren entfprechend , in drei Ab⸗ 
theilungen zufammengeftellt find, obgleich in viel 
fleinerer Schrift gedrudt, Doch weit über die Hälfte 
(von 736 Seiten 435) des ganzen Bude’ aus- 
machen. Daß bei diefer Maffe von mitgetheilten 
Sitaten und Belegen nicht immer gleich glüdlich 
gewählt worden, ift leicht zu begreifen, fo wie e6 
denn auch wohl zu entichuldigen ift, wenn der 
Berf. nicht immer mit der wünfchenswerthen Kri⸗ 
tif bei der Behandlung feiner Quellen verfabrt, 
und felbft wohl einmal folde Zeugniffe aufnimmt, 
und zu Belegen für wichtige Lehrſätze mit herbeis 
zieht, Die auf den erften Blick als verdächtig ers 
ſcheinen müflen. Oder follte 8 3. B. conftatirt 
fein, daß (wie ©. 6 nach Roulin als Beweis 
dafür angeführt wird, daß unter dem Einfluß ei= 
ner großen Wärme bei den Bhieren die Hauttha- 
tigkeit gefleigert — — die Hautgebilde verändert 
werden, Wolle, Haare und Federn fic) ändern 
oder gänzlich verlieren) die ind tropiihe Amerika 
eingeführten Hühner ihre Befiederung bis auf die 
Schwungfedern verlieren, oder (wie ©. 8 nah 
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dem vAuslande” zum Beweife für das Vermö⸗ 
gen vieler Dhiere die verfchiedenften Temperatur⸗ 
grade zu ertragen, mitgetheilt wird), Daf man in 
Canada häufig die Filche erfrieren läßt und fie 
fo nach Haufe bringt, wo fie, ins Waſſer gefest, 
bald ins Leben zurückkehren? Wir wenigftend ers 
innern und nicht, in der neueren an Beobachtuns 
gen und Nachrichten über die Wirkung der Kälte 
auf den thierifchen Organismus fehr reichhaltigen 
Reifelitteratur über Canada, die Hudfonsbais und 
die amerifanifden Polarländer ſolche Nachrichten, 
wie die aus dem /Auslandes aufgenommene, ges 
funden zu haben, und ebenfo wenig haben wir im 
tropifchen Amerifa gehört oder gefehen, daß dort 
die aus dem nördlicheren Curopa eingeführten 
Hühner ihre Federn verlieren. ine Haupturfade, 
dag der Berf. Quellen von ſehr verfchiedenem 
Grade der Zuverläffigkeit ohne firenge Unterfcheis 
dung in diefer Beziehung gleichmäßig benugt bat, 
ift wohl darin zu fuchen, daß ihm die für feine 
Unterfuchungen gerade fo wichtige Litteratur der 
Reifen an feinem Wohnorte fo wenig zu Dien- 
fien geitanden hat und daß viele der wichtigften 
neueren Reifebefchreibungen der Engländer, Frans 
zofen und Nordamerifaner ihm nur durch abges 
tiffene Auszüge in folchen ohne viel Kritik zuſam⸗ 
mengeftellten Repertorien, wie Froriep’s Notizen 
u.dgl., befannt geworden find. Wir miiffen died 
um fo mebr bedauern, da wir überzeugt find, daß 
der Berf. durch Benugung der Originale nicht 
allein zu einer beffern Kritik der Quellen gelangt 
fein, fondern auch noch viel größere Ausbeute für 
feinen Hauptzwed gefunden, und überdies auch 
noch eine viel lebendigere Anfchauung fremder Vans 
der gewonnen haben würde, ald died durch meis 
ftentheild handwerksmäßige Weberfegungen folder 
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Schriften oder gar durch magere und oft fehlecht 
gewählte Ercerpte aus denfelben möglich ift. Hofe 
fen wir deshalb, daß es dem Berf. möglich wer⸗ 
dm möge, für die Fortfehung feiner ausgezeich- 
neten Arbeiten auf diefem Gebiete das in diefer 
dinficht Verfäumte nachzuholen. Wir follten meie 
nen, daß ihm daß in feiner Stellung und bei der 
audgezeichneten Sorgfalt, welche gegenwärtig auf 
die Wiener Bibliothe® verwendet werden foll, nicht 
ſchwer fein dürfte. 

Die Wichtigfeit ded vorliegenden Werks wird 
& rechtfertigen, wenn wir bier von demfelben ets 
as ausführlicher Bericht geben und zu dem Ende, 
um auf einen Blid den großen Fortfchritt, den die 
Lehre von der geographifchen Verbreitung der Thiere 
durch diefes Werk gewonnen hat, zur Anfchauung 
u bringen, zuerft die von unferem Berf. aufge: 
fellte seologitthe Gintheilung der (feften) Erdober⸗ 
fläche der von Swainſon gegenüberftellen und dar- 
auf bei Eurzer Anführung der von dem Berf. unz 
terfchiedenen einzelnen zoologifchen Reiche einige 
gelegentliche Bemerkungen hinzufügen. 

Zoolog. Reiche n.Swainfon nah Schmarda 


L Yaläonarktifches R. I. Sao 3. Theil 
11. Mittel-Europäifches 
R. (S.230). 


V. Mittelmeer-Fauna 3. 
2h. (S. 246). 
IV. Gentral > Hocaften 
©. 241). 
(Vi China \e 254). 
Ä VII. Sapan (S. 256). 
IV. Südafiatifches R. JXU. Indien (G.28). 
XIV.Sundawelt(S.309), 


IL Weſtkaukaſiſches R. hy werde ‚ Steppe 


III. Oſtkaukaſiſches R. 
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Zoolog. R.n. Swainfon nad) Schmarda 
V. Polynefifdes R. Ka De es 364) 
; . Mittelmeer 3.2. (S.246). 
VI. Arabiſches R. ———— Th. 6.27 
XV. Auſtralien (S.313). 
VII. Auſtraliſches R. {XXL Plvneſen z. Th. 


te Saharı 8 269). 
at X. Beftafrifa (©. 272). 

van. Afrikaniſches R. INT Hodaftita (5.277). 

AU. Madagascar (S.286). 

IX. 11) Neoarktiſches R. I. Polarlinder (©. 223). 

X. (2) Nordamerifan. R. vl. a te. 

XVI. Mittel-Amerika 


xX1.(3) Mquinoctialamerif. * —— S 
331 


(VIL. Nord- Amerika z. 

AU. (4) Mexikaniſches R. (XVI. —e 
Bh. (S324). 

XIIL. (5) Bolivian⸗Chileſ. R. XV. oy 

| XIX. Pampas (G.355). 

XIV. (6) Südamerifan. R. (xX Patagonien (©. 

358). 


Die erfte Abtheilung unfered Werks, oder der 
Allgemeine Theil (Erfted Bud. GS. 1— 93 und 
Anmerkungen ıc. dazu ©. 94— 222) handelt uns 
ter der etwas gefuchten Ueberfehrift „Modalität 
und Gaufalität der Verbreitung der Thiere” von 
den terreftrifchen Bedingungen des thierifchen Les 
ben8 und von defien Verbreitung über die Erde 
im Wügemeinen. Hier ift e8 vorzüglich, wo wir 
viel Anziehendes und Neues finden. 

(Schluß folat). 
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Schluß der Anzeige: „Die geographifche Ber- 
beitung der Thiere. Bon Dr. L. MR. Schmarda.“ 

Zuerft betrachtet der Berf. das XThierleben in 
finer Abhängigkeit von der Temperatur, vom Licht 
und von der Luft. Die Mehrzahl der Thiere ers 
fordert zu ihrem Leben und Gedeihen ein gewiffed 
Bärmemaaß, andere find davon fehr wenig ab⸗ 
hingig (S.6.7). Die Ertreme von Wärme und 
Kälte, welche von animalifchen Gefchöpfen ertra⸗ 
gen werden Finnen, liegen ſehr weit von einan= 
der. Mit der Abhängigkeit des Xhierlebend von 
der Temperatur hängt zufammen der Winter: und 
der Sommerſchlaf gewiffer Thiere, mit der vom 
Lite u. a. auch die Farbe der Bhiere, wovon 
intereffante Beifpiele in den Anmerkungen S. 105 
mitgetheilt werden. Ohne Zweifel bedarf der Gin- 
fuß des Lichtes auf die geographifche Verbreitung 
der Thiere noch größerer Berüdfichtigung, ald man 
ihm bisher geſchenkt hat, denn wie die Pflanze, fo 
it auch das Xhierleben außer von der Tewyexo⸗ 
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tur gewiß noch direct abhängig von der größeren 
oder geringeren Sntenfitdt des Lichts je nach der 
geographifchen Breite und der abfoluten Höhe über 
dem Meere, von dem Wechfel und ber Zeitdauer 
von Naht und Zag ıc. — Durd die Abhän⸗ 
gigkeit des Thierlebens von der Luft endlich gers 
fällt das ganze Thierreich, nach der Athmung, in 
zwei große Abtheilungen, in Luft» und Waffers 
thiere (S.19); Nebenbedingungen dabei find Feud: 
tigkeit der Luft, Luftdruck und Glektricität. Den 
Sefammtausdrud aller bis dahin vom Verf. ers 
Srterten Einflüffe bildet das Klima (©. 24). 
Daher ift die Berüdfichtigung des Klimas für die 
Kenntniß der geographifchen Verbreitung der Thiere 
viel wichtiger als die der geographifchen Breite 
(S. 25). Died hatte der Verf. wohl nod etwas 
weiter ausführen finnen, namentlich aud) in Bee 
treff von Land» und See-Klima, Winter= urd 
Sommer:Klima, wovon u. a. die Wanderthiere fo 
abhängig find. S. 31 iff von der Nahrung die 
Rede, die aud) auf die Form und die Farbe der 
Bhiere (Infecten) von Einfluß ift (S. 33) und 
auch wiederum vom Klima bedingt wird. Weiter 
wird der Einfluß der Plafti® des Bodens, deſſen 
Aggregatzuftand und geognoftifche Beſchaffenheit 
erörtert. Nach dem Werf. ergibt fi), daß der 
Aggregatzuftand der Oberfläche wichtiger für bie 
geographifche Verbreitung der Dhiere ift, als die 
geognoftiihe Beichaffenheit des Bodens (S. 50). 
Die Faunengrenzen find allein auf dem Feftlande 
fhärfer anzugeben, fie werden vorzüglich durch 
orographifche Werhältniffe bedingt, Ströme find 
fehr untergeordnete Faunengrenzen (S.60). Sum 
' Schluß diefes Abfchnittes kommt der Verf. nod 

auf die Epizoön und Entozoen, welche am unabs 
hängigften von den bei der geographifchen Vers 
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breifung der Bhiere in Betracht kommenden Bes 
dingungen find und gewiß von der soologifden 
Geographie ganz ausgefdloffen werden miiffen. 
Unter der Ueberſchrift „Bon der Verbreitung 
ber Thiere” (S. 63—89) Spricht der Verf. zuerft 
von der Verſchiedenheit der Berbreitungsfphären, 
von denen er auf den urfprünglichen Ausgangs⸗ 
pantt (Schöpfungsmittelpunft) der Arten kommt. 
Der Berf. nimmt mehrere Schöpfungsmittelpunfte 
an, begnügt fich aber, ftatt eingehender neuer Uns 
terſuchung darüber, die Anfichten von Lamarf, 
Binne 2c. anzuführen, wobei wohl da8 gewichtige 
Bert Leop. v. Buchs (f. Bericht über die Ber: 
mublungen der Königl. Akademie der Wiflenfchaf: 
m zu Berlin a.d. J. 1851. ©.557) nicht hätte 
—2*— werden ſollen. — ©. 70 ff. unterfchei- 
let der Werf. zweierlei Verbreitungdgrenzen, hoz 
‘hentale und verticale. „Die erfteren find noͤrd⸗ 
ihe und füdliche Grenzen. Die Polar= und die 
Kequatorialgrenzen werden vorzugsweiſe durch die 
Sfothermen beftimmt; die öftlichen und weftlichen 
lagegen vorzugdmweife Durch orographifche und hy⸗ 
rogtaphiſche Einflüffe — die verticale Verbreitung 
iat bei den Landthieren nad aufwärts und bei 
en Seethieren nach abwärts viel beftimmtere Gren- 
en als umgekehrt. Sm Allgemeinen gilt dad Ges 
%, Daß Thiere mit einer bedeutenden verticalen 
usbreitung zugleich eine weite horizontale Ver⸗ 
reitung haben und umgekehrt.» — Nachdem der 
Serf. Dafür Beifpiele aufgeführt hat, erwähnt er 
of kurz verichiedene, die natürliche Verbreitung 
Brende zufällige Urfachen, wie Berfchlagungen 
on Thieren durch Winde und Meereöftrömungen, 
jerpflanzungen von Thieren durch den Menfchen 
35. 87) (mobei fich ergibt, daß in der Mehrzahl 
er Bälle die Leichtigkeit der Acclimatifirung wit 


[122 *) 


1612 Gott. gel. Anz. 1854. Stud 162. 163. 


der Vollfommenbheit des Organismus felbft wächſt) 
und Zurüddrängung und Bertilgung von Abies 
ren und geht dann (©. 89) zu genauerer Be 
ftimmung der einzelnen Faunen und zoologifchen 
Reiche über. — Wenn man — wie gewöhnlich 
— unter dem Namen einer Fauna die Summe 


aller Thierformen einer beflimmten Gegend ode ': 


eined politifh umgrenzten größeren Gebietes ver | 
ftebt, fo fann man darnach Locals und andes — 
Kaunen unterfcheiden. Für die goologifehe Ge 


graphie hat jede Rocalfauna einen bedeutenden 
Werth, LandeSfaunen nur dann, wenn das Land 
ein geographifch individualifirtes Ganzes bildet, wie 
j. B. in Europa die pyrendifde, die apenninix 
Ihe und die flavifch = helenifche Halbinfel im ©. 
des Balkan. Solche geographiſch charakterifizte 
Landesfaunen fann man nun vom geographis 
{hen Geſichtspunkte zoologifche Provinzen nennen. 
Zeigen mehrere folche zoologifche Provinzen unter 


dem Einfluß gewiffer gemeinfamer phyfifcher Bers. 


bältniffe, wie 4. B. durch ihre Lage unter denſel⸗ 
ben Sfothermen, eine größere Verwandtſchaft uns 
ter einander al8 mit anderen ihnen benachbarten 
Landedfaunen, fo fann man fie ald Theile eis 
ned größeren Ganzen betrachten, welches man 
dann paffend ein zoologiſches Reich nennt, 
und fomit verfteht man unter dem Namen eine 
zoologifchen Reiches „den Inbegriff folder unter 
einander verwandten Saunen, welche 1. eine ges 
wiffe Anzahl identifder Formen zeigen, die 
um fo größer wird, je geringer die Entfernungen 
der einzelnen Regionen oder Provinzen von eins 
ander und die Hinderniffe der Verbreitung find, 
2. eine Anzahl von unter einander in Körperform 
oder (?) Lebendweife ähnlichen oder verwandten 
Bormen, fo daß in den verfchiedenen Bheilen des 
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Reichs zwar verſchiedene Species, die aber zu eis 
nem Geſchlechte oder doch zu einer Gruppe oder 
Familie gehören, auftreten, 3. aus verfdiedenen 
Formen, deren Eontraft und Zahl um fo bedeus 
teaber wird, je weiter die Grengpunfte aus eins 
ander liegen, und je größer die phyſiſchen Hinz 
berniffe des Bodens und Klima’d oder die orgas 
niſchen Unterſchiede des Thierbaues werden.” — 
Solcher zoologiſchen Reiche nimmt nun der Verf., 
wie ſchon bemerkt, 31 an, deren Darſtellung nun 
die beiden folgenden Bände gewidmet ſind. — 
Indem wir nun zum 2ten Bande übergehen, der 
bie Dhierwelt des Feftlandes betrachtet, können 
wir bod) die Bemerfung nicht unterdrüden, daß 
& Doch wohl wünfchenswerth geweien wäre, wenn 
ber Berf. hier die Thiere, wie meift geſchehen, 
nicht allein nad ihrem fyftematifchen Namen aufs 
geführt, fondern dabei auc) die Bulgärnamen bei: 
pt hätte, indem die befannteren von ihnen in 

febefchreibungen gewöhnlich nur nad der legs 
teren genannt werden und unfer Verf. fein Buch 
bet wohl nicht allein für Zoologen von Fach ges 
fhrieben bat. Für die Geographie find aber die 
Iandesüblichen Namen von entichiedener Wichtig⸗ 
fet. — Doc gehen wir nun endlich zur Anz 
führung ber vom Verf. unterfchiedenen zoologifchen 
Reihe über. Diefe find für das Feftland, auf 
weldje8 wir bier unfere Mittheilung befchränfen 
mäflen,, folgende: 

I. Die Yolarländer oder das Reich der Pelz 
thiere und der Schwimmvögel (S.225.-230 und 
Wnmerfungen 368—378) und weldes die Polars 
länder der alten und der neuen Welt umfaßt, die 
Swainfon alé zwei befondere Reiche, wohl nicht 
nit Hinlänglichem Grunde, von einander trennte, 
Bünfchenswerih ware es wohl geweien, wenn Ver 
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Berf. die Aequatorialgrenzen feiner Reiche nidt - 
wie bier, allein duch Angabe der Sfothermen, _ 
fondern auch durch die genauere Bezeichnung de 
Breitengrade bezeichnet hätte. 

Il. Mittel-Europäifhes Reid, oder _ 
der Infectivoren, der Staphylinen und Garabik z 
nen (©. 230 — 236 u. 379— 399). Der Werf. 
befchräntt, glauben wir, das meftlaufafifche Reich 
von Swainfon, dem das R. unfered Verfd im 7 
Allgemeinen entfpricht, fehr zweckmäßig, indem a 1 
Süd-Europa und Nord-Afrifa davon trennt. Gr = 
tomologifd) wird dies Neich allerdings charakter⸗ 
firt durch die räuberiſchen Laufkäfer (Carabicini) - 
und die Furzflügeligen Raubfäfer (Staphylini), dens 
noch fcheint es uns nicht paffend nad ihnen vor 
züglich Die’ Reidy zu benennen, da Dod) auch uns 
ter den Säugethieren charakteriftifche Formen vors 
fommen (vgl. ©. 231—233). 

II. Kaspifhe Steppen, oder Reidy de 
Saiga Antilope, der Wühl: und Wurfmdufe (6. 
236—241 u. 399—404); un ift sweifelbaft, ob 
dies Gebiet als felbftändiges Reid) und nicht vies 
leicht paffender al8 eine Unterabtheilung oder Pro: 
ving aufzuführen ift. 

IV. Gentrales podatier oder Reidy det 
Equina (S. 241 — 245 und 404 — 406), geogras 
phifch flimatologifd und zoologifch zu den am bes 
ften zu charafterifirendDen Reichen gehörig und debs 
halb mit Recht Swainſon's oftlaufafifches Reid, 
dem ed ungefähr entfpricht, modificirend. - 

V. Die Mittelmeer: Fauna, oder Reich der 
Heteromeren (S. 246 — 254 u. 406 — 434), mit 
Recht von dem weftkaulafifden Reich S's als bes 
fondered Reich getrennt, ob aber: mit demfelben 
Recht allein nah einer Hauptabtheilung ber Gas 
Jeopteren benannt, fcheint wieder fraglich. 
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VI. Ghina, Reich der Phaflaniden (S. 254 
—256 u. 434—437) da8 chineflfche Diefland ums 
faffend awifden den Sfothermen von 12 und 20° 
B. und nach den Fafanen benannt, von denen 
ber Berf. annimmt, daß die meiften von ihnen 
von Ghina aus weiter verbreitet worden. 

VIL Zapan, Reich des Riefenfalamanders (CS. 
256 — 258 u. 437 — 439); zoologiſch nod nicht 
binreichend bekannt, namentlidy nicht dem Verf., 
da ibm noch nicht einmal alle bis dahin erfchies 
nenen Hefte des v. Siebold’fchen Werkes befannt 
geworden. Die Zrennung von China al8 befon- 
deres Reich fcheint jedoch jedenfalld gerechtfertigt. 

VIII. Nords-Amerifa, Reich der Nagethiere, 
ber Zahnſchnäbler und Kegelichnäbler (S. 258— 
269 u. 439— 457). Der Berf. unterfcheidet in 
biefem großen Reich 4 befondere geographifc, mehr 
oder minder beftimmt individualifirte Glieder, die 
ee aber dennoch nicht von einander trennt. Un 
ſcheint jedenfalls das merikanifche Hochland fo 
wie das fogen. Große Baffin von N. Amerika mit 
feiien Umgebungen genug Eigenthümliched darzus 
bieten, um von dem öftlihen N. Amerika auch 
zoologifch abgetrennt werden zu müflen. Aud 
baben wir zu einer genaueren zoologifchen Geos 
graphie dieſes ganzen Gebieted viele fchöne Vor⸗ 
arbeiten, die dem Berf. nicht hinlänglich bekannt 
geworben zu fein fcheinen. 

IX. Sahara. Reich der Melafomen und des 
afrifanifden Straufes (S. 269—272 u. 457). 

X Weft-Afrifa, Reich der fchmalnaffgen 
Affen und derZermiten (S.272—277 u.457—460). 

XI. Hochaſrika, Reid) der WiederFduer und 
ber Pacdhydermen (S. 277—286 u. 461 — 475). 
Zu diefen drei afrifanifchen Reichen wollen wir 
nur anmerfen, daß die Fauna von Afrika im 
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Ganzen fehr gleichförmig if und dag es nicht cons 
fequent erfcheint, diefe 3: Reiche in Afrika zu uns 
terfcheiden, wenn ganz Rordamerika vom Iſthmus 
von Panama bis zur Sfotherme von 0° ale ein 
einziges Reich zufammengefaßt wird. Im Uebri⸗ 
gen find wir mit der Eintheilung Afrikas einver⸗ 
ftanden, wenn gleid) es uns bier auch conſequen⸗ 
ter erjchienen wäre, wenn von dem lebten Reiche 
(Hodjafrifa, welded Abeffinien und da’ ga 

übrige Afrita bis auf die Sahara und Weftafrifa 
umfaffen fol) aud) noch Oſt-Afrika, nämlich die 
Küftenländer, gleich wie Weft-Afrifa als beſonde⸗ 
red Reich getrennt wäre. .: 

XU Madagascar, Reich der Lemuriden (S. 
286—289 u. 475—480). Died Reich, wozu aug 
die Mtascarenhas gehören, bat fehr viel Cigen- 
thümliches. 

XILL Indien, Reich der Raubthiere und ber 
Columbiden (GS. 289—305 u. 480—504). Dies 
Reich, Vorder-Indien ganz und Hinter= Indien 
zum größten Theile umfaffend, iff in feiner Thiers 
bevil€erung wahrjcheinlich das reichfte der Erbe. 

XIV. Sunda: Belt, Reh der Schlangen 
und Ghiropteren (S. 305 — 313 u. 504 — 510), 
alle Snfelgruppen zwiſchen dem afiatifchen Conti» 
nent und Neu: Holland, einfchließlich der Philips 
pinen und von dem erfteren noch die Halbinfel 
Malacca, die füdöftlichen heile von Hinter » Ins 
dien und die Landfchaften am Ausfluffe des Sis 
fiang (Bocca Zigris) umfafjend. 

XV. Auftralien, Reid) der Marfupialien (Beu: 
telthiere), Monotremen (Schnabelthiere) und der 
bonigfaugenden Vögel (S.313— 324 u.510— 529), 
Außer dem Feftlande von Auftralien noch Neus 
Guinea und Ban Diemens-Land umfaffend und 
wie in botanifcher, fo auch in zoologifcher Bezie⸗ 
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bung höchſt eigenthümlich, Doch merkwürdige Aehn⸗ 
lihfeiten mit Madagabcar zeigend. 

XVI, Mittel:Amerifa, Reidy der Landfrab- 
ben (S. 324—331 u. 529 — 541), die Antillen, 
GentraleAmerika, den füdlichen Küftenfaum der Ver. 
Staaten und die Rifle von Mexico umfaffend. 
Ginen befoRderen Zug der Fauna diefes Reichs, 
die übrigens verhältnigmäßig wenig hervorgehoben 
it, bildet nach dem Verf. das häufige Ericheinen 
von pflanzenfrefienden nächtlichen Landfrabben 
Gecarcinus, Ocypoda etc.), was der Berf. für 
0 eigenthümlich Halt, daß er darnach das Reich 
benannt bat, was und dod) etwas gewagt erfcheint. 

XVI. Brafilien, Reid der Edentaten und 
ber breitnafigen Affen (S.331—347 u. 541550) 
Die Grenzen diefe’ Reiches gehen über die polis 
tiſchen Grenzen Brafiliens hinaus und umfaffen 
mei zufammenhängende Ziefländer (das große 
äquatoriale Tiefland, welches theils dem Strom- 
fyfteme des Orenofo, theild dem des Maranon 
angehört) die Parime=Cordillere und die Hochfläs 
gen von Mattogroffo. Dies Gebiet ift vom Vf. 
geographifch nur mangelhaft, zoologifch aber fehr 
ausführlich gefchildert. 

XVIII. Peru⸗-Chili, Reich der Auchenien und 
des Gondors (S. 347—355 u. 558—575). Der 
Berf. unterfcheidet vornehmlich nach Tſchudi, dem 
wir vortrefflidje Arbeiten über die zoolrgifche Geos 
graphie dieſes Reichs verdanken, in diefem Reiche 
3 Regionen: 1. die Küftenregion mit armer Fauna, 
2. die Region der Berge und Hochebenen (Pana [?]), 
die Heimath der Auchenien, des Llama, (ded Huas 
naco) des Alpao und der Bicuha und 3. die Res 
gion der Urwälder mit viel mannidfaltigerer Fauna. 
Diefe hat viel Aehnlichkeit mit der des brafiliani- 
[hen Reiches, wozu aud die Urmälder auf der 
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Oftfeite der Cordilleren wohl beffer zu rechnen ſei 
möchten. 

XIX. Pampas, Reid) der Lagoftomiden uni 
der Harpaliden (©. 355—548 u.575—577). Dai 
charakteriftifche Thier ift die Chinchilla (Callomy: 
Viscacia oder Lagostomus trichodactylus). Wi 
vermiffen in der geographifchen Schildtrung diefe 
Gebietes ganz dad zum Xheil wohl bewaldet 
Bergfyftem von Cordova. 

XX. Patagonien, Reid) des Guanaco uni 
des Darwinfchen Straufes (S.358—364 u. 57° 
—580). Zu bemerfen ift bier, daß beide als cha 
rafteriftifch aufgeführte Thiere auch ſchon im N 
diefes Keiches vorkommen, da8 Guanaco nämlid 
in den bolivianifchen Anden, der Strauß in de 
Pampas, wie denn überhaupt große Aehnlichkei 
mit den flidliden Pampas, namentlich aud ü 
den Nagern vorhanden iff. Unter den Bögeln if 
dagegen charakteriftifch der große patagonifche Pen 
guin (Aptenodytes Patagonica); vgl. auch Stein 
Handb. der Geogr. Tte Aufl. ©. 163). 

XXI Polynefien, Reich der Nymphalide 
und Apterygiden (©. 364-—367 u. 580 — 582) 
Das Gemeinfame der Fauna der hier zufammen 
gefaßten Infelgruppen der Siidfee befteht eigent 
lid) in gemeinfamer Armuth an Thieren, felbft in 
Verhältniß zu ihrer im Ganzen auch nur dürfli 
gen Pflanzenwelt. Keine der Infeln des Stille 
Deeand, die großen Neu = Seelanvs = Infeln nid 
ausgenommen, befigt ein inländifches Säugethiei 
mit Ausnahme einer (oder vielleicht einiger) Fle 
dermaus und einer Maus. Auch das für diefe 
Reich als charakteriftifd vom Berf. angenommen 
Geſchlecht (Apteryx, Vögel mit bloßen Flügel-Ru 
dimenten) ift dem Ausfterben nahe. Die Infer 
ten⸗Fauna, in der das Ueberwiegen der Nympha 
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liben doch als charakteriftifch für die Fauna der 
Südfee angegeben wird, ift vom Werf. febr Fur; 
behandelt. 

Die noch übrigen 10 der 31 vom Berf. aufges 
ftellten zoologifchen Reiche umfaffen die Dhierwelt 
des Oceans (Buch III. ©. 585—755). Wir füh⸗ 
ten fie bier bloß noch auf, theild weil wir ung 
nicht hinreichende Kenntniß diefer Dhierwelt zu⸗ 
frauen dürfen, um dem Berf. hier ind Ginzelne 
folgen zu konnen; vorzüglich aber, weil, abgefes 
ben von andern Gründen, fdon der Umftand, dag 
der Berf. bier feine zoologiſche Gintheilung der 
Dreane allein auf die Konfiguration der Conti⸗ 
nente und auf die mwahrfcheinlichen Sfothermen, 
alfo eigentlich auf außerhalb’ des von ihm aufgeftell= 
ten Begriffs eine’ zoologifchen Reiches liegende Vers 
hältniffe gründet, uns es bedenklich erfcheinen laſ⸗ 
fen, die zoologifche Geographie ſchon jet in der 
Peife auf die Oceane audzudehnen, wie es bier 
verſucht iſt. Es find folgende: I. Nirdlides 
Eismeer, Reid) der Meer-Säugethiere und Amz 
phipoden (S. 385 — 592); I. Antarktifches 
Meer, KR. der Meer-Säugetbiere und der Im: 
pennien (S. 592 — 595). III Nördlicher At- 
lantifcher Ocean, R. der Gaditen und Clu⸗ 
yeoiden (S. 595—604); IV. Südeuropäifches 
Meer, R. der Labroiden (S. 604— 610); V. 
Nördlicher Stiller Ocean, R. der Cataz 
phraften (S. 610—613); VI. Tropiſcher At- 
lantifher Ocean, R. der Manati, der Pec 
tognathen und Pteropoden (S. 613— 621); VII. 
Sndifcher Ocean, KN. der Hydriden und Buc- 
cinoiden (S. 621—632), VIL Zropifcher Stil« 
ler Ocean, R. der Korallen und Holothurien 
(8. 632—639); IX. Südlicher Atlantifdher 
Ocean [S. 639 — 641) und X, Sürdligger 
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Stiller Ocean (S. 841 — 642). Die beiden 
leteren find zu wenig befannt, um näher charak⸗ 
terifirt zu werden. — Wenn wir aber auß den 
angeführten Gründen auf diefen Theil des Werks 
hier gar nicht weiter eingehen, fo fol damit Fei: 
neswegs angedeutet fein, daß nicht auch Ddiefer 
des Sntereffanten ſehr viel darbietet, wie wir 
denn aud) zum Schluffe diefer Anzeige nochmals 
unferen auftichtigen Dank gegen den Berf. für 
die vielfache Belehrung, welche er uns durch dies. 
Merk gewährt hat, zu wiederholen und gedrungen 
fühlen. — Die dem Werke beigegebene Weber: 
fichtscharte der geograpbhifden Berbreitung der 
Rhiere in Farbendrud ift ebenfalls mit großer 
Sorgfalt ausgeführt, läßt aber eine größere Aus⸗ 
führlichkeit duch Hinzufügung einiger auch die 
verticale Gonfiguration der einzelnen Reiche berück⸗ 
fichtigenden Specialcharten zu wünfchen übrig, 
ein Wunſch, Dem der Berf. bei einer hoffentlich 
bald zu erwartenden zweiten Ausgabe feines auss 
gezeichneten Werkes vielleicht einige Berückſichti⸗ 
gung zu Theil werden laffen könnte. — Die tye 
pographifche Ausftattung des Werks ift ausge⸗ 
zeichnet. Wappdus. . 


Gotha 


Friedrich Andreas Perthes 1854. Die Gefeg= 
gebung Mofis im Lande Moab. Ein Beitrag zur 
Einleitung in’8 alte Veftament von Lic. Eduard 
Riehm, Bikar in Durlad. 136 S. in Octav. 


Diefe den Orn Hupfeld und Umbreit gewidmete 
Schrift veranlaft und drei Fragen zu befprechen, 
nämlich über die mofaifche Idee ded Buches Deus 
teronomiuin, über die Aufgabe der Kritif und über 
die Kanonicität diefe’ Buches. Nachdem der Bund 
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Gottes mit den Söraeliten am Sinai feierlich gee 
ſchloſſen ift, und diefelben durch Züge und Käms 
pfe in der arabifchen Wüfte zur Bildung eines 
Bolfes tüchtig geworden find, tritt Mofed kurz 
vor feinem Tode in den Gefilden der Moabiter 
vor denfelben auf, ermahnt fie, unter Erinnerung 
an die frühere Gefchichte, zum Geborfam gegen 
Gott und deffen Gefege, wiederholt diejenigen, die 
es ſchon früher gegeben bat, zum Xheil, oder gibt 
ganz neue, und nachdem er zuleßt eine feierliche 
Sanction feiner Gefeggebung angeordnet, Iofua 
zu feinem Nachfolger beftellt, und fic) ermahnend, 
warnend und weiffagend ausgefprocen bat, tritt 
er, einen Blid in das ihm verfchloffene Land 
thuend, vom Schauplage auf geheimnißvolle Weiſe 
ab. Das Deuteronomium ftellt alfo den höchſten 
und lebten Sived von Mofe dar, die Israeliten 
auf Grundlage eines fittlidjereligidfen Lebens zu 
tinem Bolfe zu bilden. Als Grundzüge zu Dies 
fem israelitiſchen Volksthume erfcheinen folgende. 
Die Idee von der Einheit Gottes, in den frühen 
Büchern vorausgefeht, wird zum Nationalgotte. 
Sebovah allein ift Gott, .die Götter der Heiden 
werden fälfchlich Götter genannt; der Geftirncult 
it von Jehovah den Heiden zugetheilt worden, 
Israel hat er fich zu feinem Volke erwählt. Die 
Größe der Gnade, die Sehovah dem Volke Is⸗ 
rael durch Schließung des theofratifchen Bundes 
erwwiefen, und der hohe Adel, den er dadurch dem 
Volke verliehen hat, wird auch in den frühern 
Büchern des Pentateuch in erhebender Weile ges 
priefen, aber noch mächtiger erfüllt und erhebt 
diefe Idee die Seele des Deuteronomilerd. Wo 
ift das große Volk, ruft er aus, dem feine Götter 
fo nabe find, alg uns Jehovah, unfer Gott, nahe 
ift, wenn wir zu ihm rufen? Jehovah, ald Ge 
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löfer, wird immer, feines Bundes eingedenk, das 
Volk vertheidigen, und für fein Wohl Sorge. tras 
gen. Selbft wenn Gott bisweilen Unglüd über 
da8 Volk bringt, thut er e8 nur mit guten und 
beilfamen Abfichten, theild um bas Voll zu prüs 
fen, Damit feines Herzens Gedanken offenbar wers 
den, theild um ed durch Züchtigung zu beffern, 
wie ein Bater feinen Sohn züchtigt. Israel ifl 
durch Strafgerichte geläutert, daher offenbart fid 
auch in der Sendung der Leiden Gottes deffen 
Liebe zu ibm, eine Idee; die in den friihern Bas 
chern des Pentateuch nicht fo hervortritt. Diele 
Auszeichnung Israels ift unverdiente Gnade. Fe 
flarer aber Die Größe der freien Gnade, die Jez 
bovah dem Volke erwiefen hat, erfannt wird, um 
fo tiefer und innerlicher ift auch die Cr&enntnif 
der Pflichten, die dad Volk gegen Jehovah hat. 
Wo ift das große Volk, das folche gerechten Rechte 
und Gefege bat, als dieſes Geſetz? Israel hüte 
fi) wohl, daß diefe Gefeße nicht aus feinem Hers 
zen weichen, fondern daß ed Ddiefelben lehre feine 
Kinder und KindesFinder. Da aber die bloße 
Gotteöfurcht das Herz nicht freudig und willig 
zum Gotteödienft machen, die Menfchen nicht zum 
willigen Geborfam gegen die göttlihen Geſetze 
treiben, und vor Abfall nicht ganz bewahren Fann, 
fo verkündet der Deuteronomifer da’ neue, in der 
alten Gefeggebung nur im DeFalog audgefprochene, 
Gebot, daß Israel Jehovah lieben folle. Hire 
Sörael, du follft lieben Sehovah, deinen Gott, 
von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen 
Kräften, das tft die große Forderung, melche wies 
der und immer wieder an dad Volk geftellt wird, 
. al8 innerer Duell und Grund aller wahren Ge: 
ſetzeserfüllung. — Aller öffentliche Gottesdienft foll 

an dem einen Orte Statt finden, den Jehovah 
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wählen werde. Su dem einen Heiligthume ha⸗ 
ben ſich gum rechten gottgefälligen Gottesdienſte 
ale männlichen Israeliten dreimal des Jahres zur 
feier der drei Hauptfeſte zu verſammeln. Dort⸗ 
bin find die Brandopfer, die Dankopfer, die Zehn⸗ 
im, die Gabe der Hand, die Gelübde und freis 
willigen Opfer und die Erftgeburten zu bringen; 
dort find die heiligen Mahlzeiten zu bereiten und 
% halten. Daf Feflmahlzeiten gehalten werden 
fellen, ift erft in unferm Buche geſetzlich feſtgeſetzt; 
fe find weder aus Erfigeburten, noch aus 3ebn- 
tm, fondern aus freiwilligen Gaben zu bereiten. 
An diefen fröhlichen Mahlzeiten follten außer den 
Darbringenden und ihrem Haufe auch Leviten, 
Fremdlinge, Waifen und Wittwen Theil haben. 
Die religiöfen Fefte werden zu Nationalfeften, Fes 
fen der Menfchenliebe. Bon dem wechfelnden 
Orte der Stiftshütte Fonnte es wohl heißen, daß 
Jehovah Dafelbft feinen Namen preifen laffe, 
niht aber, daß er dorthin feinen Namen lege, 
oder ihn dort wohnen lafle; died Fann nur von 
einem beftimmten, feften Wohnſitze Jehovahs ge: 
fagt werden, wie Denn aud) nur von einem fols 
den gefagt werden Fann, daß es ein Ort fei, den 
Jehovah aus allen Stämmen erwählt habe, da, 
fo lange die Stiftshütte noch nicht ihren feften 
Standort hatte, fie felbft zwar immer Ddiefelbe 
blieb, aber der Ort frets wechfelte. — Der Prie: 
flerftand wird al8 nationaler Stand angefeben, 
wo fein bierarchifcher Charakter, feine Grade zus 
tidtreten. Mährend in den frühern Büdern des 
Pentateuch die Priefter vor den Leviten in jeder 
Hinficht ausgezeichnet find, als Jehovah näher 
fiehend gelten, und ber Unterfchied zwifchen bei- 
den fehr fcharf und genau durchgeführt ift, wird 
im Deuteronomium jener fcharfe Unterſchied yor 
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fchen Prieftern und Leviten verdunkelt unt 
wifdt, und die Leviten haben viel grifered 
feben, als in der älteren Gefeggebung. 32 
bezeugt ſchon der Beiname, der den Priefter 
gelegt wird, indem fie nie, wie in den fr 
Büchern, Söhne Aharone, fondern Söhne § 
Vevitifche Priefter (Priefter aus dem Stamme 
genannt werden. Der Dienft der Leviten 
mit denfelben Worten bezeichnet, mit denen 
der der Priefter bezeichnet wird, vor Jehon« 
flehen, ihm zu dienen, und in feinem Mam 
fegnen. Dagegen wird von den Prieftern g 
daß fie die Lade des Herrn tragen, was in 
frühern Büchern immer nur von den Levife 
fagt wird. Der Stamm Levi follte, um nik 
einer Priefterfafte zu werden, eine Anzahl 

das Land Paläftina jerfireuter Städte zu fi 
Gigenthume erhalten. Deshalb befommen di 
viten den Zehnten nicht mehr, und ebenjoı 
erhalten fie alles Fleiſch der Erftgeburten; 
mehr wird Beides an den Ort des Heiligtl 
gebracht, und (nachdem die Erfigeburten als € 
lamim Jehovah gecpfert find) zu religiöfen I 
zeiten verwendet, an denen die Darbringer, 
Familien und wen fie dazu einladen, theilnek 
Es wird beftimmt, daß im je dritten Sabre 
Zehnte in den einzelnen Städten gefammelt, 
den Leviten, Fremdlingen, Waijen und Wil 
überlaffen werden follte. Die Zehnten und 

geburten find nicht mehr Einkünfte der Le 
und Priefter, und alle Gefege über LosFay 
und Berfauf find damit aufgehoben; vielmehr 
den fle zu veligiöfen Mahlzeiten der Darbru 
den verwendet. — 


(Schluß folgt). 
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Daf das nationale Kinigthum den Gipfelpunkt 
ber Berfaffung des jüdischen Volkes darftellen follte, 
deutet fchon Genef. 36, 31, deutlicher aber die 
Anſchauung Ezechield (16, 13) an, in welder Is⸗ 
tacl von feiner Kindheit an als von Sebovah zu 
feiner Königin-Braut erzogen dargeftellt wird. Daß 
Königthum, wie ed im Deuteronomium alg Grund: 
lage der jüdifchen Berfaffung erfcheint, ift Durch: 
aus national. Bor Allem foll Fein Fremder zum 
Könige gemacht werden; nur ißraelitifche Abkunft 
und Grmählung durch Sehovah befähigen zum 
Sinigthum. Bei feinem Regierungsantritte foll 
der König eine Abfchrift des Gefegbuchs erhalten, 
aus der er während feines ganzen Lebend über 
den Willen Sehovah’s fic) unterrichten foll, damit 
fein Herz ficy nicht über feine Brüder erhebe und 
damit er in rechter Oottesfurdht von dem Geleke 
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weder zur Rechten noch zur Linken abweich 
Das Prophetentbum, der Brdger der jüdi 
Nationalität, ift fo alt als Die jüdifche Ne 
Gott wird fein Golf in Feiner Noth verl 
fondern demfelben, fo oft ed nöthig ift, einen 9 
geber und Führer wie Mofe fenden. Der § 
ftab, ob ter Prophet von Gott gefandt fei, 
im Gefege, dem er gemäß reden und bai 
muß. — Gin aus Prieftern und weltlichen | 
tern gufammengefegtes Obergerichtötribunal 
Nation an dem Orte des Heiligthums foll 
ftreitige Rechtsfälle entfcheiden, und ſowohl 
Kichter in den einzelnen Städten, ald aud 
ftreitenden Parteien follen dad Recht haben, 
Gade jenem Obergerichte zur Entfcheidung 
zulegen. — Als mit dem heiligen Gotte im B 
ftehend, muß Israel auch Äußerlich rein und 
lig fein. In Beziehung auf die duperlide | 
beit jedes einzelnen Bundesghedes werden dir 
fee über die reinen und unreinen Bhiere w 
bolt, die Beobachtung der Ausfaggefege wird 
gefchärft, und um den innern Charakter der 
ligfeit, den jedes Bundesglied haben foll, 

äußerlih an der Kleidung anzudeuten, wird 

ten, daß Seder (zur beftändigen Grinnerun: 
das göttliche Gefeg) Quaften an den vier € 
feines Kleided trage. Damit auch die ganze 
meinde rein bleibe, wird beftimmt, daß Berf 
tene, Hurenkinder fchlechthin von ihr ausgef 
fen fein folten; Huren und Hurer follen 

haupt nicht in der Gemeine fein, und indt 
dere darf nichts, was fie etwa gelobt haben 
Heiligthum fommen. Wer Abgötterei treibt, 
aus Israel audgeroftet, wie der, welcher v 
natürliche Unzucht mit Bieh treibt. Mit der 
des heiligen Volkes fteht die Idee ded be 
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Bande in Verbindung. Da das heilige Land 
durch Verbrechen verunreinigt wird, fo muß durch 
Befirafung des Schuldigen das Böfe aus feiner 
Mitte fortgefchafft werden. Selbſt wenn ein Leich- 
sam gefunden würde, und der Mörder nicht ers 
mittelt werden könnte, follte durch einen feierlichen, 
von den Aelteſten der zunächft liegenden Stadt 
w vollziehenden Act, in dem fie bezeugten, daß 
fe unfduldig feien und den Schuldigen nicht ken⸗ 
weten, das unfchuldig vergoffene Blut aus’ dem 
heiligen Lande fortgefchafft werden. Der Leich- 
nam eines Gehängten, und darum von Gott Ver⸗ 
luchten, foll vor Sonnenuntergang begraben wers 
ben. Much für die Reinerhaltung des Lagers im 
Balle eines Krieges wird geforgt. — Die jiidifde 
Bolksthümlichkeit ift mit der Idee der Menfchheit 
verfchwiftert, und hieraus entipringt die wieder- 
holte Ermahnung, den Fremdling nicht nur ges 
techt zu behandeln, fondern auch zu lieben. Wenn 
bie Bertilgung der Kanaaniter und Amalefiter, die 
ewige Ausichliegung der Ammoniter und Moabis 
ter auß dem ißraelitifchen Wolfe verordnet wird, 
fo hatte diefe Verordnung entweder in der Abs 
sötterei diefer Völker, oder in ihren Frevelthaten 
gegen Die Juden ihren Grund; die Nachkommen 
ber Edomiter und Aegypter konnten im dritten 
Befchlechte in die ißraelitifche Gemeine aufgenoms 
men werden. — Gine humane Seite des Staatds 
rechts legte fic) in der Verordnung an den Dag, 
aß jeder vom Kriegesdienfte frei fein follte, ter 
in Haus gebaut, einen Weinberg gepflanzt, oder 
in Weib gewonnen hatte. Im Givilgerichtöver: 
abren werden die Richter ermahnt, nad dem Ge: 
eke zu entfcheiden, weder auf Bornehme, noch auf 
Beringe in ihrer Entfcheidung Rüdfiht zu neh> 
men, Riemanden zu fürchten, keine Geſchente an: 
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unebmen. Sm Griminalproceß foll man bei de 
Beifelung nicht mehr al8 vierzig Schläge geben 
Väter follen nicht ftatt der Söhne und Söhn 
ftatt der Väter mit dem Vode beftraft werde 
für unvorfeglichen Todſchlag werden Freiſtätten e 
richtet. Im Cherechte wird die Beichlafung eine 
verlobten Sungfrau als Chebruch behandelt; « 
werden aber zwei Fälle unterfchieden, ob nämli 
die Berlobte in der Stadt, wo fie um Hülfe ew 
fen konnte, von dem Manne ergriffen und by 
fchlafen wurde, oder ob ed auf dem Felde gejchal 
wo fie nicht um Hülfe rufen Fonnte, in welder 
legtern Galle fie von der Strafe des Ehebrud 
frei blieb. Hatte ein Ehemann feine eben genom 
mene Gattin verdächtigt, al& habe er die Beiche 
der Sungfraufdaft an ihr vermißt, fo follte nid 
nad) älterm Rechte ein Gottesurtheil entfcheider 
fondern die Eltern der jungen Frau follten di 
Gade von den Aelteften der Stadt unterfuche 
laffen, und ward die Frau unjchuldig befunden 
fo mußte der Mann ihren Eltern hundert Ged 
Silber bezahlen und durfte feine Frau nie forl 
fhiden. Dem Weibe foll bei ihrer Verſtoßun 
immer ein Scheidebrief vom Manne mitgegebe 
werden, und falls die Verftofene eine neue GE 
eingegangen bat, und auch diefe turd den Be 
deS zweiten Manned oder durch Berftoßung aul 
gelöft worden ift, fol der erfte Mann fie nid 
wieder als Frau nehmen dürfen. Wer in irgen 
einer Weife den guten Ruf eines Weibes vernid 
tet bat, darf zur Strafe die Che mit ihr nie au! 
löfen. Im GigenthuméBredjte wird geboten, da 
Gefundene dem Gigenthiimer wieder zu erftatter 
wird verboten, die Grenzen der Aecker zu verri 
den, zweierlei Maß und Gewicht zu gebrauchen 
Im Perfonenrechte wird eingefchärft, daß ma 
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beim Bau eines Haufes aud) eine Fiinftig mög- 
ihe Gefährdung des Leben’ des Nadften zum 
Beraus verhüten folle. Seelenverkäuferei fol mit 
wm Dobe beftraft werden. Bei den Verordnun⸗ 
m iu Gunften der Armen und Leibeigenen ift 
a8 Erlaßjahr darum eingefebt, damit Fein Armer 
md Hülflofer in Israel gefunden werde. Im je 
ebenten Sabre follen die Gläubiger ihren Schuld: 
etn die Schuld erlaffen, nicht&deftoweniger aber 
icht hartherzig einem Bediirftigen wegen Annä- 
erung des Grlafjahr8 ein Darlehn abfchlagen. 
hm je fiebenten Dienftjahre follen leibeigene He⸗ 
tder und Hebräerinnen losgelaffen, und den Knech⸗ 
m bei ihrer Entlaffung nocd ein Geſchenk von 
ee Heerde, von der Tenne und von der Kelter 
gegeben werden. Wenn Selaven eines nicht 
waelitifchen Herrn entlaufen und im Lande Is⸗ 
ad eine Zuflucht fuchen, fo follen fie nicht aus⸗ 
diefert, fondern, wo e8 ihnen beliebt, als Beifaf- 
m wohnen gelaffen werden. Man fol von Volks⸗ 
emoffen Feine Zinfen nehmen, dem Zagelühner 
sh an demfelben Tage feinen Lohn geben, des 
Inmen Obergewand ald Pfand nicht über Nacht 
alten, die Handmühle des Schuldnerd nicht als 
Hand nehmen, überhaupt nicht, um fic) felbft ein 
Wand zu holen, das Haus deffelben betreten, fons 
en vor dem Haufe ftehen und warten, bis der 
Schuldner das Pfand felbft herausbringt. Zu 
em Gebote, bei der Ernte das über den Acker 
nausgewachfene Getreide und die Nachlefe, forwie 
uch die Nachlefe und die vor der Beit abgefall- 
m Beeren im Weinberge den Armen zu über: 
ffen, wird hinzugefügt, daß auch eine auf dem 
ede vergeffene Garbe und die Nachlefe bei der 
livenernte den Armen zu überlaffen fei, und daß 
3 auch erlaubt fei, fid) in einem fremden Ben: 


1630 Goͤtt. gel. Anz. 1854. Stüd 164. 


berge fatt zu effen, nur dürfe man nichts in & 
nem Gefäße mitnehmen, und auf einem fremden 
Wer Mehren mit der Hand auszuraufen, nur folk 
man mit der Sichel nichts abfchneiden. Auch für 
die Dhiere fol barmherzige Fürſorge getragen wer: 
den: man foll dem drefchenden Ochſen das Maul 
nicht verbinden, beim Wusnehmen eines Bogelnes 
ſtes die Mutter fliegen laffen. Im Kriege fell 
man die Kruchtbäume im Feindeslande fchonen. 
Das ift Geift und Zweck des Deuteronomium. 
Wenn auch die Materien oft ohne Ordnung und 
Bufammenhang find; einer und derfelbe Geiſt 
durchdringt dad Ganze. Wenn ander’ Mofe der 
Gründer eines jüdifchen Volksthums ift, fo muß 
das Bud) mofaifch fein. Diefe Frage, die fid 
felbft beantwortet, gehört nicht vor den Richter: 
ftuhl der Kritik. Die Kriti® hat nur die andere 
Trage zu unterfuchen, ob dad Buch in der gegen 
wärtigen Geftalt von Mofe felbft herrührt ober 
nicht. Hier zeigt nun der erfte Blid, daß der 
Verf. nicht für Mofe gehalten fein will, fondem 
fi) von demfelben unterfcheidet; denn er redet 
von Mofe in der dritten Perfon, fpricht vom Lande 
jenfeit ded Sordan fo, daß er fic deutlich als 
in Paläftina lebend Fenntlid) macht, und verräth 
überhaupt Feine Spur von Abficht, die Perfon 
von Mofe fpielen zu wollen. Auf der andem 
Seite wird aber auc) eine Grundſchrift von Mofe, 
ein Geſetzbuch nicht bloß al8 Quelle, fondern aud 
als eigentliche Subftanz dad Deuteronomium anges 
geben. Nach der Ausfage des Buches felbft haben 
wir alfo die Redaction eines mofaifchen Gefegbus 
ches, welche feinen andern Zweck haben Eonnte, 
als dieſes Buch, der Verordnung Moſis gemäß, 
zum öffentlichen Borlefen am Laubbiittenfefte jedes 
Grlaßjahres geeignet zu machen. Diele öffentliche 
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Borlefung fonnte indeffen erft Statt haben, feits 
bem die Juden einen feften Wohnſitz hatten, und 
in Diefer Beit ift aud) die Redaction erft cntftans 
den, wie unter andern die Stelle K. 34, 2.3 bez 
weift, welche die Theilung des Landes vorausſetzt. 
Die Entftehungszeit der Redaction näher zu dee 
Rimmen, ift deöwegen fchmwierig, weil es an be= 
fimmten Zeitdatis in dem Buche mangelt. Berf. 
feßt den Urfprung ded Deuteronomium in die 

cite Hälfte der Regierung des jüdifchen Königs 

anaffe zwifchen 667 und 640, und fucht zuerft 
überhaupt zu beweifen, daß dad Bud) nicht von 
Moje, fondern erft geraume Zeit nach der Gros 
berung Kanaans gefchrieben fei, und dann insbe⸗ 
fondere, daß daffelbe weder vor der Regierung 
Sofaphat’8, noch vor der Regierung Hiskia's ge- 
fehtieben fein Finne. Dad ganze Gefeßbuch ift 
fpätern Urfprungs. Salomo's Neigung zur Reis 
terei, Wielweiberei, Berfdywendung hat das Kö⸗ 
nigögefeß, die Eintichtung eines Obergerichtes und 
von Untergerichten durd) den König Iofaphat, die 
Beſchränkung der öffentlichen Gottesverehrung auf 
SJerufalem turd) Hiskia, die Annäherung der Lez 
viten an die Priefter feit der Reformation diefed 
Königs hat die bezüglichen Gefeße im Deutero= 
nomium veranlaßt. Der Deuteronomift legte feine 
Befehe Mofe in den Mund, um dadurch dem 
neuen Geſetzbuche Anfehen und Anerkennung zu 
verfchaffen. Allein abgeſehen davon, daß ed will: 
Fürlich erfcheint, wenn fromme Könige die Ber: 
ordnungen des Geſetzes ausführten, ihre Einrich- 
tungen ald Quelle des Geſetzes anzufehen, fo läßt 
fic) auch diefer Inductionsbeweiß gefchichtlich nicht 
redytfertigen. Das Königögefeb Fann weder durch 
Salomo veranlagt, noch nad Salomo gegeben 
worden fein, da die mit ber Bernadhläffigung ved 
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Geſetzes verbundene Drohung, daß ber König und 
feine Söhne ihre Tage auf dem Throne nicht 
lang machen, den Thron in diefem Falle verlies 
ten würden, unmöglich in Beziehung auf die Das 
vidifche Dynaftie, deren Gucceffion in Folge einer 
göttlichen Berheifung feft ftand, gefprochen feik 
Fann. Wenn der week ded Deuteronomiums dats 
auf geben foll, nach dem Borgange de8 Hishhe 
die Öffentliche Gottesverehrung auf Serufalem zu 
befchränfen, fo ift fein Grund da, warum Mofe 
auf dem Berge Chal einen Altar zu errichten unt 
darauf zu opfern befiehlt. Daß unter „dem Ore, 
den Sehovah erwählen werde“, Ierufalem zu ver 
fteben fei, ift eine bloße Bermuthung. Und wie 
läßt fic) annehmen, daß die Gültigkeit der Ge 
fege ded Deuteronomium, welche, wie die der ans 
dern Gefebe im Pentateuh, als von Gott durd 
Mofe vermittelt erjcheint, bloße Fiction fei? ic 
Riehm fann Leinen Berf. de8 Deuteronomium 
nennen; DdDerfelbe mag aud) gewefen fein, wer et 
wolle, Priefter oder Prophet, eine folche Autoritäl 
würde er fid) beizulegen Fein Recht gehabt, unt 
unter der angegebenen Form nicht einmal gemagl 
haben. Dem Grunde, warum dad Buch unter 
Manaffe entftanden fein fol, dag nämlich Kap. 
28, 68 gedroht wird, Sehovah wolle die Suder 
auf Schiffen nach WAegypten bringen, was auf bi 
Zeit des ägyptiſchen Königs Pfammetich bezogen 
wird, der wohl eine Flotte gehabt haben dürfte 
weil fein Sohn und Nachfolger Necho nad dew 
Berichte des Herodot zwei Flotten hatte, muß di 
gefchichtliche Beweiskraft fchlechthin abgejprochen 
werden. Ginem Lande, wie Aegypten, dad ar 
zwei Meeren liegt und von einem fchiffbarer 
Strome durdflofjen wird, fonnte ed nie an Seif 
fen fehlen, und bie genannte Drohung bexieht fid 
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iht auf eine Seemacht der Aegypter, fondern 
fol nur da8 Gegentheil von dem Zuge der Sus 
ben zu Lande nach Aegypten unter Gottes Lei⸗ 
img auédriiden, indem ed ald Gitte der See 
Huber erfcheint, die Leute auf Schiffen wegzu⸗ 
fifren. Soll einmal ein fpäterer Urfprung des 
Deuteronomium angenommen werden, fo liegt die 
Beranlaffung dazu durch die Reformation des Jo⸗ 
fah am nächſten; da aber derfelbe König bei die— 
fee Beranlafiung Flagt, daß feine Vorfahren das 
Befeh vernachläffigt hätten, und damit unleugbar 
auf das Deuteronomium hinweift, fo bat Er we: 
nigftend die Cntftehung defjelben in ein hohes 
Zeitalter binaufgefebt, für welded aber auch Spus 
tn im Buche felbft fprechen, 3. B. daß die Edo⸗ 
miter, Moabiter, Ammoniter nicht unter jüdifcher 
Botmäßigkeit ftehen. Das Deuteronomium foll 
von den Übrigen Büchern des Pentateuc, getrennt 
und ein neued, eigened Geſetzbuch mit dem Zwecke 
fin, dem theofratifchen Staate bei immer mehr 
überhband nehmender Abgötterei eine fefte Grund⸗ 
lage zu geben. Ein ſolches neues Gefegbuch wäre 
aber grade gegen den gefchichtlichen Zufanmen= 
bang des jüdifchen Rechte. Das Deuteronomium 
follte das theokratifche Geſetz praftifch, zur Grund- 
lage eines jüdifchen Volksthums machen, alfo 
durchaus nichts Andere und Neues, fondern nur 
(eine Erneuerung des Bundes am Horeb) der 
vollsthümliche Wusdruck des einen und felbigen - 
theokratiſchen Gefebes fein. Und in diefer Eigen: 
Schaft ift das Deuteronomium ein Volksbuch, wie 
eb weder zuvor, noch nachher ein andered gege- 
ben bat. 

Bei der dritten Frage, über die Canonicität des 
Deuteronomium, tritt und die Schwierigkeit über 
die Beftimmung diefed Begriffs, die nod immer 
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ganz-verfchieden lautet, entgegen. Auch bei dem 
Verf. ift es nicht Elar, wie er diefen Begriff auf 
faßt. Gr will nicht, daß. man die Schrift gan 
fo, wie fie uns jet überliefert ift, ald ein Glaus 
bendgefeß anfehe, fondern dad gute Recht der 
Kriti® fol anerkannt werden, Dagegen foll aber 
die Forſchung nicht rein negativ fein, fondern den 
chriftlichen Glauben und die chriftliche Gefinnung 
zu ihrer Grundlage haben. Indem er diefen 
Grundfag auf feine eigene Forfdung anwendet, 
fragt er, ob man das Deuteronomium, deffen Ber 
faffer fich Doch eine, wenn auch ibm felbft unbe 
wußte Unlauterfeit babe zu Schulden kommen 
laffen, als ein nothwendiges Glied in der Rett 
der heildgefchichtlichen Vorbereitungsanftalten Got: 
ted betrachten Fönne und dürfe, und beantworte 
Diefe Frage bejahend, weil göttliche Wahrheit gött: 
liche Wahrheit bleibe, wer fie auch ausfpreche, unt 
wäre es ein Bileam. Als göttliche Wahrheit fin: 
det er im Deuteronomium, daß darin ſowohl dei 
Zufammenhang, ald aud) der Gegenfak des alt: 
und neuteftamentlichen Gottesreichs zur Flaren Au: 
fhauung gebracht werde; der Zufammenhang, in 
fofern darin der Xempel zu Serufalem als ein: 
zige Wohn= und Offenbarungsftdtte Jehovah's an: 
erkannt wird, und der Zempel ein Typus au 
Chriftus war, in dem die Fülle der Gottheit leib: 
baftig wohnte; der Gegenfag, infofern der altte: 
- flamentliche Gottesdienft durch Beſchränkung au 
einen Ort, im Gegenfage zum neuteflamentlicher 
Gotteddienfte im Geifte und in der Wahrheit, alt 
ein Außerlicher erfcheint. Aber wie, wenn von 
Tempel zu Serufalem im Deuteronomium Fein 
Nede ift? Faffen wir die praktifche Bedeutung 
deb Deuteronomium, welche zugleich die Ganonicitäi 
deffelben in fich fließt, im Sinne Chrifti und Paul 
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auf. Chriftus erklärt das’ Gebot von der unge⸗ 
teilten Liebe zu Gott für das höchſte. Bei Mofe 
atiprang Diefe Liebe zu Gott aus feiner Liebe 
zu feinem Bolfe und zur Menfchheit; im Chris 
fen entfpringt diefelbe aud feiner Liebe zur Menſch⸗ 
beit und zu feinem Bolfe. Paulus erllärt mit 
Mofe die göttlichen Gebote für leicht, fofern fie 
night vom Himmel herunter und aus der Unter: 
welt herauf geholt werden miiffen, fondern dem 
Menichen in das Herz gefchrieben find. Grfüllt 
von Sotteß: und Menfchenliebe wirkte der Israe⸗ 
lit für das Befte feined Volkes und damit zu⸗ 
leich für das Befte der Menfchheit, wirkt der 

rift für das Befte der Menfchheit und damit 
zugleich für dad Befte feines Volkes. Begeiftert 
duch dab Streben für ein höchſtes Gut, fühlt 
der Menfch das fittliche Gebot feiner Natur und 
feinen Bedürfniffen gemäß, und vollbringt daffelbe 
mit Freude. Gebt jedem chriftlichen Wolke ein 
Volksbuch, worin, wie im Deuteronomium, fein 
geichichtliches Recht von SittlichFeit und Menjchens 
liebe durchdrungen iſt, und ed wird unter den 
Menfchen bald beffer werden. Holzhaufen. 


Aadhen 


Verlag von Ernfiter Mecr’s Buchhandlung 1854. 
Gornel. Georg Jäger: Die Krdge, nach den bis— 
berigen ätiologifchen und therapentifden Leiftun- 
gen dargeftellt. IX u. 100 ©. 


Borliegendes Schriftchen enthält eine gute und 
ziemlich volljtändige Darftellung des über die Krage 
Bekannten und der hauptfächlihen gegen fie in 
Anwendung gezogenen Heilmethoden. Mit Recht 
wird die f. g. englifche Behandlung als eine vor« 
zügliche gerübmt, und Ponnen wit den gegen Wr 
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erhobenen Bedenken Fein Gewicht beilegen; dem 
Leute mit Anlage zu Lungenblutungen und Hirn 
Apoplerie, Phthifiker, Aſthmatiker, Kinder, fchwans 
gere Frauen unterwirft man eben einer andern 
weniger an= und eingreifenden, wenn gleich läns 
gere Zeit in Anfpruch nehmenden Kur und nidt 
einem Demperaturgrade von 300 R. und darüber; 
macht man diefe fid) von felbft verftehenden Aus: 
nahmen, fo braucht man vor Nervenzufällen, fters 
toröfem Athem und Erfchöpfung durch profufe 
Schweiße nicht beforgt zu fein. Wir können das 
ber die Srommüllerfche Modification der engl. 
Methode, wobei die Kranfen Y Stunde hindurd 
mit Schmierfeife eingerieben, eine Stunde lang 
im warmen Bade verweilen, darauf mit einer ſchar⸗ 
fen Schwefelfalbe fic) eine halbe Stunde bindurd 
einteiben, in Deden gehüllt wieder eine Stunde 
zubringen und endlic) ein warmes Bad befom- 
men, obwohl die großen Hißegrade, welche die 
engl. Methode fordert, dabei vermieden merden, - 
nicht für eine große Bereicherung der antifcabids 
fen Behandlung halten, da fie nach den im Gols 
ner Hofpital angeftellten Berfuchen 15% unges 
heilt läßt. Dagegen fcheint Dr Fifchers Methode 
(nach der die Kranken, mit 1—2 Z ſchwarzer 
Seife eingerieben in einem Bade von 27 — 280 
N, eine Stunde zubringen, dann '/, Stunde Ian 
mit einer Auflöfung von Eauftifhem Kali (Kal. 
caust. 8 auf Zvj— Ziv Aq. destill.) überrieben 
werden, darauf ein laues Abfeifebad und fchließs 
lich eine Falte Braufe befommen), die nur einen 
Zeitraum von zwei Stunden erfordert, ftarke His 
Regrade ausfchließt und der bekannten das Keras 
tin zerftörenden Eigenfchaften des kal. caust. wils 
len die Bermuthung einer ziemlichen Sicherheit für 
fih hat, weiterer Prüfung nicht unwerth zu fein, 
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um fo mehr, da der Berficherung zufolge an die 
Stelle der Bäder aud) bloße Abmwafchungen tre- 
im Tönnen und fomit diefe Methode auch in der 
Privatprarid, unter befchränkten Verhältniffen der 
Kranken Anwendung finden Finnte. 


Dr. Hölfcher. 


Frankfurt a. M. 


Literariſche Anſtalt 1854. Ueber das Verhält⸗ 
niß der Gekrosſsdrüſen im kindlichen Alter und ihre 
Sgiehung zur Atrophie im erften Lebensjahre. 
Bon Dr. Friedrich Stiebel jun., Arzt am 
Kinderhofpital in Frankfurt a. M. Mit feds Ta⸗ 
fin. 18 ©. 


Schon Guerfant hatte darauf aufmerffam ges 
macht, daf die tuberculöfe Hypertrophie der Ges 
trösdrüfen, welche man früher faft allgemein, und 
noch jeßt häufig für die anatomifche Bafid der 
atrophia infantum hielt, nicht fo häufig vorkäme 
al8 man annahm, und unterfchied eine entzünds 
lide Anſchwellung mit aufgefchmollenem, geröthes 
tem, fefterem Gewebe, und eine nicht entzünd⸗ 
lide Form mit blafferem Gewebe. Während er 
aber noch beide für Anfangéftadien der Tubercu⸗ 
lofe hielt, geht der Berf. der vor und liegenden 
Schrift einen Schritt weiter und zeigt, daß daß 
Meifte, was man al’ Hypertrophie an- 
gelproden hatte, lediglid der normale 

uftand der Mefenterialdriifen ift, die 
fid in dem Zeitraume vom dritten bis zwölf— 
ten Qebensmonate bei gefunden Kindern 
in der Bluthe der Entwidlung befinden; 
je nachdem der Darmkanal nod fury vor dem 
Pode fungirt hatte oder nicht, foll fic). die ents 
zündliche (richtiger blutreide) oder die nicht ente 
gänbliche (tichtiger blutarme) Form darſteken. Wer 
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wirklicher Hypertropbie, die ohne tuberculdfe Im 
filtration ziemlich felten vorkommt, find die Dris 
fen größer und gedrängter al8 in der Norm, uns 
regelmäßiger in der Form, höher, dicker, fic) mehr 
über dad Niveau der Gekrdsplatten erhebend, in 
ihrem Gewebe blutreicher, derber und beim Durch⸗ 
fehneiden wenig Flüffigkeit von fic) gebend. Bon 
der Drüfentubereulofe unterfcheidet er eine mit 
allgemeiner Zubereulofe, namentlich der Lungen, 
combinirte und eine primär in den Drüfen ente 
ftehende und meift mit Darmtuberkeln gufammen: 
bängende, wobei wir indeß in der Befchreibung 
beider Formen höchftend eine graduelle Differenz 
zu erkennen im Stande find. Nach Unterfuchuns 
gen an einer ziemlichen Anzahl von Kinderleichen 
fommt er zu dem Refultate, daß die Mefenterial- 
drüfen im Kindedalter ziemlich felten erkrankt find, 
während Atrophie eine nichts weniger als feltene 
Krankheitsform ift, daß die Drüfenhypertrophie 
nicht Urfache, fondern Folge veränderter Blutmis 
[hung ift und daß faft alle an Atrophie 
geftorbene Kinder bei auffallender Dli- 
gämie betrddtlidhe Hypertrophie und 
Blutüberfüllung der Leber, niemals 
aber Erkrankung der mefaraifhen Oris 
fen zeigen. Geftiigt darauf, daß die Leber beds 
gefunden Neugebornen immer groß, locker, braun 
roth, byperämifch, die Gallenfecretion reichlich ift 
und daß fie erft allmälig durch den eingeleiteten 
Ahmungsproceß der Zungen ihre Plethora ver- 
liert und Peiner und blaffer wird, nennt er den 
bei atroph. infantil. vorfommenden Zuftand der 
Leber Fötalzuftand, wobei fie, ihrer früheren 
Heftimmung nicht mehr dienftbar, die ihr nach 
der Geburt übertragene Rolle noch nicht überneh⸗ 
men fann und fo einer gefunden Hämatole bins 
dernd in den Weg tritt. Wie woeh dad Stegen 
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bleiben der Leber auf ihrem fötalen Standpunft 
und die mangelhafte Blutbildung phyfiologifd mit 
einander zufammenhängen, oder mit andern Wor⸗ 
im, worin der phyfiologifde Grund der Atrophie 
ber Kinder liegt, das läßt fic) erft Dann beant- 
werten, wenn das Leberblut bei der Atrophie fo= 
wohl in Rückſicht auf feine chemifche 3ufammen- 
hung, als auf das numerifche Verhältniß der 
Blutfügelchen im Berhältnig zum übrigen Körper 
genügend unterfucht iff. Dr. Höljcher. 


Hamburg 


Oru u. Verlag von Neftler u. Melle 1854. 
yflerophor, ein aus einer ganz neuen 
dee bervorgegangener Apparat gegen 
Prolapsas Uteri et Vaginae, der alle bis⸗ 
herigen derartige Apparate verdrängen wird. Von 
Db. J. 5. © 8wand. 2. Aufl. Mit Abbil: 
dungen und Anhang. 20 ©. in Quart. 

Diefe Beine, der hohen medicinifchen Facultat 
der Georgia Augusta gewidmete, Schrift ift ein 
Separatabdrud des vom Berf. in der Monat 
(drift für Geburtéfunde (1. Bd. II. Heft über 
denfelben Gegenftand erfchienenen Auffages, ſowie 
der beigefügte Anhang im 4. Bode. III. Hefte 
diefer Zeitfchrift ebenfalls fic) findet. Zwanck ver- 
Öffentlichte diefen Abdruck deshalb, weil jene Zeit» 
ſchrift nicht allen Aerzten zugängig ift, um ihnen 
eine Anleitung zur richtigen Anwendung des Ap⸗ 
parat8 zu geben, wie er dies in der Vorrede bemerft. 

Has Berfprechen, dad uns von der Erfindung 
ſchon auf dem Titel gegeben wird, nämlich, daß 
fie alle andern Apparate verdrängen wird, feheint 
fid) zu erfüllen; Werf. felbft führt mehrere Fale 
an, in denen fic) das Snftrument vollfommen 
bülfreich erwies, und baffelbe wird von den adıt= 
satfien Oyndtologen, fo vom Geh. Rath C. Mayer 
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in Berlin und vom Prof. Chiari zu Bin | 
Zeitfchrift der Gefellfchaft der Wiener Aerzte, 185 
ZunisHeft) beftätigt.— Hinfidhtlid) der Belge 
bung de8 Snftruments muß Ref. auf die Schr 
felbft verweifen, wo Berf. die Gefchichte der 6 
findung erzählt, eine genaue Abbildung und d 
genügende Anleitung zum Gebraude ded App 
rats liefert, und im Anhange nod) einige Derbi 
ferungen des urfprünglich befchriebenen anfühtt, 

Der Berf. hatte ſich ſchon lange mit der I 
dieſes Uterustrdgers befchäftigt, aber erft nad ı 
ner Reihe von Sabhren, nachdem er vielfache He 
derungen und Berbefferungen vorgenommen, il 
dem Publicum übergeben, und in feiner jegig 
Geftalt bietet derfelbe mehr, als alle anderen U 
artigen Borridtungen. Für jeden einzelnen F 
läßt fic) ein folches hülfreiches Snftrument anf 
tigen; daffelbe ift leicht anzulegen und zu entft 
nen, Die Kranke Fann dabei ihren Beichäftigung 
nachgehen, und das Snftrument hat befonders d 
Gute, daß es fic) nicht, wie andere Peffarien, a 
die vordere oder hintere Scheidenwand flüßt, fo 
dern feinen Stützpunkt in den Stielen und ihre 
Schlußtheile findet, fi) an die feitliden Bagin 
wände legt und fo dem Uterus als Träger die 
Mittelft eines Ueberzuges von Baummollenzeu 
der dad Inftrument bekleidet, Fann man au 
Arzneiftoffe auf die Franken Weichtheile anbring 
und gewiß bidweilen fo radicale Heilung erziele 

Ref. glaubte beſonders deshalb auf diefen ei 
faden Apparat aufmerffam machen zu müffe 
weil er fowobl in leichten, wie in den ſchlimmſt 
Fällen jenes das weibliche Gefchlecht fo vielfa 
plagenden Leidens Hülfe verfpricht und bis je 
und ein folder nicht zu Gebote ftand — wofi 
die Kranken fowohl als die Aerzte dem Grfind 
den größten Dank ſchuldig find. Dr. Sviegaihe 
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unter der Aufficht 
der Königl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften. 





165. Stud. 
Den 16. October 1854. 





Görlig 

Im Selbftverlage der Oberl. Gefellfchaft der 
Biffenfchaften 1851. Codex diplomaticus Lu- 
satiae superioris. Sammlung der Urkunden für 
das Markgrafthum Oberlausitz. Herausgegeben 
von Gustav Köhler. Erster Band. Von den 
ältesten Zeiten bis zur Begründung des Bundes 
der Sechsstädte 1346. VI u. 392 ©. in Octav. 


Ebendafelbft 


1854. Meißner und Oberlaufiger Urkunden. Bon 
970—1345. Mit einem Bericht über die Durdh- 
forfchung des Meißner Stifts- und Dresdener X. 
Pouptftactsardives. Herausgegeben von C. ©. 

6. Dr. Neumann. XXVI u. 108 ©. in Det. 


Gs fchien einige Jahre lang in der BeFannt- 
machung von Urkundenwerken in den einzelnen 
deutfchen Ländern und Provinzen ein gewiffer 
Stilftand einzutreten; angefangene Sammlungen 
ließen die Fortfegung vermiffen, folche, die lange 
angefiindigt waren, auf fih warten; von neuen 
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Unternehmungen, wie fie ſich eine Zeitlang raſch 
binter einander folgten, war 8 (tile. Das mufte 
yon Allen lebhaft bedauert werden, die die Mid: 
tigkeit, ja Unentbehrlichkeit folder Arbeiten für bie 
deutfche Gefchichte und zugleich die Fülle des nod 
immer unbenugfen und ungefichtet ungeordnet das 
liegenden Materiales kennen. Aber die Erfchlaffung 
— und vielleiht war fie nur eine fcheinbare, die 
Unterbredung eine mehr zufällige — bat nidt 
lange gedauert; ältere Urbeiten find neuerdings 
wieder aufgenommen und weiter geführt worden, 
der umfangsreiche Codex diplomaticus Pomera- 
niae, die UrfundenwerFe zur Meclenburgifden 
Adelögefchichte von Kifch, die UrFundenfammlung 
des hiftorifchen Vereins für Niederfachfen, in den 
legten Monaten da8 vor andern wichtige Urkunden: 
buch von Lübeck; andere find neu begonnen, die 
Unternehmung Michelfend im Namen des neun 
Thüringifchen Vereins in Sena, von der jüngft 
in diefen Blättern die Rede war, vor Allem die 
bedeutenden Arbeiten, welche in Dejterreich, fet e8 
unter Leitung der Eaiferlichen Akademie der Wife 
fenfchaften oder durch einzelne Vereine unternom- 
men worden find. Diefen fchließen fic) die beis 
den Bände an, über welche id) mir bier ein paar 
Bemerkungen geftatten will. 

Die Oberlaufigifche Gefellfchaft der Wiffenfchafe 
ten zu Görlitz, welche unlängft ihr 75jähriges Stif 
tungéfeft gefeiert bat, verbreitet ihre Thätigkeit als 
lerdings Über das ganze Gebiet der Silfenfihaf. 
ten und fie zählt Mitglieder aus den verſchieden⸗ 
fien Kreifen und Berufözweigen. Doch {con ihre 
Statuten beflimmen, daß „die Grforfdung der 
Geſchichte, Alterthimer und Landeskunde der Lays 
fig und vorzüglich der Oberlaufig“ einen Haupt⸗ 
gegenftand ihrer Wirkſamkeit ausmachen fol, und 
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von jeher bat fie ftrebfame und füchtige Samm: 
lee und Forfder in ihrer Mitte gehabt, die auf 
diefen Gebieten mit Eifer und Erfolg gearbeitet 
haben. Zum Xheil liefert das’ von ihr herausge- 
gebene (Neue) Laufiziiche Magazin dazu die Bes 
lege, außerdem find aber auch größere Werke felbs 
Rändig publicict, oder wenn ſtückweiſe mit jenem 
berauSgegeben, zugleich zu einem befonderen Gans 
yen vereinigt worden. Dahin gehören die Bande 
der Laufigifchen Gefchichtfchreiber, bas Verzeichniß 
Dberlaufigifcher Urkunden und die hier genannten 
beiden Sammlungen derfelben. 

Die beiden Werke ftehen in nabem Zufammens 
hang zu einander; das zweite ift die Fortfegung 
(wahrfcheinlich die erfte Hälfte des zweiten Ban⸗ 
des) pom Codex diplomaticus, der auch ſchon in 
feinem erften Bande Feine ftätige chronologifche 
Reihenfolge beobachtet, fondern von Anfang an 
darauf angelegt ift mehrmald wieder von vorne 
anzuheben. Und zivar beginnt die Ausgabe mit 
dem was die Gefenfchaft früher allmälig an Abs 
ihriften durch den Eifer verfchiedener Mitglieder 
erworben hatte. Viele Sabre lang, wie in der 
Borrede erzählt wird, hat eine Reihe von Män- 
nern fic) bemüht eine handſchriftliche Sammlung 
der zerftreuten Urkunden ihres Landes gufammens 
wubringen; e8 hat dad eine gewiffe Mühe gefoftet, 
da namentlich in älterer Zeit Stifter und Coms 
münen die Archive verichloffen hielten, da außer: 
dem ein bedeutender Theil der fid) auf die Oberlaus 
fig beziehenden Urkunden fid) in der Fremde be⸗ 
fand. Die Worrede zu dem Vol. I des Codex 
diplomaticus berichtet, wie vor wenigen Jahren 
no dad Baugener Domardiv und die Schäße 
des Klofters Marienftein unzugänglicy waren, von 
den Urkunden des Meißener Stiftd nur einzelne 
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benugt werden Fonnten, dad Klofter Marienthal 
wenigftend nicht die Originale, nur alte Abfchrifs 
ten hergegeben hatte. Wehnliche Erfahrungen hat 
wohl jede folche Unternehmung gemadt; aber die 
meiften werden doch auch fo glüdlich fein wie der 
Herausgeber diefer, Hr Köhler, bezeugen zu Füns 
nen, Daß zuleßt ziemlich raſch die Schranken fie 
len, welche im Wege fanden. Noch Vol. I bringt 
in feiner zweiten Hälfte die Reihe der Bautzener 
Urkunden; die neue Sammlung bezieht fich eben 
ausſchließlich auf Meißen, und Andere’ was dab 
Dresdener Staatsarchiv enthält. Die Vorrede 
diefer bat nur zu wiederholen, Daß „von den ober= 
laufitifchen Stiftern allein bid heute Marienftein 
feine Pforten noch nicht geöffnet.» Und vielleicht 
ift folche wiederholte Mahnung, oder mag man 
lieber fagen, da8 wirkliche Erfcheinen einer foldyen 
Urkundenfammlung das befte Mittel, um die etwa 
nod) vorhandenen Bedenken und WengftlichLeiten 
zu verfcheuchen, welche bisher hindernd eingewirkt 
haben. Denn gewiß verdient diefe Unternehmung, 
wie die Theilnahme und den Dank der deutfchen 
Geſchichtsforſcher überhaupt, fo befonders aller des 
rer, die an der Provinz, auf die fie fich bezieht, 
ein näheres Sntereffe zu nehmen haben. 

Der Werth der Mittheilungen ift natürlich uns 
gleich, je nachdem die Urkunden hier zuerft veröf: 
fentliht oder mwenigftend aus den Originalen oder 
alten Abfchriften in verbefferter Geftalt vorgelegt 
worden find. Sm Anfang des Codex diploma- 
ticus vermift man über das lebte manchmal die 
näheren Nachweifungen; ed wird namentlich, wenn 
die Urkunde ſchon gedrudt war, nicht gefagt, ob 
daneben eine handfchriftliche Duelle zu Gebote 
fland oder nicht, und wo verfchiedene Drude eris 
flirten, wird häufig weber die Abweichung ders 
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(doen angeführt, noch auch nur bemerkt, welcher 
dem Abdruc zu Grunde liegt. Doch fcheint man 
bald das Mtangelbafte diefer Einrichtung gefühlt 
ju haben; bei den fpäteren Nummern werden die 
Angaben genauer, ja mitunter tft faft zu viel ges 
than, wenn 3.3. zu einer aus dem Original mits 
getheilten Urkunde die Barianten eines frithern 
Drudd aus einem Gopialbuc) gegeben werden 
(6.77 ff.). Die Zahl der Stüde, die bier zum 
eeftenmal erfcheinen, wird auch bedeutender, und 
ba iff dann die Herkunft regelmäßig genau bez 
zeichnet. Das Stadtarchiv zu Bauten, Klofter 
Marienthal, eine Anzahl älterer bandfchriftlicher 
Berke, einige Mittheilungen aus dem Meißener 
und Dresdener Archiv erfcheinen als die wichtig- 
fin Hülfsmittel, die man benugen Fonnte. Die 
Zahl der älteren Urkunden ift aber freilich gering; 
fgon mit Nr. XII befinden wir uns im 13ten 
Jahrhundert, da8 dann bis Mr. LXV geht; die 
andern 135 Urkunden der erften Abtheilung ge- 
hören, vielleicht mit Ausnahme der legten fpäte- 
ten Matrifel der Meißner Didcefe, der Zeit bis 
zum Sabre 1346 an, wo vorläufig die Grenze 
beftimmt worden war. Dann folgen, wie bemerft, 
alg befondere Abtheilung die Urkunden des Dom: 
fapitel8 zu Budiffin, 63 Nummern von 1220 
— 1345, die erften 39 aus dem 13ten Jahrh. 
Der Herausgeber fcheint die Abficht gehabt zu 
haben, im Allgemeinen einen genauen diplomati- 
ſchen Abdruck wenigften& von den Urkunden die 
ihm im Original vorlagen zu geben; nur in der 
Ynterpunction, die aber geregelter fein müßte, der 
Setzung großer Buchftaben, ift, wie man e8 alls 
gemein billigen wird, der moderne Gebrauch bes 
folgt; Dagegen wo nur Abfchriften zu Gebote ftans 
ben, die Schreibweife diefer beibehalten, auch we 
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es fid) um fo conftante Dinge handelt wie den 
Gebrauch ded e ftatt ae im 13ten Jahrhundert. 
So weit id) die Urkunden im Einzelnen durchge⸗ 
fehen babe, erfcheint der Abdrud wohl im Gans 
zen al8 correct und auf richtiger Leſung berubend. 
Dod wird man bie und da einen Anftoß finden, 
meift freilich in Fällen, wo der Pert auf jüngere 
Gopien fih ſtützt. So heißt 8 ſchwerlich richtig 
©. 59. 3. 13: neutrum relaxaturi sententiam; 
©. 80: reliquuntur auctoritate regie, renun- 
ciantes omni jure, wo Gin und dad Andere viels 
leicht al8 Druckfebler gelten Fann. Manche Bes 
denken erregt der aus einer Wiener Handfchrift 
abgedruchte Brief der Königin Nunigund ven 
Böhmen, die doch theilweife fchon der bier aud 
citirte Abdrud Palackys (aus derfelben Hands 
fehrift) befeitigt, indem er 3. B. dad ganz unver 
ftändliche »id ex dicatis« gewiß richtig in »Deo 
dicatis« beffert, gleich darauf richtig interpungirt: 
foro nostro, dominio videlicet marchionatus ete. 

Sch füge gleich ein paar Bemerkungen hinzu 
über das Verfahren, welded der Herausgeber der 
zweiten Sammlung, der jebige Secretär der Ges 
fellfdaft, Hr Dr Neumann beobachtet hat. Ges 
wif Fam es ihm bei der Ausgabe diefer fämmts 
lid) von ihm felbft abgefchriebenen Diplome auf 
die möglichfte Genauigkeit an; er bat e8 auch an 
Fleiß und Sorgfalt nicht fehlen laffen, fügt mehr: 
mal8 befondere Bemerfungen über die Schrift 
und andere diplomatifch bedeutende Umftände hinzu, 
gibt auch von einzelnen vorzüglich wichtigen oder 
zweifelhaften Stüden vollftindige Facfimiled und 
verleiht dadurch dieſem Bändchen nod einen ei⸗ 
genthümlichen Werth. Aber bei alle dem hat ihn 
ein gewiſſes Mißgefchi verfolgt; die Zerte find 
keineswegs fo zuverläffig und correct auögefallen 
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wie er ed felbft am meiften wünfchen wird, und 
gerade wo er ein Facfimile gegeben hat, berichtigt 
bafidbe manchmal recht wefentlich die in dem Buch 
gegebene Lefung. Freilich aud) ohne jened anzu= 
fehen, Fonnte ein einigermaßen mit deutichen Rd- 
nigeurfunden bekannter Lefer fagen, daß es in 
dem Diplom Heinrich I. vom 3. 1006 (©. 7) 
is der Unterjchrift heißen miiffe: anno vero {nicht 110) 
und Actum (nicht Uestum) Pholida. uferdem 
fieht pre sentium, und wenn die Snterpunction 
deb Originals berücfichtigt werden foll, ein Zei- 
den binter pertinentiis, wo man ed aud) ohne 
dies in Der Ausgabe fuchen würde, die in diefer 
Beziehung mit derfelben Freiheit, aber auch mit 
berfelben Inconfequenz, verfährt wie die Bearbei- 
tung des erften Bande’. Mehr als Beides, eine 
Gniftelung des Vertes iff e8 aber, wenn ©. 2 
ſteht: quidquid nostri juris habuerit, beneficii 
lolum, wo dad Komma nach beneficii ftehen 
müßte. Auch Anderes berichtigt man mit leichter 
Mühe: ©. 8. 3. 19: ingemuimus; ©. 21. 3. 16 
fing dad defecte Mort ſchwerlich mit in, fondern 
mit m an (marchionis). Zweifelhafter fann die 
Lefung manches Wortes in einem gleichfalld im 
Sacfimile mitgetheilten Brief des 14ten Jahrhun⸗ 
dertß fein (Mr. LXXII); aber gewiß genug. ift, 
daß S.100. 3.6 nicht »unsern minen« gedrudt 
werden durfte, wo das lebte im Original getilgt 
und durch das andere (unsem) erfeßt worden ift; 
ebenfo follte 3. 2 enpit, 3. 8 und 10 genaden 
fiehen, und auch ander8wo muß ich von der hier 
aufgenommenen LeB8art abweichen. Sd) glaube 
auf foldje Ungenauigkeiten aufmerffam machen zu 
müffen, ohne damit die Breue im Allgemeinen 
verbächtigen, das Verdienſt der Urbeit herabfegen 
zu wollen. 
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Im Gegentheil wird man diefem bereitwili, 
alle Anerkennung zollen. Das Heft enthält hauy 
fächli) Urkunden des Bisthums Meißen, deff 
Grenzen ſich über die jegige Oberlaufiß erſtreckt 
und deſſen Befigungen großentheild hier lager 
außerdem manche andere, die dad Dreddener Staat 
archiv darbot. Die meiften waren früher ung 
druckt, von dem Herausgeber, wie {don der Tit 
fagt, dort und im Meißner Stiftsarchiv abgefdri 
ben, Gin bedeutender Theil davon gehört de 
älteren Zeiten der Gefchichte an, und darunter i 
eine ganze Reihe Kaiferurfunden von Otto I. ar 
Sn der Borrede wird ©. XI auf die aufmerkfas 
gemacht, welche Böhmer in feinen Regeften nod 
nicht fennt. Doch ift dabei wohl zu erinnen 
daß für diefe Periode bisher nur die erfte Bear 
beitung der Regeften vorliegt, bei welcher Böhme 
bekanntlich fic) wefentlid) an die damals gebrud: 
ten Werke hielt. Erſt nachher begannen die Kr: 
beiten in den verfchiedenen deutſchen Archiven 
für die Sammlung der Kaiferurfunden, und fi 
haben dann freilich ſchon geraume Zeit vor den 
Unterfuchungen des HerausgeberS auch biefe Ur: 
Funden an dad Licht gezogen. Aus Dresden theiltı 
die dortige Archivverwaltung Böhmer Alles mil 
was für ihn von Wichtigkeit war, in das Mefe 
ner Stiftdarchiv, welche nod) immer, wie hie 
befchrieben wird, in einem befonderen Gemölbı 
des alten Domes bewahrt wird, bin ich aber felbf 
vor einigen Jahren (im Herbft 1841), nach lan 
ger Zeit der erfte Frembe, gelangt, und habe bit 
fämmtlichen Kaiferurfunden abgefchrieben, wie fet 
ner Zeit im Archiv der Gefellichaft Bo Vil, © 
280 berichtet wurde, eine Notiz, die Hn Neumam 
wohl entgangen ift. 

(Schluß folgt). 
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geben von ©. ©. Th. Dr. Neumann.” 


Sd bin aber natürlich weit entfernt, deshalb 
die Arbeit deffelben für überflüffig zu halten; feine 
Aufgabe ging viel weiter, und da einmal die Herz 
ausgabe der Kaiferurfunden in den Monumentis 
Germaniae historicis nicht fo rafch wie man viel- 
leicht wünfchen möchte, bat gefördert werden kön⸗ 
sen, muß man ed nur willfommen heißen, wenn 
vorerft Die den einzelnen deutfchen Provinzen ange⸗ 
börigen in den befonderen Sammlungen diefer eine 
Stelle finden. Mich hat gerade die des Hn Neu: 
mann Doppelt intereffirt, weil fie mir einige Tage 
wieder ind Gedächtniß zurüdrief, die ich in Meis 
fen verlebte, glüdlich die Schwierigkeiten übers 
windend, die fic) der Benugung des unter dop⸗ 
peltem Verſchluß liegenden Archivs ohne eine ganz 
formlidje und officielle Erlaubnif, wie fie jener 
hatte, entgegenftelen wollten. a 
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Unter den Urkunden find einzelne von nicht 
bloß provinciellem Sntereffe. Daß die angebliche 
Stiftung von Meißen durd) Otto L, in Vol. I 
gleich zu Anfang gedruct, falfdy ift, bedurfte kaum 
eines neuen Beweiſes durch das Facfimile ded 
angeblichen Driginald; aus ganz andern Grüne 
den babe ich mich {chon in den Sahrbüchern des 
Deutfchen Reiche U, 2. S. 112 (in einer Rote zu 
Dönniges) dafür erklärt. Die Orenzbefchreibung 
und die deutfchen Ausdriide, welche die Aufmerk⸗ 
famfeit früher auf die Urkunde lenkten, erfcheinen 
übrigens jest in einer echten Urkunde von 995 
jene nur in etwas anderer Ordnung; und eb if 
wohl möglich, daß diefe lebte bei der Faͤlſchung 
au Grunde gelegt ward, bei welcher es wahrfcheins 
ich vorzüglich darauf ankam, ein recht frühes Stifs 
tungsjahr (948) aufzuftellen, fo daß dem Erfinder 
diejenigen einen geringen Gefallen thaten, melde 
die Urkunde felbft für echt annehmen, aber fie in 
ein fpäteres Jahr (965) feßen wollten. Daß erfte 
wirklide Diplom des Bisthums und zugleich dab 
erfte urkundliche Zeugniß von der Eriftenz Ddeffels 
ben fand Hr Neumann in der von ihm zu Ans 
fang geftellten Schenfung Otto I. aus dem Jahr 
970, die er (S. IX) unzweifelhaft echt nennt. 
Ich will Dem aud) nicht widerfprechen, doch bat 
fie auch ihre Bedenklichleiten, die durch den uns 
vollfommenen Abdrud nur vermehrt werden. Es 
wird bemerkt, daß das Original fehr befchäbigt 
ift, gleichwohl find im Vert Feine Lücken angeges 
ben, und doch ift er der Art, daß offenbar wies 
derholt längere Stüde fehlen und das jeßt neben 
einander Stehende gar nicht zufammen gehört. 
Ich babe meine Abfchrift nicht zur Hand und 
Tann deshalb die Herftellung nicht verfuchen. 
Mber ich mache wenigftens darauf aufmerkfam, 
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dag zu Anfang Otto I fpricht und der Mitwirs 
tung feined Sohnes gedenft, zu Ende aber diefer 
dad Wort führt und von feinem » pio genitore « 
redet. Ebenſo auffallend ift, dag gar Fein Bag 
der Ausfiellung angegeben, überhaupt Fein andes 
sed Datum als der 35fte annus imperii, der wie⸗ 
der Otto I. angehört; die Recognition Dagegen ift 
ichtig. 
Bon den fpäteren Urkunden verdienen ge- 
nannt zu werden Bifdof Martind Urkunte über 
bie Rechte der Bürger und Goloniften zu Meißen 
aus dem 3. 1185, das Bündniß Herzog Hein: 
richs von Polen mit Markgraf Heinrih von Mei- 
fen von. 1249, der Vergleich des Markgrafen: mit 
dem Biſchof von 1252. 

Unter den Farfimiles ift das einer bereits im 
eften Band gedrudten Urkunde Heinrich IV. von 
1071 beionderd fchön. Gin anderes betrifft ein 
Acenftüd, über dad auch ſchon manche Verhand⸗ 
lung Statt gefunden hat, über die angebliche 
Schenkung des Bor an Meißen. Die Schrift ift 
jedenfalld alt, wohl gleichzeitig (aus dem 12ten 
Jahrh.); aber das Ganze fieht allerdings mehr 
wie eine biftorifche Aufzeichnung ald wie eine eis 
gentliche Urkunde aus. 

Hier ift e8 mehr das allgemeine Interefje des 
Inhalts al& die befondere Beziehung zur Ober: 
laufig, welches zu der Mittheilung und einer Eur: 
zen Erörterung diefes Denkmals in der Einleitung 
geführt bat. Daffelbe ift in noch höherem Maße 
der Fall, wenn der Herausgeber die ältefle deut= 
{he Urkunde des Dresdener Archivs, eine befons 
ders ausführliche aus dem 3. 1274 mittheilt (zu 
den lteften überhaupt gehört fie freilich nicht; 
diefe find jebt 100 Sabre nach dem Faclimile, | 
weldes in ben Commentationes der hieſigen So⸗ 
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cietät von der deutfchen Urkunde Konrad IV. ges 
geben worden iff, doch nicht über das Jahr 1240 
wenn aud) einige Monate über jene Urkunde, zus 
rückgeführt; f. Kopp, Geichichtöblätter aus der 
Schweiz I, S. 53). Außerdem gibt die Ginleis 
tung eine dankenswerthe Nachricht über bas Dres⸗ 
dener Staatsardiv, die und freilich daran erin: 
nett, daß das Königreich Sachjen neben unferem 
Hannover dasjenige Land ift, wo in der legten 
Zeit am wenigften für die Berdffentlidung ber 
archivaliſchen Schäße gefdeben if. Vest, wo ber 
Prafident der legten hiftorifch - antiquarifchen Bers 
fammlungen Deutfdlands den väterlichen Bhron 
beftiegen bat, ift wohl zu hoffen, daß dem Ab⸗ 
hülfe werde und daß fich dazu auch die wirklich 
geeigneten und befähigten Männer im Lande fins 
den. ' G. Waitz. 


Stuttgart 


Verlag der Franckhſchen Buchhandlung 1852. 
Die Geſchichte der reinen Mathematik 
in ihrer Beziehung zur Gefchichte der Entwides 
lung des menfchlihen Geiftes. Bon A. Arneth, 
Prof. in Heidelberg. Aus der neuen Encyklopäs 
die der Wiffenfchaften und Künfte befonders abs 
gedrudt. Vi u. 291 ©. in Octav. 


In der Einleitung bemerkt der Verf. ausdrück⸗ 
lih: daß feine Sefchichte der reinen Mathematik 
für einen größern LeferFreis beftimmt fei -- und 
daß fie nicht bloß zeigen foll, wie fice die Mas 
thematif auf ihren jegigen Standpunkt erhoben 
bat — fondern es foll aud) nachgewiefen werden: 
aus welchen Gründen fie bei den verfchiedenen 
großen Bölfergruppen eine eigenthümliche Entwi⸗ 
delung erhalten bat. Wie bei allen MiKlen(dhat 
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‚ bemerkt der Berf. weiter, fo feien auch in 
Mathematil die erften Anfänge in ein tiefes 
nfel gebiillt; aber auch aus fpätern Zeiten, 
ein verhältnigmäßig hoher Eulturzufland der 
Ber eine entfprechende Entwidelung diefer Wife 
haft anzunehmen geftattete, fehlen uns fichere 
bridjten. Bon der Mathematif der Xegypter, 
ſicherlich älteften Gulturvolkes, wiffen wir bis 
fo viel wie gar nichts — ebenfo verhalte e8 
bei den Gulturvslkern am Gifphrat. Bor al: 
Dingen fei es daher bei diefen dürftigen Nachs 
ten nothiwendig: die allgemeine Geifteßrichtung, 
Ideenkreiſe der Hauptvolker richtig aufzufaffen, 
fo wenigftens eine allgemeine Einficht in das 
enfchaftliche Leben derfelben zu befommen — 
Diefer Grundfag gelte befonders für jene fritz 
m Seiten, in welchen die verfchiedenen Völker 
nod) in ihrer ganzen Eigenthümlichkeit gegen 
landen und wo jene Durchdringung noch nicht 
itt gefunden hatte, welche unfere heutigen Zus 
de, befonders im wiflenfchaftlichen Leben, cas 
ecifirt. Aehnlich verhalte es fih in Bezug 
Oft= und Siidafien — erſt in der neuften 
ſeien uns ältere chinefifche Werke in kurzen 
zzügen und Inhaltsangaben durch Ueberfegun= 
zugänglich geworden — aber ein ungleich reis 
e6 Material haben wir fchon früher aus In⸗ 
| erhalten — ein reiche Erbe fei und aus 
echenland geblieben, obgleich icles verloren 
angen fei. Es werden nun Dheophraftu’ aus 
bos, Gudemus aus’ Rhodus und Xenokrated 
griechifche mathematifche Gefchichtöfchreiber ge: 
mt, deren Werke aber alle verloren gegangen 
— auch Pappus und Proflos Schriften find 
die Befchichte der griechifchen Mathematik von 
tigkeit — aber bei al dem herrſche gerade 
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über die intereffantefte Zeit, bis auf Euklides, große 
Ungerwißheit. Aus dem Angeflihrten erbelle, wie 
fehwierig hier die Feftftellung der Thatfachen werbe 
und wie leicht große Irrthümer auffommen Fonns 
ten — zumal, da man bißher gewohnt geweien 
fei, für die Griechen Alles in Anfprud zu neh 
men — morauf man Dagegen die Leiftungen ans 
derer Völker wieder überfchätt habe. Wenn «& 
alfo für die frühefte Gefchichte der Mathematik 
an beftimmten Nachrichten fehle, fo dürfen diefe 
nicht durch willfiirlide Annahmen ergänzt werden, 
fondern man müffe fic) an allgemeine Gefege hals 
ten, welche fid) aus der ganzen geiftigen Gntwides 
lung eines Volkes ergeben. 

Die abftracte Wiffenfdaft, bemerkt der Ber. 
ſehr richtig, entfland erſt am Ende eine’ fehr lans 
gen Zeitabfchnittes, während welchem die Mathes 
matif nur Beziehung zur Wirklichkeit hatte — 
von diefer gingen die Menfchen aus und erhoben 
fid) fewer und langfam zur Abſtraction. Die 
Gefchichte der Mathematik, befonders die anfäng» 
lide, darf nach dem Berf. nicht von der allge- 
meinen Gulturgefchichte getrennt werden, deren 
Grundlagen felbft wieder in Gefegen liegen, welche 
die Natur und den Menfden beberrfiden. Wo 
alfo Ueberlieferungen aus dem Gebiete der Ma: 
themati€ fehlen, da werde man nur aus der Ge: 
fammtbeit aller „Erfcheinungen im Leben eine 
Volkes Schlüffe zur Erklärung fpäterer Produc: 
tionen ziehen Fünnen und fo mit der größten 
Wahrſcheinlichkeit die Lücken auszufüllen vermö: 
gen, um ein gleichartiged Ganzed herzuftellen. 

Die vorurtheilsfrete Betrachtung des Raturgans 
zen, wenn auch nur in feinen Hauptmomenten, 
durch die Verbindung wiſſenſchaftlich ermittelten 
Thatfachen, laffe fchon die allgemeinen Gefege und 
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Bebingungen für das Weltleben erfennen — bas 
durch gewinne man einen Ausgangspunkt; die 
abenteuerlichen Bilder verfchwinden; die Wider- 
ſprüche loͤſen fich; die Erfcheinungen bleiben ge- 
trennt, weil man ihre nothwendige Grundlage 
fennt; die verfchiedenen geiftigen Richtungen lafe 
fen fich leicht erfennen und mit ihnen die Ideen: 
freife der Bölker, ihr religidfes, wiffenfchaftliches 
und flaatliched Leben. Damit fei die Hauptjache 
gewonnen und man werde einfeben Finnen, wes⸗ 
balb ein Golf eine beftimmte Richtung eingefchla> 
gen babe, und was fein Gigenthum fein Eönne. 

Nach den vorhin in der Kürze angedeuteten An« 
fihten bat nun der Berf. feine Gefchichte der reiz 
nen Mathematif bearbeitet — und er handelt des 
halb in dem erften Theile zunächft von dem Ge: 
fee der Entwidelung des Weltlebens — und zwar 
fucceffive von. der Entftehung der Körperwelt — 
von der Erdoberfläche — von der Schöpfung der 
Menfchen und ihren Urfigen — von der Sprache 
— von den vier Menjchenraffen und ihren Wane 
derungen — von den geiftigen und focialen Zu⸗ 
fländen in den erften Seiten — von den aftila= 
nifden Raſſen und ihren Sdeenkreifen — von 
den aflatifchen Raflen und ihren Richtungen — 
von Indien und Griechenland — worauf nod 
eine allgemeine Weberfiht und Schlußbemerkungen 

en. 

Aus diefen Erirterungen des Verfs fieht man: 
dag derfelbe Fein einfeitiger Mathematiker ift, fon: 
dern fic) auch in andern Zweigen des Wiffens 
umgefehen bat. Befanntlid) Fann in diefen Din- 
gen aber von einem pofitiven Wiffen, wie in der 
reinen Mathematif, fehr oft Feine Rede fein — 
es find oft nur mehr oder weniger wahrfcheinliche 
Meinungen (Hypothefen), die häufig divergiren 
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und einander entgegenfteben. Eine ausführliche 
Beurtheilung der Anfichten des Verfs Fann bier 
um fo mehr wegfallen, al& diefe Gegenftände eis 
gentlich gar nicht in die reine Mathematik gebi- 
ren — fo Flax und anziehend fie der Berf. aud 
behandelt bat — nur einige allgemeine Bemer: 
ungen deffelben wollen wir bier anführen. 

Mit der Schöpfung des Menfchen folk die Bil 
dungsgefchichte der Grde in ein neues. Stadium 
gelangt fein, weil der Menſch mit feiner freien, 
bewuften Thätigkeit mit Plan und Mbficht madd: 
tig (2) in das Naturleben eingreife und demfelben 
neue Wege anweife — und weil der Menfch dab 
Anfangöglied einer neuen Reihe fei, fo fol aud 
feine Beftimmung eine ganz andere fein, als die 
der Übrigen Gefchöpfe. Der Verf. nimmt eine 
bindende und eine löfende Kraft an — die legs 
tere iff das Leben felbft, welche von Anfang an 
thätig war; aber in der Materie gebunden, nur 
allmälig durd den Weltbildungsproceß zur Kreis 
heit gelangt — dad Leben fol erft im Menfchen 
wieder zur freien Selbftbeftimmung gelangen — 
die Materie fol dad freiwillig entäußerte, gefeffelte 
Leben, die bindende Kraft, der eigentlihe Bod 
fein. — Aus und duch fic) felbft fol die 
Materie nichts vermögen — und doch foll fie wies 
der Alles mit fi) in den gleichen Zuftand ziehen, 
das Leben binden und vernichten — aber in dem 
Augenblide ihres Werden’, wo fie das freie Le: 
ben zu vernichten ftrebt, fol fie dieſes an fid 
binden, ohne e8 ganz aufheben oder vernichten 
zu koͤnnen. Bis zur Schöpfung des Menfchen 
fol die Wirkung der Erde auf das freie Leben 
nur eine bedingte, alfo auch die Gegenwirkung 
eine bedingte gewefen fein — mit dem Erfcheinen 
der Vernunftwefen. foll fic) dieſes Verhältniß ges 
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ändert haben — ber freie Geift fol nicht mehr 
an die Schranken der Nothmwendigfeitögefege ge⸗ 
bunden fein; — die Schöpfung des Menfchen 
fol der alleinige Zweck der Naturproceffe fein (2). 
Das Loos des Menfchen fol darin beftehen: durch 
die Bernichtung der Materie aus eigener freier 
Kraft fich feinen Geift felbft zu fihaffen — das 
allgemeine Leben ift der Geift — Gott — der 
Geift, ber nun nicht denkt, ift fein Geift — das 
Leben, das nicht fchafft, Fein Leben — Denken 
und Schaffen find daher bei Gott dem Geifte, 
Eins — der Gedanke Gottes ift die Welt (2). — 
Die Schöpfung ift ohne Anfang und ohne Ende 
— die Welt befteht aus heilen (2) Gottes, die 
er durch den Entwidelungsproceß der Welt wie⸗ 
der an fic) zieht — in der ganzen Natur findet 
fein Gntftehen, fondern nut ein Uebergang aus 
einer niedern Ferm in eine höhere Statt — der 
feffelfrete Geift folk bei feiner Rückkehr in das 
allgemeine Leben fein individuelles Bewußtfein nicht 
verlieren können 2c. 2¢. 

Wenn aber der Verf. behauptet: man gelange 
zu diefen feinen Anfichten mit MNothwendigkeit, 
wenn man ohne vorgefaßte Meinung die Natur- 
efcheinungen prüfe, fo iff das wohl etwas zu 
viel behauptet — und es liegt am Tage, daß die 
mtgegengefeßte Wnficht, welche der Verf. nun bez 
fpricht, und wonach die Materie das allein wirk⸗ 
ih Seiende ift 2c. 2c., hierauf ebenfowohl An⸗ 
ſpruch machen könnte (2). Auch finden wir die Kri⸗ 
tif des Verfs über diefe zweite Anficht, welche er 
ganz richtig Dad Schooßkind unferer Zeit nennt 
— viel-zu hart (2). 

Der zweite Theil enthält die Gefchichte der Ma- 
thematif bei den alten Völkern bis auf die Ara- 
ber. Zunächſt bemerkt der Berf., daß erft vom 
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6. Sabrhundert n. Chr. an von einer Gefd 
der Mathemati— die Rede fein Fann — am 
beiten fet die Zahl zu ihrem abftracten Be 
erhoben — die Form dagegen erft viel fpäte 
einer höhern Stufe der geiftigen Eultur. 3 
ift höchſt wahrfcheinlih das Baterland der 
allgemein üblichen Darftellungsart der 3 
welche gewiß eine der merkwürdigften Erfir 
gen und ein höchft intereffanter Punkt in der 
widelungégefchichte de8 menfchlichen Geiſtes 
Der Kreis und das redjtwinklige Dreiek n 
die erften Figuren, welchen die Menfchen ihre 
merEfamfeit zumandten. Alle Völker, weldye 
gewiffe Gultur erreichten, batten den Sag: 
der Umfang des Kreifes dem 6fachen Halbe 
oder dem Ifachen Durchmeffer gleich fei. G 
rifhe Formeln für diefes Verhältniß, wies, 
fommen erft viel fpäter vor. Der pythagor 
Sat fommt bei allen Culturvil¥ern vor und - 
fo weit in das Alterthum zurück, daß fich 
Erfindung gar nicht angeben lift. Die 9 
wendigfeit zur Berechnung der Flächen führte: 
falls zu verfchiedenen Sägen — und e8 find | 
Saͤtze aus der Mrithmeti® und Geometrie 
vor der griechifchen Periode gewiß fehr viel 
Fannt gewefen; fie wurden aber nicht auf w 
ſchaftlichem Wege, fondern Durch empirische 
fahren gefunden, was nicht anderd zu erw 
war; denn aller Anfang ift ſchwer. 

Die wiffenfchaftlihe Mathematik beginnt 
bei den Griechen, deren Gefchichte der Verf. 
mit der entfprechenden Ausführlichkeit, mit g 
Klarheit und mit Unbefangenbeit erzählt. | 
treffend bemerkt der Berf.: daß diefe wefen 
Beränderung nur dadurch bewirkt wurde, da 
Griechen viele fremde Ideen und Gage (befor 
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durch Die Meghpter) erhielten, welche fie zum Nach⸗ 
denken veranlaßten, weil fie diefelben, als nicht 
ous ihrem Wefen hervorgegangen, nicht paffiv aufs 
nehmen Eonnten, fondern genöthigt waren, auf den 
Grund der Dinge zurüdzugehen. Die Größe übers 
haupt wurde nur anfchaulich ald Raumgröße dar: 
geftellt, fo daß fick) nur eine Geometrie entrwicelte 
— die Arithmetik wurde geometrifch dargeftellt und 
bildete einen Theil der Geometrie, welche ihrer 
Entftehung gemäß aus einzelnen Sätzen beftand, 
die in einen Finftliden Zufammenhang gebracht 
wurden. Die Geometrie wurde bei den Griechen 
nicht wegen ihrer Anwendung cultivirt, fondern 
alg eine reine Geiftesgymnaftit betrachtet, deren 
— nicht ſowohl in der Ausmeſſung der 
iguren, als vielmehr in der Erforſchung ihrer 
Eigenſchaften beſtand. 

Ein ſehr richtiges Urtheil fällt der Verf. über 
die Elemente Euklides: „Daß dieſes Syſtem einen 
höhern Grad von Vollkommenheit zeigt, als die 
frühern, iſt natürlich; es iſt aber ebenfalls der 
Fortbildung fähig und als künſtliches Syſtem auch 
der Verbeſſerung bedürftig. Die Geſchichte einer 
jeden Wiſſenſchaft zeigt uns, daß ſie ſich in ihrer 
erſten Entſtehung nur ſchwer fortbewegt, an Klei⸗ 
nigkeiten hängt, Unweſentlichem hohen Werth bei⸗ 
legt. Der Geiſt iſt noch nicht frei; er kann ſich 
nicht erheben, das Einzelne feſſelt ihn noch; nur 
dieſes vermag er zu faſſen und ſich damit zu be⸗ 
ſchaͤftigen, wie ſich dies in der Form und Art der 
Behandlung der Wiſſenſchaft ausſpricht. Die Ma⸗ 
thematik konnte von einer ſolchen Schwerfälligkeit 
um ſo weniger verſchont bleiben, als zur Zeit ih⸗ 
‘ter Entwickelung überhaupt nichts feſtſtand, und 
fie allein die einzig ſichern Refultate Darbot. Man 
fuchte fie dedwegen mit einem Gerüfte qu umae: 
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ben, welches Feinen einzigen Ausmeg darbot, und 
aud) dem begriindetften Zweifel nicht zugänglic 
war. Daß jugendliche wiſſenſchaftliche Denken be⸗ 
durfte eines ſolchen Apparates, wie wir ihn im 
Euklid erblicken; ohne ihn würde ed gar nicht zu 
feiner Entwidelung gelangt fein. Dies Alles that 
der geiftreichen Behandlung der Geometrie Feinen 
Eintrag; im Gegentheil muß man erflaunen, mit 
welcher Gewandtheit und mit weldem Scharffinne 
die Griechen jede Schwierigkeit zu überwinden wuß⸗ 
ten. Mit diefem Berhältnig hängt nun die apho⸗ 
riftifche Form enge zufammen; fie iff der Muss 
drud diefer Vereinzelung; die Fleinen Kreife was 
ren leichter zu überfchauen und zu faffen, und debs 
wegen wirb noch heute beim erften Unterrichte der 
Jugend davon ein vortheilbafter Gebrauch ges 
madt. Was aber zu den Beiten Euflid’5 Be 
dürfniß war, Fann ed heute nicht mehr fein, und 
wenn ein geomettifcher Schriftfteller dieſe Umftänd« 
lichkeiten vermeidet, fo kann ihn der Vorwurf, 
von der alten Grundlichkeit und Schaͤrfe abgewi⸗ 
chen zu ſein, gewiß nicht treffen.“ 

Das Syſtem des Cuklid hat allerdings weſent⸗ 
liche Mängel, was beſonders darin ſeinen Grund 
hat, daß oft durch Conſtruction das herausgebracht 
werden ſoll, was ſchon in dem Begriffe der Sache 
liegt, wie z. B. in der Theorie der Parallelen, 
und daß die Begriffebeftimmungen (Definitionen) 
oft mangelhaft find, wie 3. B. die der geraden 
Linie, der Ebene (deren Möglichkeit oder Eriftenz 
nicht einmal nachgemiefen ift), deb Parallelismus 
(welche eine bloß negative ift) 2. Wenn in neuern 
Syftemen und Lehrbüchern der Geometrie aud 
das eine und andere in Ddiefer Beziehung verbefs 
fert ift, fo laffen fie Doch noch Vieles zu wünfchen 
übrig — und manche ſind ſo oberflächlich, daß 
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die Geometrie darin zu einer bloßen Anfchauungs- 
wiffenfdjaft berabfinft. Ein naturgemdfes, voll 
flindigeS und objectiv confequented Syftem der 
Geometrie — ein Guflid der Gegenwart — fehlt 
und bis jet noch. Hierauf werden befonders die 
Arbeiten ded Archimedes aus Syrakus, welcher 
juerfi die eigentliche Rechnung in die Geometrie 
enführte, und dann die des Diophantus näher 
analyfirt. In Bezug auf den Lebtern bemerkt 
ber Verf.: daß er höchſt wahrſcheinlich indifche 
Quellen benugt habe. Als befonders wichtig für 
die Gefdhidte der Mathematil werden ferner die 
mathematifhen Sammlungen des Pappus aus 
“ Merandrien erwähnt. 


Ebenfo ausführlid” handelt der Verf, von der 
Rathematif der Inder. C8 wird gezeigt: daß 
die Inder gar Feine eigentliche wifjenfchaftliche Geo- 
metrie, wohl aber eine fchon weit audgebildete 
Mrithmetif und Algebra hatten — namentlich die 
unbeftimmte Analytit war fehr weit — und ift 
aft im Anfange des 17. Jahrhunderts in Curopa 
unabhängig von indifchen Quellen wieder erfuns 
den. Brahmegupta’s Arithmetif und Algebra und 
Bhaskara’s Lilavati oder Rechenkunſt, fo wie def= 
fen Vija-Ganita oder Algebra werden ausführlich 
analyfirt. Sn diefem leßten Buche fommt ſchon 
vor, dag VA fowohl pofitiv als negativ zu neh: 


men, und  —a unmöglid fei — und von > 


=O heißt ed: »Diefe Größe erleidet Feine Ber= 
änderung, wie man fle auch vermehren, oder ver- 
mindern mag, wie der ewige und unendliche Gott 
fid) nicht verändert bei der Schöpfung oder Bere 
körung von Welten, obgleich zahllofe Belen avs 
ym hervorgehen, oder in ibn zurückkehren.“ 
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Am Schluffe der Gefchichte der indifchen Mas 
themati® bemerkt der Berf. ausdrüdlih und wies 
derholt: wie unrichtig es ift, Alles den Griechen 
zujufchreiben — daß nur Gegenfätliched umges 
ftaltend und bildend wirken Fann. Eine ſolche ges 
genfeitige Ginwirfung entgegengefehter Glemente 
(die geometrifche und arithmetifde Richtung) habe 
ohne Zweifel aud) zwifchen Indien und Griechen: 
land Statt gefunden — und zwar anfangs nidt 
unmittelbar, fondern über Babylon. So fet die 
Anregung zu der eigentlichen Geometrie den Gries 
den aus Aegypten, zur Arithmeti® aus Babylon 
und zur rechnenden Geometrie aus Indien ges 
fommen. | 

Nun folgt eine Furze Gefchichte der Mathemas 
tif der Chinefen und darauf eine ausführlichere 
der der Araber. G8 ergibt fic): daß die Araber 
weder die Griechen in der Geometrie, nod) die 
Inder in der Algebra erreicht haben — und daß 
fie nicht fowohl für die Ermeiterung als für die 
weitere Verbreitung der Wiffenfchaft gewirkt ha⸗ 
ben. Ihre eigentliche Aufgabe war die Verbin⸗ 
dung der Rechnung mit der Geometrie Sie baz 
ben uns beide Richtungen vereinigt überliefert und 
ihre Commentare dad Studium erleichtert. Gus 
ropa würde in feinen damaligen Zuftänden nicht 
fähig gewefen fein, die Eultur der alten Welt aufs 
zunehmen, wenn fie nicht nach und nach und 
ſtückweiſe in einer leichten, zugänglichen Form 
durch lebendige vermittelnde Zräger wäre geboten 
worden. 

Der dritte Theil enthält die Entwidelungsges 
fhichte der Mathemati® bei den neuern Bölkern 
bis in den Anfang des gegenwärtigen Sabrhuns 
dert. Zunächft iff von der Mathematik der RSs 
mer die Rede, welche für die Kortvildung, deride 
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ben nicht8 geleiftet haben — und nur des Zu⸗ 
fammenbanges wegen erwähnt werden. Hierauf 
folgt die Gefchichte der Mathematik in den abend: 
landifden Reichen von 500 — 1200. Sehr rich: 
tig bemerkt der Berf.: „Mit Unrecht bezeichnet man 
die auf den Untergang des römijchen Reiches fols 
genden 7 Sahrhunderte als eine Zeit der Finfter- 
niß oder des BerfalleS; fie müflen vielmehr als 
die Zeit der neuen Grhebung betrachtet werden, 
welche, wenn man die Macht betrachtet, mit der 
fie befämpft wurde, nur langfam vor fich geben 
fonnte. Die geiftige Thätigfeit war in diefer Zeit 
größer, als in der der vorhergehenden Jahrhun⸗ 
derfe; Denn jene legte ein Fundament, während 
diefe verfallen ließ. Die Germanen haben (bei 
ihrer Befiegung der Römer) Feine Wiffenfchaften 
und Erfindungen mitgebracht, fie haben aber eine 
verfunfene und abgeftandene Gultur vernichten 
belfen und die Fähigkeit eingepflanzt, aud den 
Xrfimmern eine neue und lebendslraftige Gultur zu 
miehn.” 

Mit dem Anfange des 13. Jahrhunderts bes 
gann für die mathematische Wiflenjchaft eine neue 
Zeit, indem das indifche (decadifche) Zahlenſyſtem 
"und die Algebra durch Bonacci, einen Kaufmann 
aus Piſa, in das chriftliche Europa eingeführt 
wurde. Daufend Sabre hatten die Griechen zur 
Entwidelung ihrer Mathematik gebraucht, und tau= 
jmd Sabre waren zu ihrer Wiederherftelung in 
den Abendlindern erforderlih. Die erfte Hälfte 
diefed Zeitraumes wurde verwandt, um aus den 
Iteinifchen Schriftftellern die fpärlichen Refte grie- 
chiſcher Wiffenfchaft zu erlernen; die zweite Hälfte, 
um aus arabifchen Quellen ein Gemifch indifch- 
griechifcher Wiffenfchaft aufzunehmen. In der zwei- 
tm Hälfte bes 15. Jahrhunderts hörte die Meyro= 
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duction auf und die frei felbfländige Forfchun 
trat wieder ein, welche mit Megiomontanus b 
gann. Ihm folgten Pacioli, Werner, Rudolp 
Scipio, Ferro, Bartaglia, Gardanus, Bombel 
Stiefel, Biete, Girard, deren Leiftungen der Ber 
näher bezeichnet — und zulegt bemerkt er fel 
richtig: „Es Fann Faum etwas Einfacheres gebe 
al8 die Art, wie man fich die Cntftehung di 
Gleidungen denken muß, und dod iff man t 
Laufe vieler Jahrhunderte nicht darauf gefomme 
Um erkennen zu lernen, daß Bleichungen entf 
ben aus der Multiplication einfacher Factoren un 
daß fie fich in diefe wieder müflen auflöfen laffe 
dazu bedurfte es Männer wie Bieta, Girard, Har 
riot (und felbft jegt noch Männer wie Gan 
Gaudy ꝛc.; denn noch jet müht man fic ab 
direct zu beweifen, daß jede Gleichung wenigften 
eine Wurzel von der Form a+b /—1 hat!— 
Und nod) {pater war die Gemohnbeit, an da 
Alten zu hängen, noch fo mächtig,.daß, nachder 
man die Realität der negativen Wurzeln erkanı 
hatte, fie noch falfche Wurzeln genannt wurden. 
(Daffelbe ift noch jeßt der Fall — denn nod jet 
werden die Begriffe des unendlidd Großen un 
unendlich Kleinen bald angenommen, bald vet 
worfen, obgleich fie unmittelbar durch die Entflı 
hung ftetiger Größen an die Hand gegeben we 
den — und noch jebt ift die Gauß'ſche Theor 
des Imaginären nicht allgemein angenommen, ol 
gleich fie faft Y, Jahrhundert alt und fo einfa 
und naturgemäß ift, wie nur etwas fein fann! — 


(Schluß folgt). 
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Stuttgart 

Schluß der Anzeige: » Die Gefchichte der rei 
nen Mathematif in ihrer Beziehung zur Gefchichte 
der Entwidelung des menfdliden Geiftes. Bon 
A. Arneth.4 

Hierauf folgt die Gefchichte der Grfindung der 
Logarithmen — und über die Einführung der 
Idee des Unendliden in die Mathematif durch 
Kepler bemerkt der Verf. fehr richtig: „Eine folche 
Borftellung, die den Indern geläufig war, wags 
ten aber die Griechen nicht, fie umgingen fie auf 
Hinftliche Weife, und dadurch wurden ihre Berweife 
böchft ſchwerfällig. (Daffelbe ift auch in unferm 
Sabrhundert bei Lagrange ꝛc., hinſichtlich der hö⸗ 
bern Analyfis der Fall gewefen — und felbft die 
jest fo beliebte Grenzmethode ift nichts weiter, 
alé ein folches Scheingerüfte). Man begreift aber 
leiht, wie die Griechen bei ihrer Richtung einer 
Borftellung ausweichen mußten, bei welder ihnen 
die Sache gleihfam unter den Händen verfchwand 
und fie nichts Darftellbares mehr hatten, woran 


(126) 
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fie fic) halten Eonnten. Kepler brach nun juerft 
diefes Verhältnig, und bat dadurch der Mathe: 
matik einen großen Dienft geleiftet; denn bei als 
-Ien derartigen Dingen fommt e8 nur darauf an, 
daß Jemand den erften Schritt thut. Die Gin: 
führung der Idee des Unendliden war fo noth: 
wendig, daß ohne fie gar Feine Fortfchritte von 
Bedeutung möglich gewefen wären, und fie wird 
fic) immer erhalten, wie fehr man fich aud) bes 
müben mag, fie zu verdeden oder zu umgehen.” 
Weiter werden die Methoden von Roberval und 
Fermat für Zangenten, fo wie für Marima und 
Minima befprochen — dann das Wiederaufblühen 
der fynthetifden Geometrie — und die Erfindung 
der analytifchen Geometrie. In Bezug auf legs 
tere fagt der Berf. ebenfo bündig ald treffend: 
„Die Gleichung einer Curve ift der Inbegriff als 
ler ihrer Eigenfchaften, und der Geometer fann 
fie fämmtlidy aus ihr ableiten. Man erkennt leicht, 
welche ungeheure Ummälzung die Geometrie bier: 
durch erfahren mußte.” 

Aud) die Arbeiten von Wallis, Brounker, Bars 
row, Huygens rc. werden kurz erwähnt — und 
zulegt folgt ein allgemeiner Ueberblid, wobei auch 
die Philofophie und Religion nicht unerwähnt bleis 
ben. Sn Beziehung auf erftere heißt e8: „Eb 
fdreckte die Menfchen nicht ab, wenn fie ein pbis 
Iofophifches Gyftem nad) dem andern fallen fas 
ben; fie ergriffen daB Neue mit derfelben Gier 
und demfelben treuen Glauben an feine Unfehl« 
barkeit. Dies beurFundet ein Bebürfniß bei den 
Menſchen; fie wollen denken, und frei denfen; fle 
wollen lieber fchaffen, als das Gefchaffene betrach⸗ 
ten. — Unter allen Volkern Europas bat das 
deutfche Voll am meiften diefer Richtung fich bine 
gegeben. Die Philofophie hat zu allen Seiten eine 


Ameth, Sefchichte b. reinen Mathematif 1667 


tg Anregung gegeben und die geiftige Thätig⸗ 

dt wad) gehalten; fie bat die Menfchen über ihre 

—— Sphäre gehoben und ihr Selbſtgefühl 
A . 


Bulegt folgt nun die Gefdhichte der Mathemas 
WE von der Erfindung der Analyfis des Unendli- 
den bis in den Anfang des gegenwirtigen Jahr: 
hunderts. Sehr richtig bemerkt der Berf.: daß 
die Newton'ſche Flurionsrechnung urfprünglich nur 
einen fpeciellen Charakter, wie alle frühern Mes 
thoden gehabt, und nicht für fich, fondern nur in 
ihrer Verbindung mit der Geometrie und Mecha⸗ 
nif beftanden habe; aber von ihrem Erfinder ſchon 
in großer Ausdehnung angewandt fei. Hierauf 
wird Die Leibnizifche Grundlage der Differentials 
rechnung entwidelt — aber wohl gar zu Furz, 
als daß fic) ein damit noch Unbefannter einen 
mauen und vollftändigen Begriff davon machen 
Önnte. Auch ift es nicht ganz richtig, wenn der 
Berf. bemerkt: dag fic) Leibniz nicht abgemüht 
babe: das unendlich Kleine zu umgehen — was 
er allerdings wiederholt gethan; denn bald betrach⸗ 
fet ex die dx, dy al8 abfolute Nullen — und 
bald als endliche Örögen — und überhaupt fcheint 
Leibniz mit der begrifflihen Begründung feiner 
Gfindung nicht ganz ind Reine und Klare ges 
fommen zu fein — obgleich feine indirecte Bes 
wesführung fehr treffend ift. 

Mit Recht bemerkt der Berf.: daß der Streit, 
weicher fich zwifchen Newton und Leibniz über 
des Recht an diefer wahrhaft großartigen Erfin⸗ 
dung entfponnen, für unfere Zeit fein Sntereffe 
verloren habe; aber von Kepler bis auf Leibniz 
tete bei jedem folgenden Bearbeiter die Idee ded 
Gegenftandes immer Elarer hervor; der Ueberqang 
fi unmerih; Giner endlich mußte fe in ihrer 
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ganzen Reinheit, abgelöft von allen Mebendinger, 
ausſprechen, und diefer war Leibniz. 

Als Fortbildner der neuen Analyſis werden nun 
die Bernoullis, Hospital ꝛc. und beſonders Gules 
genannt, worauf der Berf. zur Bariationsrechnung 
übergeht, und fehr richtig bemerkt: daß diefelbt 
nicht für fic), fondern nur in Verbindung mit de 
Differentials und Sntegralrednung befteht, unt 
zum Swede bat: die Function der Berdnderliches 
gu finden, welde unter gewiffen Bedingungen zr 
einem Marimum oder Minimum führt. 

Endlih folgt der Schluß und. der Uebergam 
in eine neue Periode, welche mit Laplace, Legen: 
dre 2c. beginnen und mit Lacroiz ſchließen foll 
welche der Berf. die der Begründung (7) der Ana 
lyſis des Unendlichen nennt — und die nun fol 
gende Periode, in welche die Arbeiten von Gauß 
Sacobi, Cauchy 2c, fallen, wird die der Entwide 
lung (und aud) der feftern Begründung) genannt 
Auch diefe Periode habe ihre eigenthümliche Seit 
und ihre culturgefchichtliche Bedeutung, auf bera 
Auseinanderfegung der Berf. leider nicht ebenfi 
ausführlich, wie auf die der frühern Perioden ein 
geht, fondern nur über einzelne Zweige, wie bi 

Theorie der Gleihungen, Giniges fagt. Durd 
eine gehörige Betrachtung der enormen Fortſchritt 
der Mathematik in der erften Hälfte des 19. Jahr 
hunderts würde der Verf. den Werth feines Wer 
Ges bedeutend erhöhet haben — befonders für Ma 
thematifer von Fach. Gerade weil fi das Ma 
tertal fo fehr angehäuft bat, ift eine unparteiifch 
Beurtheilung deffelben von fo hoher Wichtigkei— 
um dad Studium der Wiffenfchaft von dem un 
niigen Ballafte zu befreien. Ref. hält eine durch 
greifende „Kritik der reinen Mathematik für eh 
ebenfo zeitgemäßee Unternehmen, al8 8 eink Rant 
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Kritik der reinen Vernunft für die Pbilofophie 
war. Freilich wird bier dieſes Gefchäft ſchwieri⸗ 
ger, ald für die frühen Perioden. Es ift wohl 
ein Serthum des Verfs, wenn er behauptet: daß 
bie Entwidelung der Functionen in Reiben mits 
telft bed Taylor fden und Maclaurin’fchen Satzes 
at oft fdneller zum Ziele führe; aber auf Kos 
Der Klarheit und Einficht in die Sade. — 
Sebtere foll nur die ehemalige combinatorifche Bes 
handlung, weldye die directe Methode genannt 
wird — die andere Die indirecte (2) gewähren 
GM). — Die wahrhaft adäquate oder immanente 
Gntwidelungsmethode ift offenbar nur die, welche 
die Bedingungen ihrer Möglichkeit und Gültigkeit 
von vorn herein mit fic) führt (wie bei dem 
Gauchy-Maclaurin’shen Sage), was bei der com: 
binatorifden Methode durchaus nicht der Fall ift. 
Anwiefern ed natürlicher und Elarer oder divecter 
fein foll, das (x + h)na aus (x +- a) (x -++ b) (x-bc) 
.... als aus xD hervorgehen zu laffen, wiiften 
wir nicht zu fagen. Jedoch fügt der Verf. fo- 
*— ausdrücklich hinzu: „Wenn man keiner ein⸗ 
eitigen Richtung huldigt, fo muß man aud die⸗ 
fer (indirecten, künſtlichen ?) Beweisart Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren laſſen; denn die directen (2) Bez 
weife find nur bei den Functionen (y=(x-Hh)n, 
u. f. mw.) anwendbar, welche... . Auch for- 
dert der Werf. die Bedingung der Konvergenz 
(welche er jedoch unrichtig angibt; denn eine un- 
endliche Reihe ift bekanntlich deshalb nod nicht 
convergent, weil ihre Glieder immer Bleiner wer: 
ben) — aber es foll eine ganz falfche (?) Anficht 
fein: fic) bei Neihenentwidelungen gleich von vorn 
herein von der Idee der Annäherung leiten zu 
laffer — man bemme dadurch unndthigerweife 
ben Flug der Wiſſenſchaft (die Analyſis (oW wh 
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nicht fliegen — fondern fi) nur auf feftem Bo: 
den bewegen — auch ftellt die unendliche Reihe 
die Function nicht bloß annähernd, .fondern ab: 
folut genau dar! —). Die Combinationslebre 
bildet allerdings eine höchſt intereffante felbftandige 
abftracte, rationelle Wiffenfchaft, wie die Arithme⸗ 
tif und Geometrie, deren Gefege der Mathemati- 
fer Eennen muß, und welche namentlich in der 
Theorie der zufälligen Ereigniffe (Wahrfcheinlid: 
Feitörechnung, fiber deren Gegenftand und Bears 
beitung, beiläufig bemerkt, der Berf. fein Wort 
fagt) ihre legitime Anwendung finden, wenigftens 
bis zu einem gewiffen Punkte; allein von ber 
Anfiht: dag die Combinationslehre daB Funda⸗ 
ment der mathematifchen Analyfis fet, ift man 
feit den Cauchy’ {den Arbeiten ganz zurückgekom⸗ 
men — meil nicht der Begriff der zufälligen Com⸗ 
bination, fondern der der fletigen Berdnderlichen 
und der Function derfelben die Grundlage der ges 
fammten Analyſis bildet. Und in der Bhat wird 
eine analytifche Unterfudung durch combinatoris 
fche Betrachtungen (abgefehn davon, dag man oft 
fo weit gar nicht audzuholen braucht) nie voll: 
ftändig erreicht — felbft in den einfachften Fällen 
nicht (wie 3.8. bei dem binomifchen Bheoreme 
(x +h)n, 2.), und es find immer noch anderweite 
Betrachtungen durchaus erforderlich. 

Der Berf. fommt nun nochmald auf die Fort: 
fehritte der unbeftimmten Analyti® (Theorie der 
Zahlen) — die der Lehre von den Gleichungen 
— der fonthetifchen und analytifden Geometrie 
und feine allerdings nur kurzen Bemerkungen find 
im Allgemeinen ebenfo treffend, wie biöher. Sn 
Bezug auf die Theorie der Zahlen fagt er: „In 
Europa hat Fermet den Anſtoß gegeben; Euler 
und Lagrange haben nebfl andern Mitarbeitern 
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die Sache weiter geführt; aber erfl Legendre und 
Gauß haben die Theorie der Zahlen gegründet. 
Mit Recht haben jest diefem fchönen Zweige viele 
und ausgezeichnete Kräfte fic) zugewandt, deren 
vereinten Bemühungen ed hoffentlich bald gelin= 
gen wird, bem Gegenflande eine naturgemäße (?) 
und einfache Entwidelung zu geben — und eine 
Form, Durch welche er mehr mit den andern 
Zweigen der Mathematik übereinftimmt (2). Nur 
hierdurch wird er größere Theilnahme und allges 
meinere Verbreitung finden. Ein derartiger Vers 
fuch iff bereits von Grelle gemacht, und es ift zu 
wünfchen, daß er feine Wirkung nicht vers 
fehlt (2). 

In fireng wiflenfchaftlihem Sinne wird jede 
Fortbildung der höhern Arithmeti® nur auf der 
Gaus {den Grundlage gefchehen miiffen, wie dies 
auch die dazu befähigten Männer: Zacobi, Lejeune= 
Dirichlet, Gifenftein 2c. gethan haben — wogegen 
die Crelle'ſche „encyklopädiſche Darftellung * nur 
alg eine reformatio in pejus — ein Rüdfchritt 
— erfcheint, die höchftens für elementare pädago= 
gifde Swede brauchbar ifl. Gerade darin befteht 
der hohe wiffenfdaftlide Werth der Gauß'ſchen 
Behandlung, daß der bloße Calcül mehr in den 

tergrund, das reine Denken dafür an die 

tele tritt — wie Died überhaupt die Zendenz 
der neuern Richtung ift — worin Gauß feiner 
Zeit um ein halbes Jahrhundert vorangeeilt war 
— gerade darin befteht die hohe bildende Kraft 
biefeS Sweiged der Mathematif, dag faft Alles 
burd) ba’ reine abftracte Denken erlangt 
werden muß, wobei uns Feine finnlide Anfchauung 
wie in der Geometrie zu Hülfe kommt. Schon 
Euler fagt: »Le vrai dynamométre du génie 
est placé dans la theorie des nombres.« 
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Ganz juleht Fommt der Verf. nochmals F 
auf feine Betrachtungen im erften Theile zurüd, 
namentlich auf fein „Gefeh ded Kortfchritteß., 
wonach die geiftigen Proceffe Maturproceffe find, 

u. f. wm. — Aus dem Obigen fieht man: daß 
bas in Rede flehende Werk Fein rohes gedankens 
lofes Product eines einfeitigen Mathematikers ift 
— daß die Urtheile des Verfs im Allgemeinen 
richtig und unbefangen find — wenigſtens in Be 
zug auf mathematifde Dinge — und daß mits 
bin dad Bud) fomohl angehenden Mathematikern, 
wie Lehrern der Mathematik an höhern Anftalten 
mit Recht empfohlen werden Fann, denen die eins 
fache und Flare Darftellung des Verfs gewiß zus 
fagen wird, Dr. Sdnufe. 


Wier 
Carl Gerold und Sohn 1854. Grundzüge der 
pathologifchen Hiftologie von Garl Wedl Dr. 
Privatdoc. zu Wien. Mit 203 Holzfchnitten. IV 
und 825 ©. in Octav. 


Die pathologifche Hiftologie hat fih im Bers 
lauf der lebten fünfzehn Sabre einer fehr leb⸗ 
‚haften Gultur zu erfreuen gehabt, ihre Litteratur 
bat mit jedem Sabre einen anfehnlicheren Umfang 
gewonnen, doch haben wir bi’ jeßt nur zwei, ihr 
ganzes Gebiet umfaffende und ihr ausschließlich 
gewidmete Handbücher, das erfle wurde in den 
Sabren 1845 und 1848 von Ginsburg ber: 
auögegeben, das zweite liegt und hier vor. Wenn 
wir dieſes flattliche Werk feines reichen und ges 
diegenen Inhalted wegen alé eine erfreuliche Grs 
fheinung im Gebiete unfrer Wiffen(chaft begrüs 
fen, fo miiffen wir dod) von vorn herein die 
Befürchtung ausfprechen, daß daffelbe trog vieler 
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guten und werthvollen Seiten, doch leider zu dens 
imigen Büchern gehört, welche eigentlich für Nie 
mand gefchrieben werden. Gin folched Werk, wie 
bas vorliegende, Fann feine Bedeutung nur nad) 
yet Ridtungen hin haben, ald Lehrbuch für 
direndbe und angehende praktiſche Aerzte oder 
als. ein, Ddiefen fpeciellen Zweig ber Wiflenfchaft 
a8 Ganzes umfaflendes und ihrem derzeitigen 
Standpunkte nach, fo weit derfelbe nad) den eig- 
nen Unterfuchungen des Berf. Geltung haben 
kann, darftellendes, für die gefammten Bertreter 
der Wiſſenſchaft beflimmtes Handbuch. G8 fcheint 
num, als babe fich der Verf. eine diefer Richtun⸗ 
gm in’S Auge gefaßt, fondern fic) feine Aufgabe 
nz vag und im Allgemeinen geftellt, aber die⸗ 
em Umftand ift e& nun auch zuzufchreiben, wenn 
dad Werk troh der darin niedergelegten ausge⸗ 
dehnten Unterfuchungen und Beobachtungen ded 
Berfö, welche fo vieles für die Wiffenfchaft ver: 
wetthbares Material enthalten, nach Feiner Seite 
befriedigen Tann. Als Lehrbuch hat es vor Allem 
ven Mangel eines zu großen Umfanges und da- 
mit verbundenen febr hohen Preifes, aber auch 
die Darftellung des Gegenftandes felbft miiffen 
wir als eine für ein Lehrbuch verfehlte anfehen: 
teils ift die Behandlung der einzelnen Abfchnitte 
(hr ungleihmäßig, viele Einzelheiten werden mit 
der größten Ausführlichleit behandelt, andere Dinge 
kaum berührt oder unverhältnißmäßig fur; abge: 
naht, die Darftellung ift nur felten feft, bes 
fimmt, wie e8 der Lehrzwed verlangt, fondern 
nur zu oft ſchwankend, ferner in Betrachtungen 
übergehend, welche der Richtung eines Lehrbuch 
fremd find und in die eines Werkes der Wiffen- 
haft einfchlagen, den Schüler aber nur verwir⸗ 
ten miiffens ganz fremd dem Swede eined Lets 


1674 Goͤtt. gel. Anz. 1854. Stüd 168. 


buche find ferner die vielen Mittheilungen von 
Detailunterfuchungen, die wobl für die Wiffens 
ſchaft wilfommne Beiträge find, aber nicht für 
den Schüler paffen, da fie meift Feine Frage in 
der Art zum Abfchluß bringen, daß etwa dem 
Schüler Klarheit daraus werden könnte. Kaflen 
wir nun die Stellung ded vorliegenden Werkes 
als rein wiffenfchaftliched Werk auf, fo vermiffen 
wir zundehft ein griindlides und ausführliche 
Eingehen auf die Litteratur, die für ein Buch, in 
weldem der Standpunkt der betreffenden Wiffens 
[haft ausgedrückt fein fol, unumgänglich noth: 
wendig ift. Für diefen Mangel finden wir aber 
auch ferner keinen Grfag in des VWerf— eignen 
Unterfuchungen, deren Darftelung er in den Bors 
dergrund ftellt, diefelben. erftreden ſich zwar auf 
die Mehrzahl der pathologifhen Gewebe, aber 
manche find faum namentlich erwähnt, viele nur 
einmal oder nur flüchtig unterfucht worden und 
nur wenige in einer erfchöpfenden Weife Durchges 
führt. Diefe Mittheilungen aber würde man viel 
lieber in kurzen Zournalauffäßen lefen, als fie 
jest neben fo vielen weniger wichtigen und oft 
nur für den Schüler gefchriebenen miibfam bers 
vorfuden zu müflen. Das Buch enthält alfo 
für den Schüler zu viel, für die Wiffenfchaft zu 
wenig und infofern fann man eben fagen, e& ift 
fo recht für Niemand gefchrieben. Webrigens kann 
man dem Berf. für die Mittheilung der Unterfus 
chungen nur dankbar fein, in einer fo jungen 
und in der Cntwidlung begriffenen Wiffenfchaft 
wie die pathologifche Hiftologie find alle Baufteine 
willfommen, und daß fic) fo mancher gute Baus 
ftein, fo mander Beitrag zur Förderung der Wil: 
fenfhaft auch im vorliegenden Werke findet, if 
freudig anzuerkennen und hervorzuheben. Ich 
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femme endlich noch zur Beſprechung eines Hunks 
8, welcher das Studium dieſes Werkes fehr ers 
fhwert, ja zumeilen faft unerträglich macht, es ift 
das die an vielen Stellen fo unklare, ja confufe 
Manier der Darftelung und Schreibart: die größs 
ten Härten der deutfchen Sprache wiederholen fid 
faft auf jeder Seite; ferner: ftatt die Rede einfach 
dabin fließen zu laffen, beliebt e8 dem Berf. nur 
zu oft fid) in gelehrt fein follenden, mit allerlei 
Fremdwirtern ausgeſchmückten, abftrufen Betrach- 
tungen zu ergehen; er liebt es zuweilen, um eine 
Sache darzuthun, eine Art mathematifde Kormel: 
bildung anzuftellen, was aber meift dem Gegen= 
fand gar nicht angemeffen ift und ibn noch mehr 
verwirrt; er braucht ferner fehr gern Fremdwör⸗ 
ter, aber oft da, wo fie gar nicht befonderé bes 
jeichnend find und in einer völlig ungebräudjlis 
hen Art, fo 3. B. nennt er geformte Beftands 
theile einer Maffe „formelle, zwei Körper von glei= 
her Geftalt nennt er „ifomorph“, ohne die 
Bedeutung dieſes Ausdrucks in der Chemie zu 
berückſichtigen, circumfcripte Veränderungen bezeich- 
net er als „concrete” 2.5 fehr geplagt werden wir 
mit dem Wort Kategorie, Über welches wir in 
Parenthefe belehrt werden, daß ed Gedankenform 
beißt, und für welches der Berf. eine foldye Bor: 
liebe bat, Daf er geneigt ift die Neubildungen in 
„Bamilienkategorien ” einzutheilen; e8 würde mit 
leicht werden, eine Menge bier einfchlagende Ein: 
zelheiten aufzuzählen, doch laffen fic) diefe Ber= 
fiöße beffer fühlen als demonftriren. 

Eine kritiſche Befprechung der einzelnen bs 
ſchnitte würde fo fruchtbar fein, daß bei Dem eng 
zugerechneten Raum nicht daran zu denken iſt 
und ich begnüge mich Fury die Art der Anords 
nung des Materials anzugeben. An einer Eins 
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leitung ftellt der Berf. kurz die Aufgaben der Pas 
thologie überhaupt und der pathologifden Hifte: 
logie im Befonderen feft und gibt dann eine Furze 
Veberficht der mechanifchen Hülfsmittel beim Mis 
Froffopiren; der wiffenf{daftlide Standpunkt des 
Verf— wird am beften durch die auf S. 2 sae 
bene Definition carafterifirt: „Die Pathologie ift 
eine auf pbyficalifchen, chemifchen und anatomis 
fhen Xhatfachen begründete theoretifche Wiſſen⸗ 
fchaft der Krankheit.» Der allgemeine Theil des 
Buches umfaßt folgende Abfchnitte: 1. Die pas 
thologifhen Beränderungen in der Gireulation, 
Congeftion, die verfchiedenen Arten der Erfubate 
und ihre Metamorphofen, die Krafen, binfichtlic 
welcher der Gerf. zu dem Refultat kommt, „daß 
die idiopathifchen ober primären Blutkraſen als 
foldye noch nicht nachgewiefen find und die urſäch⸗ 
liche Beziehung zu den verfchiedenartigen Erfudas 
ten nod) zweifelhaft fein muß, anderfeits ift nicht 
zu leugnen, daß die in vielen Fallen offenbar fes 
eundär nach einer voraudgegangenen Srtlidjen Afs 
fection entwidelten Blutfrafen auf nachfolgende 
Erfudationen nach ihrer Art influenziren.« — 2. 
Die pathologifden Veränderungen der normalen 
Zelle; diefelbe febt nach dem Verf. das „eigents 
lihe Parenchym” zufammen, weshalb rafchere Forts 
pflanzung derfelben die Hypertrophie der Organe, 
ihr Abfterben aber die Atrophie derfelben darftellt, 
da die meiften Organe des reifen Körpers nicht 
aus Zellen zufammengefeßt find, muß dahin ge- 
ftellt bleiben, wo das „eigentliche Parendym der 
Drgane des Vfs zu fuchen ift.— 3. Die pathos 
Iogifch neugebildete Selle, welche nach dem Berf. 
ftet8 aus amorphem Blaftem hervorgeht; von ibe 
kommt der Berf. auf die fecundäre Anordnung der 
Glementarorgane und ftellt ald Sypen derfelben 
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den aerolaren und papillöfen oder zottigen bin, welche 
die Bafis bilden, ich halte diefen und alle folgens 
den, daffelbe Thema behandelnden Abfchnitte für 
die unflarften des ganzen Buche, hervorgegangen 
ans willürlichen Abftractionen aus unvollftindi= 
gen Beobachtungen. 4. Bildung der Fafern wird 
nach Schwann gegeben. 5. Die Bildung des aero- 
laren Gewebes und der papillöfen Neubildung, 
wird bier noch einmal befchrieben, doch in einer 
fo eigenthümlichen, für mich fo völlig unverftind- 
lichen Weife, daß ich auf den Pafjus (S. 92—99) 
felbft verweifen muß. 6. Bildung der Gefäße, 
geht theild aus flernförmigen Sellen, theils aus 

ermebrung der normalen Gapillaren hervor. 8. 
Bildung der Cyften; die Cyfte ift nach dem Verf. 
„eine auf Fleinere oder größere Gemwebsabfchnitte 
begrenzte, erceffive Bolumensvermehrung der Hohls 
räume des aerolaren Gewebes und der papillöfen 
Zellgeweböneubildung.” Die Cyfte wird vom Bf. 
als ein abftractes Gebilde behandelt und ihre Bils 
dung fo dargeftellt, als würden alle Gyften nad 
einem Typus behandelt; auch diefer Paffus (©. 
102— 108) ift höchſt unklar gefchrieben. 

Der fpeciele Theil enthält: I. Familie (S.109 
— 148) Unorganifde Bildungen: Harnfäure, harn⸗ 
faure8 Ammonia, harnfaured Natron, Hippur⸗ 
fäure, Harnftoff, Phosphorfäure, Magnefia, Tri⸗ 
yelphosphat, oralfaurer Kalk, Tohlenfaurer Kalk, 
Ihmwefelfaurer Kalk, phosphorfaurer Kalk, Fette, 
Sarbftoffe, Goncremente. II. Familie (S. 148—217) 
Atrophien (Snvolutionen). 1. Blut, deffen Rüds 
bildung im 3uftand der Stagnation in Aneuryds 
men, Entravafaten 2c. und im 3uftand der Gircus 
lation. „Das circulirende atrophifirende Blut bes 
fieht in der Abnahme der Elementarorgane und 
ber Bunahme des Fetts und Wafferqehalkes 2. 
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Bette und Bellgewebe, 3. Knorpelgewebe, 4. Ines 
chengewebe, 5. Muskelgewebe, 6. Gefäße, 7. Meus 
Bere Haut und Schleimhaut, 8. Lungen, 9. Zähne, 
10. Xeber, 11. Blutgefäßdrüfen, 12. Nieren, 13. 
weibliche Gefchledt&theile und die Frucht umges 
bende Githeile, 14. Nerven, 15. Auge. Ul. Fas 
milie (S.218—231) Hypertrophien. Speriell bes 
fprochen werden: Fettgewebe, Epidermis, Knochen, 
quergeftreifte MusFelfafern, glatte Muskeln, Drüs 
fen. IV. Familie (S. 232 — 332) Grfudationen, 
1. Seröfe Haute, 2. äußere Haut, 3. Schleims 
bäute, 4. Gefäße, 5. Knochen, 6. Muskeln, 7. 
Blutgefäßdrüfen, 8. Lungen, 9. Leber, 10. Ries 
ren, 11. Serualorgane, 12. Gehirn: und Rüden» 
mark, 13. Auge. V. Familie (S. 332 — 734) 
Neubildungen. Diefe Familie hat den größten 
Umfang, Die einleitende allgemeine Befprechung 
kurz, aber fehr unklar, fle beginnt mit der merfs 
würdigen Definition: „ Eine erfudirte Flüffigkeit 
organifirt fich, wenn Glementarorgane in ihr 
entftehen, welche entweder in ihrem Charakter oder 
in der Urt ihrer Gruppirung von jenen elemens 
taren Gewebtheilen abweichen, wo die Erfudation 
Statt gefunden hat. Den Gompler der aus’ dem 
Erfudate entflandenen Elementarorgane heißt man 
nun ein Neugebilde.” Die „Familienkatego⸗ 
rien“, in welche diefe Neugebilde eingetheilt wers 
den, find folgende: 1. Körnchenzellen, Körnerkör⸗ 
perchen, Körperhaufen, 2. Eiter, 3. Buberkel, 4. 
Neugebilde in der Typhusmaſſe, 5. Zellgewebs⸗ 
neubildungen, unter welchen zugleich Cyften, pas 
pilöfe Bildungen, Colloidentartung u. a. m. abs 
gehandelt werden; Diefelben werden verfolgt an 
a. feröfe Haute, b. Äußere Haut, ce. Unterhauts 
Fettgewebe und interftitieles Gerwebe der Muskel, 
d. Schleimhäute, e. Gebärmutter und Chorion, f. 
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Shilddrüfe, g. Leber, h. Niere, i. Knochen, k. 
Paroti8, 1. Mamma, m. Eierftod, n. Hoden und 
Proftata, o. Auge, p. Gehirn, q. Blut. 6. Neus 
bibung von Fettgewebe, 7. Cholefteatom, 8. Knor⸗ 
pls. und Knochengewebe, 10. Neubildung von 
Zahnſubſtanzen, 10. Krebs, derfelbe wird fpecieller 
verfolgt an der äußeren Haut, den Schleimhäu⸗ 
ten, feröfen Häuten, fibröfen Häuten, Knochen, 
ungen, Leber, Nieren, Lymyphdriifen, Retroperis 
tonealraum, Bruftdrüfe, Uterus, Gierfiod und 
Hode, Auge, Gehirn und Nerven. Aus diefer 
Ucberficht der Neubildungen geht die ungemeine 
Reichhaltigkeit diefer Abfchnitte hervor, welcher 
tine große Zahl eigner Beobachtungen des Verfs 
mthält, die von großem Sntereffe für die Hifto= 
logte und Entwidlung der Gefchwülfte und Neus 
hüdungen find. 

VI. Familie (S. 734 — 816) Parafiten. Dies 
fdben werden mit großer Ausführlichkeit befchrie: 
ben, fo daß diefer Abſchnitt faft nur zoologifches 
Antereffe bietet, die Befchreibungen find theils 
fremden Arbeiten entnommen, theilé als Refultate 
eigner Unterfuchungen bingeftellt. A. Pflanzliche 
Parafiten. 1. Pilze bei Pityriafig, 2. Favus, 3. 
Plica polonica, Porrigo decalvans, Herpes ton- 
surans, 4. Pilze der Mundhöhle, 5. Pilze im 
Dauungsfanal. B. Thierifche Parafiten. 1. Ver- 
mes helminthes. 1. Echinococcus hominis, 2. 
Cysticercus cellulosae, 3. Taenia solium, 4. T. 
nana, 5. T. mediocannellata, 6. Bothriocepha- 
las latus, 7. Distomum hepaticum et lanceola- 
tam, 8. D. heterophyes, 9. D. haematobium, 
10. D. ophthalmobium, Menostomum lentis, 
Pentastomum constrictum, Hexathyridium Pin- 
guicola, H. venarum, 11. Trichina spiralis, 12. 
Oxyuris vermicularis, 13. Ascaris lumbricoides, 
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14. Trichocephalus dispar, 15. Ancyl 
duodenale, 16. Eustrongylus Gigas, 
longevaginatus, 18. Hamularia subco: 
19. Filaria medinensis, 20. Filaria len 
Spiroptera hominis, Ascaris alata. I. 
tien. II Arachniden, 1. Sarcoptes hos 
Acarus folliculorum. IV. Snfecten, Gav 
Wanze. 

Die Befchreibung der hiftologifchen Ve 
ift Durch 203 in den Vert eingedrudte He 
erläutert, diefelben gehören, technifch betr« 
den beften, die wir haben, indbefondere d 
welche weiße Zeichnung auf ſchwarzem G: 
ben. Die Zeichnungen find zum groß 
ebenfalld vorzüglich und inftructiv, einz« 
find fehr mangelhaft und unklar. Di 
Ausftattung des Werkes ift ganz aus 
und macht dem Berleger alle Ehre. Yd 
meine Anzeige mit dem Wunſche, daß 
Anfange zur Sprache gebrachten Uebelft, 
Fachgenoſſen nicht abhalten möchten, diefe 
ihre volle Aufmerkfamkeit zu fchenfen ı 
Werf. ihren Dank abzuftatten für das U 
men, ein umfaflended Handbuch einer fo 
in der vollen Entwidlung begriffenen ; 
herauszugeben. 


Berichtigung. 


Stück 48, Seite 480, Zeile 21 ift ftatt 
haufen Older8haufen zu lefen. 


— — — — 
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Straßburg 


hla Lithographie de E. Simon 1852. De- 
seription géologique et minéralogique du Dé— 
partement du Bas-Rhin, par M. A. Daubrée, 
Ingenieur au Corps des mines, Doyen de la 
Faculté des sciences de Strasbourg, Chevalier 
le la Legion d’Honneur. Publiée par decision 
iu Conseil général du Département. XVI u. 
500 S. in Octav. Mebft einer lithographirten 
ecologifden Charte und fünf Zafeln mit Durch⸗ 
Gnitten u. f. w. - 

Der große Nuten, welcheh geologifche Landes⸗ 
aufnahmen nicht allein in wiffenfdaftlider Hin- 
ficht, fondern auch in praftifchen Beziehungen, zu= 
mal für Intuftrie, Land» und Forftwirthfchaft ge: 
währen Finnen, bat man in Frankreich mit am 
früheften erkannt, deſſen Regierung dadurch zur 
Beranftaltung einer geologifden Chartirung von 
Frankreich veranlaft wurde. Die große Arbeit 
begann bereit8 i. 3. 1823. Sie wurde dem Ge- 
neralinfpectov ber Bergwerfe, Brodant de Vils 
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lier8, und den damaligen Bergwer!s-Sngenieus 
ren Elie De Beaumont und Dufrenoy an 
vertraut, und nach dem Tode ded Grfteren, von 
den beiden Lebteren i. 3. 1840 vollendet. Die 
Gharte hat den Maßſtab von zo0600, und iſt 
von einem befdjreibenden Derte begleitet, der in: 
deffen noch nicht vollftdndig erfchienen ift. Diele 
geologifche Aufnahme Eonnte nur eine allgemeine, 
die größeren geognoftifchen Verhaltniffe darſtellende 
fein. Eine genauere Unterfuhung des Cinzelnen, 
und eine darauf gegründete Cntwerfung von Spe: 
cialdarten, war befonderen, in den einzelnen Des 
partement8 zu unternehmenden Arbeiten vorbehal: 
ten. Durch) den Generaldirector der Brüden, Ghauj: 
fren und Bergwerfe, Hn Legrand, wurden im 
3. 1835 die Prafecten aufgefordert, die Mitwir⸗ 
fung der Departement&-Rathe für jenen Swed in 
Anfprud zu nehmen. Im Departement des Nie 
derrheins entiprady der Departements-Rath fogleid 

jener Aufforderung, und der damalige, fehr ver: 
diente Ingénieur en chef des mines, olf, 
wurde mit der Bearbeitung der fpeciellen geogno: 
ftifhen Aufnahme und Chartirung jenes Departe: 
ments beauftragt. Nach dem leider frühzeitig er: 
folgten Bode deffelben, übernahm Hr Daubree 
die Ausführung jener Arbeit, welche gewiß in Feine 
beffere Hände gelangen Fonnte. Sie wurde i. 3. 
1840 begonnen, und i. 3. 1848 abgefchlofien. 
Die Charte, deren Drud 1.3.1851 beendet wurde, 
bat den Maafftab von zo600. DaB vorliegende 
Merk liefert dazu den befchreibenden Vert. Für 
diejenigen, denen geognoftifche Kenntniffe fehlen, 
ift eine Einleitung beftimmt, welche eine kurze 
Ueberficht deS Baues der Erdrinde enthält, Die 
freilich ſchwerlich hinreichen dürfte, folche, welche 
gar Feine geognoftifde Kenntniffe befigen, zum 
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Berſtaͤndniß des reichen Inhalte des obigen Wer: 
kes zu verhelfen. Wer die Mühe fcheuet, fich 
gründliche geognoftifche Kenntniffe zu erwerben, 
muß auf den großen Nuten verzichten, der dar⸗ 
aus gezogen werden Fann, indem folder den Halb: 
wiffern nothwendig entgebet. 

Das obige Werk zerfällt zweckmäßig in vier 
Abtheilungen. Die erfte Abtheilung ift der phy 
ſikaliſchen Conftitution des Departements gewid⸗ 
met; die zweite, welche die am mehrſten ausge⸗ 
führte iſt, liefert die Kunde der geognoſtiſchen 
Conſtitution, indem fie die verſchiedenen Gebirgs- 
formationen ſchildert, und die darin ſich finden⸗ 
den Petrefacten, ſo wie die darin vorhandenen 
nutzbaren Subſtanzen aufführt; die dritte Abthei⸗ 
lung enthält eine Art von Statiſtik der im De⸗ 
partement des Niederrheins ſich findenden Mine⸗ 
ralkörper; die vierte endlich bietet die Kunde von 
der Gewinnung der nugbaren Subflanzen, und 
einige ftatiftifche Nachweifungen dar. Diefem ers 
klaͤrenden Verte ift nicht allein eine Reduction der 
größeren Gharte auf den Maßſtab von „young beis 
gefügt; fondern e8 befinden fic) dabei aud) zahl: 
reiche geognoftifche Durchfchnitte und manche anz 
dere Zeichnungen. Das Ganje ift fo vortrefflich 
ausgefiibrt, Daß es als ein Mufter für ähnliche 
Arbeiten über andere Gegenden aufgeftellt zu wers 
den verdient. Der befchränkte Naum unferer Blät« 
ter geftattet und nur, aus dem reichen Inhalte 
bas Eine und Andere hervorzuheben. 

Erfter Theil. Phyſikaliſche Con ftiz 
tution, ©. 1—17. Die Oberfläche des Des 
partement8 ded Niederrheins ftellt eine verfchiedene 
Configuration dar: 1. Eine bergige, Durch einen 
Theil der VogefenFette gebildete Gegend. 2. Eine 
püglige Gegend, welche fic) in vericgiehener Brecker 
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ſowohl öftlich al& mweftlich von dem bergigen Theile 
erftredt. 3. Eine zufammenhängende Ebene, in 
welcher der Rhein fließt. Die Länge des Rheins 
laufe, nad) dem Thalwege gemeffen, bat von es 
nem Sabre zum anderen abgeändert. Nachdem 
fie i. 3. 1838 147,610 Meter betrug, ift fie ges 
genwärtig nad) einer officiellen Ausmittelung im 
October 1850, in Folge der bereits ausgeführten 
Rectificationen, nur 128,590 Meter, und wird 
nad) Bollendung derfelben nur etwa nod 116 
Kilometer betragen. 

Zweiter Theil. Geognoftifme Conftis 
tution. ©. 18—406. Sn dem erften Ras 
pitel werden die nicht firatificivten Gebirgbs 
arten abgehandelt, zu denen der Berf. auch den 
Gneus zählt, und wo dann Granit, Syenit, 
glimmerhaltiger Eurit (Minette von Bolg), Felds 
fpathbporphyr und Bafalt aufgeführt werden. G8 
folgt darauf die Betrachtung der ftratificicten Fors 
mationen und zwar im 

zweiten Kapitel, die Darftellung de Ua 
bergangégebirges. Dieſes befteht hauptfäch⸗ 
lid) aus Thonfchiefer, Gandftein, weit feltener aus 
gröberen Gonglomeraten; Kalkftein Fommt nur 
untergeordnet vor. Seit einigen Jahren wird ber 
Thonfchiefer in dem Thale von Ville zur Bers 
befferung ded Bodens angewandt, der zum Weins 
bau dient. Bon nugbbaren Minerallörpern ift das 
Borkommen von Eifenglanz, von Antimon, Bleis, 
Kupfer: und Silbererze führenden Gängen zu bes 


merken. 

Has dritte Kapitel ift dem Steinkohlens 
gebirge gewidmet. Diefed bildet im Departes 
ment mehrere von einander getrennte Ablageruns 
gen. Die verfchiedenen Beden find in einem dreis 
eigen Raume gelegen, deren Gen We Oriole 
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tn Andlau, Orfdweiler und Lubine bilden. Die 
ganze Dberfläche beträgt ungefähr 7 Quadrate 
Silometer. Es ift hauptſächlich aus’ Conglome⸗ 
tat, Sandftein und Schieferthon zufammengefegt; 
andy finden fic) darin ager von Kalkftein und 
Dolomit. Die Steinkohle kommt nur in wenig 
mächtigen Flötzen vor. 

Biertes Kapitel. Formation des rothen 
Sandſteins (Rothliegenden). Sie befteht 
and Gandfteinlagen, denen zuweilen Lagen von 
Gonglomerat, und mächtige Ablagerungen von Ar⸗ 
glolith (Thonſtein und Gifenthon) zugefellt find. 

Bünftes Kapitel, Formation des Boges 
fene Sandfteins. Der Berf. trennt, wie ans 
dere franzöfifche Geognoften, den BVogefen = Sande 

von dem bunten, worin Ref., der, nad) den 
m Schwarzwalde von ihm angeftellten Beobach- 
tungen, den erfleren nur für eine ältere Abthei⸗ 
lang des letzteren anfieht, nicht beiftimmen Fann, 
welches indeffen die Stellung beider Gebilde in 
der Altersfolge nicht ändert. Diefer Gandftein ift 
für die Bogefen von derfelben Bedeutung wie für 
ten Schwarzwald, ber hinfichtlid) der geognofti- 
ſchen Berhaltniffe überhaupt fo viele Analogien 
mit jenem Gebirge zeigt; auch ift die Art der 
Lagerung und bas übrige Verhalten des Bogefen- 
Sandftein’ in beiden Gebirgen im Mefentlichen 
übereinflimmend. Zu den befonderen Merkwür⸗ 
tigfeiten gehört das Vorkommen eines aus Quarz⸗ 
geröllen beftehenden Gonglomerated, in welchem 
die Geroͤlle hin und wieder, da wo fie an eine 
Felfenfpalte grenzen, zerdrückt erfcheinen, welches 
die Wirkung einer fehr großen Kraft vorausfebt, 
und mit der Bildung ber in der Schweiz foge- 
nannten Quetſchſteine Analogie haben dürite. 

SeGfeés Kapitel. Zriad. Dieles Geode 
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befteht im Elfaß, wie in Lothringen und in Deutſch⸗ 
land, aus 3 Abtheilungen: dem bunten Sand 
fein, dem Mufchellalle und dem Keuper, und 
nimmt im Departement de8 Niederrheined einen 
nicht unbedeutenden Flddenraum ein, wobei der 
Muſchelkalk am weiteſten ausgebreitet erfcheint. 
Ausgezeichnet für den bunten Sandftein jener Gy 
gend ift der große Petrefactenreihthum, indem 
darin nicht allein weit mannichfaltigere Pflanzen 
tefte, alg in dem Deutfden bunten Sandften, 
fondern auch viele Thierüberrefte fich finden, die 
in Deutfchland felten darin vorkommen, zum Theil 
aber mit denen im Mufchelfalfe übereinftimmen. 
Das Borkommen ded lebteren hat Aehnlichkeit 
mit dem im fiidliden Deutfchland, indem der 
Muſchelkalk weit weniger entwidelt erfcheint als 
im nördlichen Deutfchland, und wie dort vornehms 
lid) die Schichten enthält, welche mit der unteren 
Lagerfolge des norddeutfden Muſchelkalkes übers 
einftimmen, mit welchem fie auch dad Vorkommen 
des Steinfalzes gemein bat. 

Siebented Kapitel. Buraformation. 
Ym Elfaß wie im nördlichen Frankreich zerfällt 
diefe in 4 Abtheilungen, in die Gruppen des Lias, 
der unteren, mittleren und oberen Dolithe; von 
welchen jedoch im Departement ded Niederrhein 
die beiden oberen fehlen. 

Achtes Kapitel. Tertiäre Gebilde. Sie 
gehören mindeftend.zu zwei Perioden. Die Schid 
ten der Gegenden von Lobfann und Bechelbronn 
fcheinen, wie die Molaffe der Schweiz, zu den 
mittleren (miocenen) tertiären Ablagerungen zu 
gehören. Ihre unteren Schichten bildeten ſich im 
füßen Waffer; wogegen die oberen reich an Meer 
wafjer = Gondylien find. Außerdem Fommen an 
mehreren Orten Sumpfgebllide vor, We Kode 
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te von Lophiodon enthalten, und nicht wohl 
Inger, vielleicht aber älter als die mittlere Ab⸗ 
wilung find. Dad Geröllvorfommen auf dem 
laftberge bei Burrweiler und an mehreren andes 
m Orten, fcheint dagegen zu den oberen terliäs 
m Ablagerungen zu gehören. Bon befonderer 
terfwürdigkeit und Wichtigkeit ift das Vorkom⸗ 
en des Bitumend, der Braunkohle und des 
aes in den Ablagerungen von Bechelbronn 
nd Lobfann, worüber Hr Daubrée fihon frit 
¢ intereffante Nachrichten mitgetheilt hatte. Vor⸗ 
Igliche Aufmerffamkeit verdient das Vorkommen 
8 Börnfteind zu Lobfann, der in gewiffen Braun- 
blenlagen fehr häufig fich findet, worin die Refte 
m Goniferen= Holz erfannt werden. Die Flora 
m Lobfann fcheint fi) der von Häring in Ty⸗ 
U fehr zu nähern; fo wie überhaupt diefe bei- 
n tertiären Gebilde einander fehr ähnlich find. 
fe Lagen im Niveau der Braunkobhlen enthal- 
n viele Helices und Planorben, wogegen dar⸗ 
er liegende Schichten Meerwafler-Conchylien füh- 
n. Der bitumindfe Kalkftein bietet beträchtliche 
orräthe Dar, indem die bis 1851 ausgeführten 
beiten eine Maffe von mehr denn 9000 Eubif- 
ter aufgeichloffen haben. Mad den Unterfu: 
ungen Des Verfs ift ed fehr wahrfcheinlich, daß 
> Salzquellen von Soultz-sous-Foréts in den 
tären Ablagerungen ihren Urfprung haben. 
t Daubrée maht auf Mehreres aufmerkfam, 
18 Dazu beitragen Fann, die Bildungsmweife ded 
itumend und des Salzes aufzubellen. Gr bez 
eft, daß der bituminife Kalkftein von Lobfann 
ein körnig-blättriges Gefüge befikt, ähnlich 
m Kalkftein der Exrpftallinifchen Gebirgsmaffen, 
elcheß bei tertiären, von eruptiven Maffen ent- 
mten Gebilden, höchft felten vorkommt. Gine 
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andere Bemerkung bezieht fih auf die häufig 
Affociation de8 Bitumens und der Salsquelles 
in verfchiedenen Gegenden. Wir erlauben unt 
bei diefer Gelegenheit aufmerffam darauf zu ma: 
chen, Daf dad Zufammenvorfommen von Bitumen 
und Salz ſich noch viel weiter erflredt, indem 
Kalkftein und Karftenit (Anhydrit), welche das 
Steinfalz auf feinen verfihiedenen Lagerftdtten be 
gleiten, febr gewöhnlich von Bitumen durchdruns 
gen find; fo wie auch der Karftenit, wo er un 
abhängig von Steinfalz erfdeint, und der daraus 
bervorgegangene Gyps, fehr gewöhnlich Bitumen 
führen, und von Stinffal begleitet zu fein pfle 
gen. Sollten diefe Erfcheinungen nicht zu den 
Beweifen für den eruptiven Urfprung von Steins 
fal; und Karftenit gezählt werden dürfen? 

Neunted Kapitel. Melteres Alluvium, 
oder Diluviums erratifhe Ablagerum 
gen. Das ältere Alluvium nimmt im Departe 
ment des Niederrheind 1488 Duadrat = Kilometer 
ein. Man Fann zwei beftimmt verfchiedene, und 
durch das ganze Rheinthal verbreitete Ablageruns 
gen unterfcheiden: Die untere Gerdllablagerung, 
und den darüber liegenden Löß, der ‚über dem 
Niveau der Gerölle eine mittlere‘ Höhe von mehr 
denn 60 Meter erreicht, Das ausschließliche Boo 
fommen von Landconchylien in dem L5G, deren 
Uebereinftimmung mit den Lebenden, dad jung 
Alter jener Bildung beweift, und feine Verbrei 
tung vom Bodenfee bis über Coblenz hinaus 
geben Zeugniffe dafür, daß er nicht da’ Produd 
eines Sees Abfaged ift, fondern durch fließend: 
Gemäffer gebildet wurde. 


(Schluß folgt). 
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Straßburg 
Schluß det Anzeige: »Description géologique 
et minéralogique du Département du Bas-Rhin, 
par M. A. Daubrée etc.« 


Ganz ähnliche Erfcheinungen führen zu ähnli- 
den Schlüffen in vielen anderen Flußthälern, na= 
mentlid) auch im nördlichen Deutfchland. Was 
die chemifche und mineralogifche Natur ded rhei⸗ 
nifchen LG betrifft, dem unfer älterer Lehm ent: 
fpridt, fo ift er ein Product der Pulverifirung 
verichiedener Falfiger, feldfpathiger und quarziger 
Gefteine. 

Zehntes Kapitel. Ablagerungen der 
gegenwärtigen Periode. ES wird gehan- 
delt von den neueren Alluvionen, den Schutt⸗ 
und Zrümmermaffen, den Abfäben von Fohlen 
feurem Kalk, den eilenhaltigen Abſätzen, dem 
Biefens und Sumpferz, deffen neue Bildung und 
vegetabilifche Abkunft von dem Werf. früher in 
einer von der holländifchen Gefellfchaft der Wif- 
ſenſchaften zu Harlem gefrönten Abhandlung nadye 
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gewiefen worden, dem Dorf, der Adererde; in eis 
nem Anhange aud) von den im Departement des 
Niederrheind verfpürten Erderfchütterungen, von 
welchen v. 3. 1289 bis 3. 3. 1846 fieben und 
zwanzig aufgezählt worden. 

Zwölftes Kapitel*), Bon den Erzla— 
gerftätten. Zuerſt von den zur Gifengewin 
nung dienenden. Gifenfteinsginge. : Ablagerung 
von Bohnerz. An der Oftfeite der Vogeſen rus 
het das Bohnerz auf dem unteren Oolith, felten 
auf dem Liad; an der Weftfeite Dagegen auf den 
drei Gruppen der Trias, zumal auf Mufchelkall. 
Gs erfüllt Becken von verfchiedener Geftalt. Be 
det wird das Bohnerz gewöhnlich von Löß oder 
Lehm. Merkwürdig ift das Vorkommen von Spus 
ten von Holz, welched in eine mineralifhe, aus 
Kiefelerde, Gifen=, Manganoryd, und fehr wenig 
Thonerde beftehende Subftanz, mit Beibehaltung 
der fibröfen Structure umgewandelt worden, im 
Snnern von Bohnerzkörnern. Ablagerung von 
Gifenminern in der Umgebung de8 aus Vogefens 
Sandftein beftebenden Liebfrauenberged. Gifens 
fteinSlager, die dem älteren Alluvium untergeords 
net find, wozu das fogenannte Blättelerz gehört. 

Manganoryde finden fic) allein nefterweife auf 
Gifenfteinsgängen. 

Antimonerze führende Gänge feßen im Webers 
gangsthonfchiefer auf. 

Lagerftätten von Blei⸗, Kupfer:, Silber=, Sinks 
und Kobalterzen. 

Bon befonderem Sntereffe find die Mittheiluns 
gen über das Vorkommen des Goldes im Sande 
des Rhein’. Die Gewinnung des Rbeingolded 
ift bereits febr alt, indem ein Document v. J, 


*) Aus Verfehen ſcheint das eilfte Kapitel als zwölf 
ted bezeichnet zu fein. 
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667 bezeugt , Daß die Berechtigung Gold zu was 
fhen von dem Herzoge Ethicon einem Klofter ver⸗ 
lieben worden. Obgleich Gold an verfchiedenen 
Stellen des oberen Rbeinthales gewafden wor⸗ 
ben, fo ift doch die Erftredung zwifchen Bafel 
und Mannheim, welche etwa 250 Kilometer be= 
trigt, für die Goldgewinnung am = giinfttaften. 
Gin mittleres Kaliber des rheinischen Alluviums, 
ein Gemenge von Sand und Gerdlle, ift der Fixi⸗ 
tung der Goldfdiippden am vortheilhafteften. 
Der durch dad Waſchen angereicherte Goldfand 
befteht hauptfächlich aus fchwärzlichen und roſen⸗ 
farbenen Körnern. Die erfteren, welche 10— 14 
Procent betragen, find Zitaneifen; vorberrfchend 
if Roſenquarz, deffen Dichtigkeit bedeutender ift, 
alé die des ibn begleitenden gemeinen Quarzes. 
Daf gerade Rofenquar; in Berbindung mit 
Zitaneifen daß Gold begleitet, ift noch von bes 
fonderem Sntereffe, da bekanntlich nad) der Uns 
terfuchung des Gebheimenrathes von Fuchs Die 
Färbung des Rofenquarzes von Zitanoryd hers 
rührt. Man hat im rheinifchen Goldfande, wie 
ja aud in dem der Edder, Dopafe, Rubine, 
Sapphire und Smaragde zu finden geglaubt; aber 
der einzige Edelftein, der nach der Kryftallifation 
mit Sicherheit fic) darin erFennen läßt, iff Sirs 
fon, der nad) den Beobachtungen Dufrenoy's 
und ded Referenten, auch im Goldjande mehrerer 
anderer Gegenden angetroffen wird. Obgleich der 
Goldgehalt des Rheins verhältnigmäßig gering ift, 
fo ift doch die gefammte Quantität des in feinem 
Bette verborgenen Goldes bedeutend. Ein Kuz 
bikmeter Sand, welder 1,800 Kilogramen wiegt, 
enthält durchfchnittlich 08,0146 Gold. Zmifchen 
Rheinau und Philippsburg, wo der Gehalt am 
gleihmäßigften iff, bat die Gold führende Sitrece 
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eine Länge von 123 Kilometer. Nimmt man 
nun eine Breite von 4 Kilometer an, fo beträgt 
der Goldgehalt auf eine Viefe von 1 Meter 7183,2 
Kilogramm. Nimmt man ferner an, daß fich die 
Tiefe nur auf 5 Meter gleich bleibe, fo bat man 
für den Goldgehalt des Rheinbettes zwifchen Rheinau 
und Philippsburg 35,916 Kilogramm, welche, 1 
Kilogramm zu 3189 Fr. gerechnet, einen Werth 
von 114,536,124 Fr. gibt. 

Bon den Niederlagen von Quarz, Schwerfpath 
und Flußipath. 

Dreizehntes Kapitel. Quellen und 
unterirdifhe Gewäſſer. Der Berf. theilt 
fhäßbare Bemerkungen über das Vorkommen der 
Quellen in verfchiedenen Gebirgsmafjen mit; fo 
wie fiber die Infiltration des Waſſers in der Mahe 
der Zlüffe. Die unterirdifche Waffermaffe, welche 
den Rhein in der Höhe von Straßburg begrenzt, 
bat eine Breite von mehr denn 20 Kilometer. 
Ihre Viefe ift unbeFannt; fie beträgt aber gewiß 
mehr al& 10 Meter. Hiernacy würde der Quer 
durchfchnitt des Wafer führenden Gerdes 200,000 
Duadratmeter betragen. Diefer Durchfchnitt ik 
320mal größer ald der des Rhein’ und der SH 
bei mittlerem Wafferftande, denn die Summe die 
fer Durcchfchnitte beträgt etwa 625 Meter. 

Bon den in den Waflern gelöften Subflangen. 
Bon der Temperatur der Quellen. Mineralquels 
len, Bon der Muffudung, namentlich) von der 
Erbohrung von Quellen. 

Bierzehntes Kapitel. Bon der Struc 
tur des Bodens des Departements. Lehr 
reiche Mittheilungen über die Neigungen der Ab⸗ 
binge nach der VBerfchiedenheit der Gebirgsmaffe. 
Ueber die Sprünge und Berwerfungen, welche in 
febr großer Anzahl, fowohl in der Vogeſenkette, 
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a8 auch in den Borbhiigeln derfelben vorhanden 
find. Als allgemeines Refultat der Unterfuchun: 
gen über die Gebirgäftructur in dem Departement 
bed Niederrheins hält der Berf. die Wirkung ei- 
net feitlichen Gontraction für die wahrfcheinliche 
Urfache der befchriebenen Erfcheinungeny und Aus 
fert fi) darüber ©. 400 folgendermaßen: » Les 
terrains extérieurs aux chaines rhénanes sont 
donc rognés et redressés ou contournés, de 
méme que si, depuis leur dépét, ils avaient 
&6 soumis & une contraction laterale, comme 
il serait arrivé, soit & la suite d’un rehausse- 
ment des Vosges et de la Forét-Noire; soit 
si, par suite d’une contraction de I’écorce ter- 
restre, dont on a des preuves dans beaucoup 
de plissements de terrains stratifiés, les deux 
chaines rhénanes s’étaient faiblement rappro- 
chées.« Ref. möchte nad) dem, was bei andern 
beuffchen Gebirgen unzmweideutig wahrgenommen 
wird, für die erfte diefer Erklärungsarten ftimmen, 
und in einer Maffenerhebung des Schwarzwaldes 
und der Vogeſenkette die Urfache der Erfcheinuns 
gen in der Structur der zwifchen beiden befindlis 
den flratificirtten Gebilden fuchen; welded derfelbe 
bereit8 in feinen, im zweiten Bande der Abhands 
lungen der Königl. Gefellfchaft der Wiffenfdaften 
zu Söttingen abgedrudten geologifchen Bemerkun⸗ 
gen über die Gegend von Baden bei Raftabt, 
angedeutet hat. Ä 

Ueberaus intereffant, und. eine ganz neue Seite 
flatiftifder Korfchung berührend, iff die von dem 
Berf. gegebene Ueberfiht der Dichtigkeit der Bes 
völferung, nad) den verjchiedenen bewohnten Ge- 
birgöformationen, wobei die Zählung von 1846 
i Grunde gelegt und bemerkt worden, daß das 

epartement deb Miederrhein&, welded Bad Ar 
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in Frankreich hinfichtlid) feiner abfoluten Populas 
tion ift, fich zum Sten Rang in Anfehung feine 
fpecififhen Bevölkerung erhebt, welche 121 if, 
während die mittlere fpecififde Bevölkerung von 
Frankreich nur 63 beträgt, wenn nämlich die mitt 
lere Anzalfl der Bewohner auf 1 Quadrat = Kilo: 
meter bezogen wird. Wir können es und nidt 
verfagen, die von dem Berf. S. 405 gegebene 
Zufammenftellung bier mitzutheilen : 


Oberfläche je-| Bevdlterung welde| SPAY 
ber Gebvente auf. jeder binge: für 9 
Gebirgsformationen, formation. | formation lebt. | 4 


Quadrat= |Anzahlder Bewoh⸗ 
Kilometer. net. 
Neuered Alluvium 1415 166 
Welter 4Löß 756 136650 
res A San d. Bogefen 9 1488 223562) 150 
luvium (Gelber Lehm 162 20 


dere Erpftallinifche Ge⸗ 
birgéarten 





[455034  |580373 


Die fpecifiiche Population ift hiernach auf den 
tertiären Gebilden, und befonder8 auf dem untes 


*) Mit Inbegriff der metamorphifchen Gebilde, welde eine 
Hoberflade von 21,80 Quadrat-Kilometer einnehmen. 
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ten Oolith auffallend groß. Diefe Anomalie bat 
ihren Grund in einer für die Anhdufung der länd- 
lihen Bevölkerung befonders günftigen Beſchaffen⸗ 
heit der darin eingefchnittenen Whaler. Nächftvem 
fragen das ältere und neuere Alluvium die fpeci- 
ih größte Anzahl von Bewohnern, wovon die 
Urfade in dem Mangel von Felfen, in der Frudhts 
barkeit de Bodens, und in der leichten Erlan= 
gung von Wafler liegt. Obgleich die drei Stufen 
der Brias außerhalb der Gebirgslette fic) befin- 
den, fo ift doch ihre Bevölkerung weit weniger 
dicht, alS die des Alluviums. Der Bogefenfand- 
fizin, der die größte Ausdehnung im Departement 
des Niederrheind hat, trägt eine fehr fchmache Bez 
völferung, welches theilS in der bergigen Befchaf: 
fenbeit der Oberfläche, theild in dem ihn bededen- 
den, hauptſächlich nur Waldvegetation begünftigen= 
den fandigen Boden begründet ifl. Der Granit, 
auf weldem das Minimum der Bevölkerung fich 
befindet, ift nur im gebirgigen Theile de’ Depar- 
tement8 vorhanden. 

Der dritte Theil ©. 407—429 enthält die 
mineralogifhe Statiftil, mobei das Gy: 
flem befolgt worden, nach welchem die mineralo- 
Hu Sammlung der Stadt Straßburg geord- 
net t 
' Der vierte Theil S.430—468 handelt ends 
lid von der Gewinnung der nigliden Sub: 
tanzen. Die erfie Section enthält Nachrich- 
ten von den Bergwerfen, Torfftiden und Stein 
brüchen; die zweite theilf Notizen über die Dar: 
flellung und Berarbeitung einiger Subftangen mit: 
namentlich über die Gewinnung ded Bitumens, 
Fabrication des Vitriol’ und Alauns, über die 
Pipfereien, Biegeleien, Kalk: und Gypsbrennereien, 
Glashiitten, Gifenhitten, und über die Schuffers | 
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müblen. Die legteren haben eine ähnliche Ein 
richtung wie die am Thüringer Walde, und ge 
brauchen wie hier den Muſchelkalk ald Material. 
Die jährliche Production beträgt 9 Millionen Schuf- 
fer (billes), welche in das Sftlide Frankreich, bis 
nad) Lyon, abgefeßt werden, und das deutfde 
Fabrikat verdrängt haben. Das Zaufend Schuf- 
fer, welches 5 Kilogramm wiegt, wird zu 27,60 
verkauft, wenn fie gefärbt find; wogegen dad Tau: 
fend der ungefärbten nur 17,60 Eoftet. H. 


Nürnuberg 


Verlag von Conrad Geiger 1852. Das Foz 
banneifche Cvangelium nad) feiner Eigenthümlich⸗ 
Feit gefchildert und erklärt von Chr. Ernft Luts 
bardt Licentiat, Nepetent und Privatdocent der 
Theologie zu Erlangen. Erfte Abtheilung. 
XVI u. 412 © Zweite Whtheilung 1853. 
VI u. 490 ©. in Octav. 


Diefelbe Aufgabe, die fich der Berf. in engeren 
Grenzen in feiner früher erfchienenen kleinen Schrift: 
De compositione Evangelii Joannei (Norimb,) 
geftellt hatte, fucht er hier in einem größeren Werke 
eingehender und gründlicher zu löfen. G8 ift bie 
Aufgabe, wie fie auch der Vitel audfpricht, eine 
ausführliche Charakteriſtik des vierten Gvangeliums 
zu geben. Dabs ganze Werk zerfällt in zwei Haupt: 
theile, man fdnnte fagen einen allgemeinen und 
befondern, die etwa bei der fonft gebräuchlichen 
Form eines Kommentars der Einleitung und dem 
Gommentar felbft entfprechen würden. 3uerft fol 
die Eigenthümlichkeit ded Evangeliums im Allge⸗ 
meinen gefchildert werden, dann Die über Daffelbe 
aufgeftellte Anficht im Einzelnen nachgewiefen wer⸗ 
den. Der zweite Theil, „die Ausführung“, welche 
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den größten Raum einnimmt (von I. S. 280 an), 
mußte demnach eine Art Commentar werden, von 
gewöhnlichen Kommentaren weniger der Ausführ- 
lichkeit al6 der Darftellungsweife nach) und da⸗ 
durch unterfchieden, daß die Auslegung einem be⸗ 
fimmten Swede, dem des ganzen Werkes dienft= 
bar gemacht wird, daß fie fogleich von einem be⸗ 
fimmten Geficjt8punfte, welder der ganzen Are 
beit zu Grunde liegt, ausgeht. Diefer zweite Theil 
bat fi) Dann wohl mehr noch als es der Berf. 
anfangd beabfichtigte und vielleicht auch wohl in 
größerem Maße als es die Arbeit fireng genom⸗ 
men erforderte, zu einer vollftdndigen Auslegung 
erweitert. 

Sollte eine Gharafteriftif de8 Cvangeliums ge: 
geben werden, jo mußte zunächſt bie Integri- 
tät deffelben feftftehen, daher tritt der Nachweis 
derfelben im erfien Abſchnitt an die Spike 
der ganzen Unterfuchung. Nachdem zuerft die 
Angriffe, die befonders Schenkel und Sd weisz 
yet gegen diefelbe unternommen haben, zurüdge- 
wiefen find, wendet ſich der Verf. zu den Abfchnit- 
ten, welche allerdings ein flarker Verdacht der 
Unechtheit trifft 5, 3 ff.5 8, 1—11 und ec. 21. 
Yn Bezug auf die erfte Stelle kemmt der Berf. 
zu Feiner Entfcheidung, indem er die Wahl ftellt 
zwiſchen zwei Anfichten. Entweder e8 war diefe 
Quelle eine ungewöhnliche Erfcheinung, die bloß 
um ihrer fymbolijden Bedeutung willen eriftirte, 
und dann muß der vollftändige Lert bleiben; oder 
fle war eine gewöhnliche Erfcheinung und dann 
ft Bs 4 zu flteichen, da er theild mit der tibris 
gen Schriftanfchauung nicht im Einklang ſteht, 
theild, wenn aud) Died wäre, die Erwähnung deb 
Engels weil überflüffig, unerklärlid wäre. Die 
Erzählung Kap. 8, 1—11 dagegen with als (de 
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ter eingefchoben auögefchieden, ift jedoch auf eine 
mündliche Sohanneifche Quelle zurüdzuführen und 
liefert eben deshalb einen intereffanten Beweis, 
wie die evangelifche Darftelung am Anfang aud 
in der. Zohanneifchen Umgebung mehr von den 
Synoptifern beherrfcht war al& von Johanneb, 
Deffen Art zu fchneller und beberrfchender Eins 
witfung weniger fich eignete (©. 17). Endlich 
Kap. 21 ift ein fpäter, aber von Johannes ſelbſt 
verfaßter Anhang. 

Sft fo fefter Boden gewonnen, das Material 
ausgefdieden, was zum Aufbau einer Charakteri⸗ 
fit dienen Fann, fo beginnt nun diefe felbft und 
zwar von dem Aeußerlichſten aus’gehend, um fo 
von außen von der Form her immer tiefer in dab 
Weſen des Evangeliums einzubringen. Der zweite 
Abschnitt macht den Anfang mit der Sprade. 
Die Spracheigenthümlichkeit fol dazu dienen, ein 
Bild von der geiftigen Eigenthümlichkeit des Schrift 
fieller8 zu gewinnen. 3uerft wird uns der allge: 
meine Eindruck gefchildert, den die Schrift auf 
den Lefer macht. Man fühlt einen andern Geiſt 
als bei den Synoptifern, es ift ein Höheres, Geis 
ftigeres um diefe Sprache; dad Ganze hat mehr 
die Art des Gebdanken&; die Gefchichte tritt zus 
rid, die Reden vor; es ift al& ob ber Redende 
bi8 in Da& Herz der Sachen ginge, und fic um 
die Äußeren Seiten der Erfcheinung nicht Füms 
merte, und al8 ob im Snnerften und Verborgens 
ften alle Dinge, Chriftenthum und Natur eine 
Einheit bildeten. Wir fühlend wie der Gedanke 
des Schreibenden in die Viefe gebt und immer 
eine große Ullgemeinheit umfaßt. Es wird immer 
auf das centrale Sein und Leben [08 gegangen, 
das zu erfaffen und zu offenbaren. In große alls 
gemeine Begriffe wird daffelbe gefaßt, die im Ver: 
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fande nur fchwer eine recht beftimmte Geftalt 
annebmen.: Und wenn wir aud merken, daß an 
den einzelnen Stellen nur befondere einzelne Seis 
ten des Allgemeinen in Betracht fommen follen, 
fo braucht der Gvangelift doch lieber das eine 
große, ganze, volle Wort, ald daß ers in die eins 
jdnen Begriffstheile und Gedankenftrablen fpal- 
tete. G6 foll immer der ganze Gedankenzuſam⸗ 
menbang feftgebalten werden; wie wenn er bet 
jedem Ginzelnen zugleich im Ganzen rubte, und 
fnnend es bis in feine legten Gründe und Zu: 
fammenhänge verfolgte. G8 herrfcht nicht die diaz 
leftifche Bewegung in feinem Wusdrud, deshalb 
bat auch feine Sprache etwas Berubigendes. C8 
fheint dabei faft, als ob es dem Schreibenden 
Mühe gemacht hatte, feine reichen Anfchauungen 
in die Worte ded gewöhnlichen Menfchenverftan- 
des zu faffen. Und weil denn immer und immer 
wieder Ddiefelben großen Begriffe und Ideen wies 
derfehren, fo bekommt die Sprache faft etwas 
Eintöniges, Farblofes, ja beinahe Armes, aber ed 
ift eine großartig ergreifende Gintinigfeit von eis 
genthümlicher Cindringlichkeit.. Dabei hat diefe 
Eintönigkeit oft einen hohen Schwung, es lautet 
wie Poefie. Befonders der Prolog, der einer 
großartigen Duvertüre vergleichbar ift, welche eis 
fem Drama vorhergeht und welche uns in ihren 
Zönen die ganze folgende Geſchichte erzählt und 
zugleich empfinden läßt. (Bgl. 6. 24—27). 
Wir haben die wirklidy treffliche Schilderung, 
welche der Berf. von dem Gindrucd des vierten 
Evangeliums aud) deshalb in ihren Hauptzügen, 
fo viel al8 möglich mit den Worten des Verfs 
felbft, mitgetheilt, um über die folgenden Ausfüh⸗ 
rungen Fürzer hinweggehen zu können. Gie find 
dazu befliimmt, den allgemeinen unmittelbaren ins 
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drud, wie er gefchildert iff, zu einem bemußten 
zu erheben und befchäftigen fic) zu dem Swede 
mit dem Sprachmaterial, dann mit dem Sprads 
bau, der Sagbildung und endlich mit dem Sprad» 
charaltr. In letzter Beziehung find es zwei 
Punkte, die hervorgehoben werden. Zuerſt der 
bebräifche Sprachdharafter. G8 lebt eine hebräis 
ſche Seele, fagt der Berf., in der Sprache des 
Gvangeliften. Der ganze Bilder: und Gedanken 
Frei des Sohanneifchen Evangeliums wurzelt im 
A. T. und ift aus der Prophetie des A. T's her: 
ausgewadfen, welche bereits im Particulariftifchen 
und Weußerlichen der altteftamentliden Bergangens 
beit und Gegenwart dad Univerfaliftifche und die 
geiftige Realität aufgezeigt bat, aber als ein Zus 
fiinftiges, was nun als in Die gefchichtliche Wirk⸗ 
lichfeit eingetreten der Evangeliſt uns berichtet 
und lehrt. Gndlid) abfchliegend will der Berf. 
die individuelle geiftige Cigenthümlichkeit der Sprache 
darftellen, die nun das, worauf die Sprachunterfüs 
chung einzeln geführt, gufammenzufaffen fucht. Das 
vierte Evangelium, darauf läuft die Darftellung bins 
aus, ift von allen das fubjectivfte, hat am meiften ins 
dividuelle Gigenthümlichkeit. Seder empfindet die 
Ruhe und Heiterkeit, welche über diefe Schrift 
audgebreitet if. Es fpricht ein zum Frieden ges 
kommenes Gemüth, die Heiterkeit wohl eines Be⸗ 
tagten zu und, und verfegt und beim Leſen felbft 
in Rube, Stille und Heiterkeit des Friedens. 
Die Rube ift aber nicht Natur, fondern Faffung 
deS Geiftes, denn es ift daB Feurige, Heftige der 
Zugend in ihm nod) wohl zu entdeden. Wom 
Feuer der Sugend ift das ruhige Licht und die 
warme Begeifterung geblieben. „Alle Gingelbeis 
ten zieht er immer wieder in dad Große und 
Ganze” ; denn die Richtung feines Geiſtes geht 
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auf einheitliche Anfdauung. Dod wir miiffen 
bei Dem Wiedergeben einzelner Hauptlinien bervenz 
ben laflen, eine erjchöpfende Mittheilung würde 
über den Raum einer Anzeige hinauswadfen. 

Hat fic) der zweite Abfchnitt in diefer Weile 
mit der Form des Gvangeliumd befchäftigt, fo 
bringt nun der dritte: Die Darftellung, 
fon mehr in den Inhalt ein. Dad Evangelium 
gibt fic) als geſchichtlich und ſcheint doch wieder 
über die Grenjen eines bloß gefchichtlidhen Bes 
richtes hinauszugehen. Daher die differenten Ans 
' fidten über feinen Gharafter. Die Einen fehen 
| 8 als einen ganz ficheren biftorifden Bericht deb 

Lebens Sefu an, die Andern halten es für unbis 
'  florife mit ganz unbedeutender objectiver Grunds 
lage. Beide berufen fi) auf die Darftellung. 
Go gilt e& denn diefe in Rüdfiht auf jene 
Streitfrage zu betrachten und darzuftellen, und der 
Bf. legt fic) dabei den Stoff fo zurecht, daß er zuerſt 
die einzelnen Züge, dann Die Schilderung 
ber einzelnen Perfonen, drittens die Ents 
widelung der Gefdhidte, hierauf den Dias 
log und endlid das Berhältniß, in wels 
hem die Geſchichte zur Lehre ſteht, bes 
tradhtet. 

Mit Recht beginnt der Verf. den Mbfchnitt, der 
von den gejchichtlichen Zügen handelt, mit bem 
Lieblingsjünger, indem die Art wie die eis 
gene Perfönlichkeit bes Gvangeliften bier hervor⸗ 
tritt und doch wieder zurüdtritt für den Chas 
tafter des ganzen Evangeliums von der größten 
Bedeutung ifl. Die Schrift gibt fic) al’ die ete 
nes Augenzeugen und dod) nennt der Verf. feis 
nen Namen nidt. Es hat bas darin feinen 
Grund, daß der Charakter der Schrift zu fubjec« 
tin ift, als Daß der Verf. von fic ald einem Krems 
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den reden könnte und doch nicht fubjectiv genug, 
- um geradeöwegd in der erften Perfon zu fprechen. 
Daraus erwächſt fdon die Erwartung, daß mit 
eine gefchichtliche Schrift vor uns haben, welde 
doch hinwiederum nicht bloßer gefchichtlicher Bes 
riht if. Es kommt darauf an, ob die weiteren 
Beobachtungen damit flimmen. Der Verf. fudt 
Diefes Darguthun, indem er zuerft die einzelnen 
biftorifchen Notizen, die Angaben über Zeit und 
Ort rc. in Unterfuchung zieht und dabei das bops 
pelte Refultat gewinnt, einmal, daß der ge 
fehichtliche Verlauf in allem Einzelnen dem Evan⸗ 
geliften Elar vorfchwebte, fo daß ihm die fpeciellen 
Beflimmungen, wo er will, zumal wo fle im ins 
nern Sufammenbange felbft ftehen, ohne Mühe zu 
Gebote ftehen, fodann, daß er fie bloß beifügt, 
wo fie für die Sache und ihren Gedanken von 
Bedeutung find, daß ihm alfo die äußere Gefchichte 
nur dienen fol, um etwas damit auszuſagen; 
indem er dann weiter die angebliden Unwifs 
fenbeiten und Unridtigfeiten in den Be 
richten des vierten Evangeliums (die Angaben über 
Bethanien 1, 28; Menon 3, 23; Sychar 4, 5; 
das Hobepriefterthum des Kaiphas 11, 49. 51; 
18, 13) beleuchtet; indem er endlid) den ſym⸗ 
bolifhen Charafter einzelner Züge bes 
fpricht, eine, will uns dünken, befonder& wichtige 
und wohl nod) nicht genugfam, befonder8 aud 
nicht mit Bezug auf die Frage nach dem Rerf. 
der Apofalypfe genugfam geriirdigte Cigenthime 
lichkeit des vierten Evangeliumß. 

Die lehtere Betrachtung leitet von felbft zu dem 
folgenden Abfchnitte über, welcher fic) mit den 
Charakteriſtiken befchäftigt, die da’ Cvanges 
ium von den einzelnen auftretenden Perſönlichkei⸗ 
ten gibt, denen auch allen etwas Symbolifche, 
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oder beffer gefagt, etwas Typiſches eigen ft. 
Diefer Abfchnitt ift befonders reichhaltig und, wie 
wir meinen, gelungen; aud) für die Yußlegung 
des Cvangeliums gibt er reiche Beiträge, wie denn 
der Berf. felbft im zweiten Xheile feines Werks 
befonderd oft auf dieſen Abfchnitt zurückweiſt. 
Beginnen mußte der Verf. natürlich mit der Chas 
rakteriſtik Jeſu felbft, denn bier tritt die Frage, 
"welche dem ganzen Abfchnitte zu Grunde liegt: 
„Db bloße Verkörperung eines Begriffs, ob con 
crete Geſtalt⸗? am fchärfften hervor. Er fast das 
Ergebnig zulegt (S. 98) dahin zufammen: „Kurz, 
wir mögen binbliden, wohin wit wollen, ¢8 fei 
auf die einzelnen zeitlichen und örtlichen Notizen, 
oder auf die einzelnen zerftreuten Züge des Bils 
des Jeſu — immer bleibt das Refultat daffelbe: 
nicht zwar um die Äußere Gefchichte an und für 
fih ıfl’8 dem Gvangeliften zu thun, fondern fie 
dient ihm als Offenbarung und Zeichen des We: 
fentlichen; aber dennoch birt fie damit nicht auf, 
wahrhaft geichichtlich, hört aud) Jeſus nicht auf, 
eine leibhafte wirkliche Perfönlichkeit zu fein.“ 
Dann folgen die einzelnen Geftalten, die 
Jünger: Thomas, Nathanael, Philippus, Andreas, 
Simon Petrus, der geliebte Stinger, die Weiber: 
die Mutter Sefu, Maria Magdalena, das Schwe⸗ 
fernpaar von Bethanien, die Samariterin, dann 
Ricodbemus, endlich die Feinde Kaiphas, Pilatus, 
Judas. Nirgend gibt das Evangelium beabfich- 
tigte Charakteriftiten, immer nur wie zufällig eins 
zelne Züge, wie fie eben für da8 Ganze der Dars 
ſtellung nöthig find, wo ein Wort, eine Bhat eis 
nes Einzelnen im 3ufammenbange nothwendig ers 
wähnt werden muß, und doch erhalten wir überall 
lebendige, individuelle Geftalten, wie fie uns der 
Berf. kurz und gedrängt, aber lebenstrditig, und 
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anſchaulich vorführt. Auch das dient wieder dau, 
den biftorifchen Charakter des Evangeliums ins 
Licht zu ftellen; eine Lehrfchrift als folche und 
eine bloß fymbolifde Gefchidte hat es nicht mit 
Menfchen von Fleifh und Blut zu thun. 

Doch hier waren noch einige befondere Schwie . 
rigkeiten zu überwinden, befonders fcheinbare Gin: 
würfe gegen den gejchichtlichen Charakter des Evan: 
geliums zu widerlegen. G8 iff gerade auf dab 
Gefammtbild der Zünger de Herrn ſowohl als 
feiner Gegner, der Juden großes Gewicht gelegt 
worden und Ddaffelbe duferft fcharffinnig gegen den 
biftorifchen Charakter des vierten Evangeliums gels 
tend gemacht worden. Der allzugroße Unverftand 
in den Reden der Singer foll nur um des fchrifts 
ftellerifchen Swedes willen fingirt fein, um als 
Hebel zu dienen für die Zortführung der Reden, 
die eigenthümliche Art wie von „den Juden“ ges 
fprochen wird, foll deutlich den Mangel an An: 
ſchauung der wirklichen Verhältniſſe verrathen. 
Auch gegen dieſe Einwürfe ſucht der Verf., wie 
uns ſcheint, genügender als ſeine Vorgaͤnger, be⸗ 
ſonders Ebrard, die hiſtoriſche Treue des Evan⸗ 
geliums zu verwahren. Um den erſten Einwurf 
zu widerlegen, weiſt er beſonders darauf hin, daß 
die Jünger doch eine inhaltreiche Entwickelung durch⸗ 
zumachen hatten, daß ſie mit altteſtamentlicher 
Erkenntniß an die Erſcheinung und das Leben 
Jeſu hinantreten, daß weſentliche Thatſachen noch 
nicht geſchehen waren, ohne welche ein völliges 
Verſtändniß der Worte und Werke des Herrn 
nicht möglich war. 


(Schluß folgt). . 


— — —— — — 
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Nürnberg 


Schluß der Anzeige: „Das Sohanneifche Coan: 
gdium nach feiner Gigenthiimlidfeit gefchildert 
und erklärt von Chr. ©. Luthardt.“ 


Was den zweiten Punkt anlangt, fo glaubt der 
Berf. hier gerade im Gegentheil an der Scilde- 
tung Der Suden zu erkennen, daß das’ Gvanges 
lum aus rechter Anfchauung und concreter Wirk- 
lichkeit heraus gefchrieben ift, von einem, der es 
lebt und felbft gefehen, wie das jüdifche Boll 
alg Ganzes Chriſto und. feiner Gemeinde fich ente 
fremdet, in einer Zeit, in welcher Israel von der 
Bottesgemeinde des neuen Bundes getrennt dies 
fer gegenüber ſtand, für Sefer, welche das Boll 
der Suden nur außerhalb der Kirche wußten; und 
zugleich fucht er in's Ginzelne eingehend, die ein= 
zelnen befonderé als unbegreiflich..bezeichneten Miß⸗ 
verftände beleuchtend, diefe Durch tiefere Eingehen 
auf den Standpunkt des Sprechenden nicht bloß 
al8 möglich, fondern als nothwendig naczumeien. 

Sind wir fo an ber Hand des Beri® immer 
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tiefer in das eigentliche Wefen ded Evangeliums 
eingeführt, fo geht nun der folgende Abfchnitt, 
der Die Entwidelung der Gefhichte be 
handelt, noch tiefer ein. G8 ift befonders von Baur 
dem Gvangelio der Borwurf gemacht worden, eb 
finde gar feine Entwidelung in demfelben Statt, 
vielmehr fet von vorn herein eigentlidy Alles fers 
tig. Dem gegenüber weift der Berf. fowohl, was 
den Anlaß der Feindfdaft der Juden gegen den 
Herrn, ald was den Fortgang und die Entfcheis 
dung anlangt, den innern göftlichen und menſch⸗ 
lichen Pragmatismus der Darftelung auf; gebt 
dann von der Gefdhidte zum Redeſtoff über, der 
ja befonder als unhiſtoriſch angegriffen ift, um 
auch bier den biftorifchen Charakter des Evange: 
lium8 zu vertheidigen. So ift nach allen Seiten 
bin feftgeftellt, daß das Evangelium hiſtoriſch if. 
Aber offenbar ift es nicht bloß hiſtoriſch, das iff 
auch aus dem Bisherigen fchon erfichtlich genug 
geworden, dad Gefdidtlide in ihm dient einer 
weiteren Abfiht. GE ift etwas darin, was über 
die Gefdichte hinaudgreift, und dieſes fucht der 
Werf. in dem abfchließenden Kapitel „Die Bes 
fhichte und die Lehre“ zu würdigen und 
feftzuftellen. Das Schlußergebniß, in dem fidy die 
ganze Anfchauung ded Verf. von unferm Evans 
gelio eigentlich concentritt, faft er felbft den 
Reuß'ſchen Sah: das Cvangelium enthalte 
Theologie hiſtoriſch dargeftellt« umfehrend dahin 
zufammen: „ed enthält Gefdhidte theolo: 
giſch gefhrieben“ (S. 207). 

Go ift nun das Material gewonnen, um bie 
Hauptfrage zu beantworten, die nah ber Abs 
ficht des Evangeliften (4. Abſchnitt: S.208— 254) 
und darauf dann eme Dispofition und Sons 
firuction bes Evangeliumd yu geben (5. Ab⸗ 
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ſchnitt: S. 255— 279). Wir können auch bier 
bem Berf. nicht ins Einzelne folgen, fondern müf- 
fn und begnügen, feine Ergebniffe fo viel als 
möglich mit feinen eigenen Worten zufammenzu= 
ftellen. Ueber den Endzwed der Schrift ftellt er 
Folgendes feft: Die übrigen Evangelien fest das 
vierte voraus, aber es will diefelben nicht ergän⸗ 
zen oder Nachträge dazu liefern; denn es ift fo 
wenig eine Sammlung ded Wiffendwürdigen aus 
Sefu Leben für die Wißbegierde als: die erften 
drei; fondern eine Lehrichrift. Als folche aber 
wil es nicht eine neue Lehre aufbringen oder 
predigen, noch ift e8 der Ausdrud einer neu auf- 
elommenen Anfchauung der bereits bekannten Ges 
—* oder der Perſon Chriſti: eine neue Lehre 
weder außerhalb noch innerhalb der Grenzen der 
chriſtlichen Kirche entſtanden und eine neue An⸗ 
ſchauung, weder in der Gemeinde aufgekommen, 
nod in der Perſon des Schreibenden etwa ent⸗ 
ſtanden und durch die apoſtoliſche Auctorität em⸗ 
pfohlen und verbreitet. Auch nicht aus der Ent⸗ 
wicklung der niorıs zur yrwors innerhalb der 
Gemeinde, noch aus Accommodation an die fal- 
fhe Gnoſis außer ihr will die Schrift erklärt fein; 
denn Die niatsc ift vielmehr dad Biel, das fie 
im Auge bat. Zum Anbdern tft ed nicht eine 
Sdee, welche in demfelben gelehrt und entwidelt 
werden foll, fei fie nun ander&woher genommen, 
oder felbftdndig erdacht, oder aud) aus der Ge⸗ 
ſchichte abftrahirt; fondern die Perfon Chrifti ift 
ver Segenfland der BerFiindigung. Und diefe 
witd verkfündigt, abgefehen nunmehr von dem Un: 
terfehied des heidenchriftlichen und judenchriftlichen 
Beftandtheils der Kirche Ehrifli und den mit dies 
fem Unterfchied und feiner Bedeutung erwachſen⸗ 
den und vorhandenen verfchiedenen Braüriutlen 
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fondern der gefammten einigen Kirche wird de 
ganze Eine Ehriftus verfündigt nach feiner voll 
ften Wefenhaftigkeit und ganzheitlichen Bedeutung 
— Die niotes ift daß Biel, weldhes di 
Schrift im Auge hat, damit ift eigentlich at 
fürzeften des Gerf. Meinung von der Abficht de 
vierten Evangeliums audgefprochen, wie er f 
nur noch weiter begründet und ausführt. Er gel 
dabei von dem Schluß des Cvangeliums au 
der Elar und beftimmt Auffchluß über das Gan; 
gibt. Mögen wir nun Jeſu lebte Wort, ve 
im Gvangelio berichtet wird, anfehen, oder di 
Evangeliſten legtes Wort; beidemale ift gleiche 
weife der Glaube fein Inhalt. Sowohl Jefu € 
ziehung feiner Stinger geht darauf binaus, a 
auch hat de8 Züngerd Verkündigung zur Abfid 
diefen Glauben zu fchaffen, welcher dad wefen 
liche Heil bringt. Glauben ohne Schauen, fo b 
ftimmt ibn Sefu legtes Wort näher, wollen beil 
wirken; und auf weldem Wege Jeſus denfelb 
zu Schaffen gewußt oder verfucht babe, diefes b 
merklich zu machen, ift die leitende Abſicht d 
Darftelung des Evangeliften. Indem der Ver 
nun den Weg im Einzelnen verfolgt und zu de 
Zweck das Evangelium durchgeht, faßt er zule 
feine Unficht noch einmal dahin zufammen: „I 
fo hohem Grade bewegt fic) dad ganze Evang 
lium um den Glauben, feine Nothwendigkeit w 
Möglichkeit, daß im Grunde Alles darauf hinaus 
geht, und es al& die wefentliche Abficht des Evaı 
geliften fich zeigt, Beides darzulegen und nachz! 
weifen, wie Glaube und Unglaube aus ihren ei 
nen nad unbeftimmten und fcheinbar dämlich: 
Anfängen heraus fic) entwideln.” (©. 247). 
Auf diefe Anſicht erbaut fi nun die im für 
ten Übfchnitte gegebene Dispofition un 
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Gonftruction des Evangeliums. Die leitenden 
Geſichtspunkte liegen in folgenden Sätzen: Was 
wit im Evangelium zu ſuchen haben, ift die Selbſt⸗ 
offenbarung des Sohne’. Gottes zum Behuf des 
Slaubend und ald Gade des Glaubens; died 
aber gegenüber dem Unglauben der Welt in Is⸗ 
tal. So werden wir alfo einen gedoppelten Forte 
fhritt zu beachten haben, einen objectiven und eis 
nen fubjectiven, den nämlich jener Selbftbezeugung 
auf der einen, den des gläubigen und ungldubis 
gen Verhaltens auf der andern Seite.” Die Dis⸗ 
pofition geftaltet fid) nun in den Hauptzügen, 
wobei wit Die feinere Einzeldispofition überges 
ben, fo: 

Erſter ba Aha (c. 1—4) Sefus der 

Sohn Gottes. 

1. Der Eingang (1, 1— 18) Chriſtus. 

Hi, Die iN brung Jeſu in die Welt (1, 19 
il. Jefu erſte Selbſtoffenbarung als des Soh⸗ 
nes Gottes: Unglaube, Halbglaube, Glaube 

(2, 12— 4, 54). 


smelter Haupttheil (c. 5—12) Jeſus 
und die Juden. 
J. Jeſus das Leben. Der Beginn des Kam⸗ 


es( ). 
Il, et das Licht. Der Kampf auf feiner 
Höhe (0. 7—10). 


HI. Sefus in den Tod dahin gegeben ift daß 
Leben und dad Gericht (c. 11. 12). 


Dritter Haupttheil (c. 13 — 20) Fefus 
und die Seinen. 
L Sein Liebe und der Seinen Blaube (c. 
13-—17 


N. 
u. 1 Sefub der Herr gegentiber Dem A ool: 
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endenden Unglauben Israels und Glaus 
ben der Seinen c. 18— 20, 29. 
Schlußwort: v. 30. 31. 
v Anhang (21, 1—23): Die Ausfidt in 
die Zukunft. 
Schluß v. 24. 25. 

Da wir über den lebten, den fechften Abfchnitt, 
die Ausführung, welche den Schluß des ers 
ften und den ganzen zweiten Band umfaßt und 
in einer Erklärung des Evangeliums die Durd- 
führung und den Fortfchritt de8 behaupteten Grund: 
gedanfen aufzeigen fol, fdjon oben geredet haben, 
ein Eingehen in Einzelheiten zu weit führen, ein 
Herausgreifen von Einzelheiten aber wenig nüßen 
würde, fo hätten wir der Aufgabe der Berichters 
ftattung über das vorliegende Werk, wie wir mes 
nen, Gentige geleiftet. ine eigentliche Kritik zu 
ſchreiben beabfichtigen wit nicht, fchon deshalb nicht, 
weil e8 immer etwas dem Gefühl Widerftrebenz 
des bat, ein Bud), aus dem man fo viel gelernt 
bat, wie Ref. aus vorliegendem gelernt zu haben 
gern befennt, nun im Einzelnen zu Fritifiren. Nur 
ein paar Bemerkungen mögen bier Pla& finden. 

Die Schrift feheint und von großer Bedeutung, 
nicht bloß für die Auslegung, fondern auch für 
Die Kritif de8 vierten Evangeliums, indem fie hier 
den Weg einfchlägt, auf dem unferer Meinung 
nach allein fichere Refultate zu erzielen find, den 
Weg einer genauen, treuen, in’8 Einzelne mit Liebe 
und Selbfiverieugnung eingehenden Charakteriſtik. 
Bei aller Evangelienkritit fcheint und bisher der 
Sebler nicht vermieden zu fein, daß man zu früh 
und zu viel geurtheilt, zu wenig beobachtet bat. 
Es ift noch lange nicht genug und nicht freu ges 
nug beobachtet, es ift noch nicht Material genug 
da, um entfdieden urtheilen zu können, und (wir 
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haben dabei aud) befonders die Synoptifer in 
Mugen) das fcheint und der einzige Weg, auf dem 
bier fichere Ergebnifle und dann aud wohl eine 
größere Einigung der Anfichten zu gewinnen ift, 
dag man zunächft noch mehr auf genaues Ginge- 
ben gegründete, mit Hintanſetzung zunächft alles 
vorgefaßten Urtheils für und wider gemachte Bes 
sbachtungen über die Eigenthümlichkeit der Evan: 
geliften fammelt, um darauf dann Kombinationen 
und Urtheile zu erbauen. Gerade bei dem vier: 
tn Gvangelium wird man mit den äußeren Zeug⸗ 
niffen, wenn man fie auch noch fo fein Durchfucht 
und noch fo genau abwigt, Feine Entfcheidung 
ewinnen. Es ift ja aud da in der neueften 
Beit wieder Manches gearbeitet, angeregt durch 
die neu bingugefommenen Zeugniffe aus’ den Phi- 
lsfophumenen und dem aufgefundenen Schluß der 
Gementinifden Homilien. Es mag da vielleicht 
nod bie und da fic) etwas genauer beftimmen 
laffen, e8 mögen aud) die neu gewonnenen Zeug: 
niffe nicht ohne Gewicht fein, follten aber, was 
faum zu erwarten fteht, nicht noch viel ältere und 
gewichtigere Zeugen nen aufgefunden werden, fo 
i dad Gewicht immer Fein entfdeidendes. Wir 
find überzeugt, daß die Äußeren Seugniffe, wenn 
man nur nicht Anforderungen ftellt, die man zu 
fellen nad bem ganzen Charakter der älteften Zeit 
keinerlei Berechtigung hat, ausreichen um die aus 
inneren Gründen gewonnene Weberzeugung von 
der Echtheit des vierten Cvangeliums zu tragen; 
wit legen darauf ganz befonderes Gewicht, daß «6 
unmöglich ift, in der fpäteren Entwidelung der 
Kirche irgendwie eine Stelle aufzufinden, an der 
das Evangelium feinen Plab finde — allein das 
Alles Fann dod nicht genügen die Weberzeugung 
von der Gehtheit pofitiv zu begründen. Diele 
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muß fi) Seder vielmehr aus dem Evangelio ſelbſt 
verfchaffen; und um fo bedeutender erfcheint und 
in diefer Hinficht ded Verf. Arbeit, welche dazu 
einen gebaltvollen Beitrag liefert. 

Sn vielen Einzelheiten können wir allerdings 
dem Werf. nicht beiftimmen. Beſonders fcheint 
und aud) das, was er fiber den Logos fagt, nicht 
ausreichend und richtig, womit dann die gam 
Auffaflung des Prologs und deffen Stellung 
erfter Abſchnitt de8 erften Haupttheils zuſammen⸗ 
hängt, die uns ebenfalls verfehlt dünkt, indem der 
Prolog vielmehr eine einleitende Stelle ald Summe 
de8 Ganzen einnimmt. Wenn dadurch die Drei 
theilung des erften Haupttheild verloren geht, fe 
Scheint und das von Feiner Bedeutung zu fein 
wie wir denn dem Verf. in dem was er über db 
im Gvangelio herrſchende Dreitheilung fagt, nid 
folgen können, und miiffen faft fürdyten, er babs 
fi bier zu fehr einem jet beliebten befonderé ir 
Deligfch Unterfuchungen über das erfte Evan: 
gelium bervortretenden Zuge nad Zahlenmyſti 
hingegeben, und dem gegenüber feine fonftige trew 
und einfache Auffaffung des Thatbeftandes nich 
feftgehalten. Gewiß liegt fo etwas aber bei So: 
banned, in dem ja überhaupt ein flarker fymboli 
fcher Zug fic) Fund gibt, noch näher als bei Mat 
thäus. Uebrigens gibt der Berf. eine durchgän 
gige Dreitheilung felbft auf; der dritte Hauptthei 
zerfällt ja nur in zwei Unterabtheilungen. 

Aud) formell will uns Einiges nicht gefallen 
befonder& nicht die ganze Anlage der Schrift, wi 
meinen die Art wie der unverhältnigmäßig aus 
gedebnte fechfte Abfchnitt als Begründung de 
vorhergehenden fich anreibt. Dadurch entfteht de 
Mangel, daß die Begründung von einander gerif 
fen ift, bald bier, bald da zu fuchen, fo daß mat 
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eigentlich immer beide Bände neben einander ge⸗ 
brauchen muß und troßdem oft etwas überfieht, 
ebwohl das genaue Verzeichniß (©. XV u. XVI) 
bier gute Dienfte leiftet. Auch einzelne Wieder: 
holungen haben darin wohl ihren Grund. Der 
fechfte Abfchnitt ift ein Commentar und doch wie: 
der keiner, die Schwierigkeiten, weldye die Dar⸗ 
fellung eines Commentars macht, bleiben, die Vor: 
sige eined folchen gehen zum Theil verloren. 
Doch in eine eigentliche Kritik einzugehen ift, 
wie gefagt, nicht unfere Abſicht; wir beabfichtig- 
tn nur eine Anzeige. Indem wir dem Berf. 
nochmals für das Werk danken, können wir den 
Bunfch nicht unterdriiden, derfelbe möchte feine 
Unterfuchungen doch auch auf die übrigen Zohan: 
neiſchen Schriften ausdehnen, in der Ucberzeugung, 
& werde fid) fo noch Manches für Auslegung 
und Kritik, befonders auch der Apofalypfe gewin⸗ 
nen laflen, wie umgefebrt aud) nod) aus den 
Briefen wie aus der Offenbarung für das Bers 
findnif des Evangeliums. Licentiat Ublborn. 


Paris 
Victor Maffon 1854. Traité des maladies 
du, sein et de la region mammaire par A. 
Velpeau. XIX u. 727 ©. in Octav. Mit 8 
Jum. Dafeln. 


Belpeau, welcher ſchon vor 30 Sabren feine 
erften Mittheilungen über die Krankheiten der Bruft- 
drüfe machte und feitdem vielfady über diefelben 
gefchrieben bat, welchem faft 2000 neue Beobach⸗ 
tungen zur Seriverthung zu Gebote fanden, über: 
gibt hier ein umfangreiches Werk über diefelbe 
Materie. Daffelbe nimmt unter den bißher ers 
fdienenen Monographien der Krankheiten Ler 
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Mamma eine vorragende Stetung ein und yon 
dient die Aufmerkſamkeit der Praktiker in bebal 
Grade. Den größten Theil des Werkes 
natürlich die Krankheiten der weiblichen Orde 
drüfe, die erfte Abtheilung derfelben enthält dy 
Darftelung der Krankheiten von gutartige Bp 
fchaffenheit, an deren Spike die en 
Krankheiten abgehandelt werden (S. 2— IA 
Der erfte Abfchnitt enthält die Krankheiten 
Difformitäten der Warze und Wreola: 
Grcoriationen, Schrunden, eigentliche Engin 
gen und Abfceffe, Bildungsfehler. Der 3 
Abfchnitt bringt die Entzündungen der M 
felbft, Erpfipelas, Crythem, — Lymphgefafentyh 
dung, — fubcutane Entzündungen, weldye zerſch 
len in: fubcutane circumferipte Phlegmone, We: 
bald von außen ber, bald von der Drüfe her mk 
ftebt, diffufe fubcutane Phlegmone, — fubmem 
maitre oder tiefe Phlegmone im Sellgewebe we 
fden Mamma und Pectoraliß, diefelbe ift bak 
diffus, bald circumfeript, — eigentliche Drüfenest- 
zündung, Ddiefelbe zeigt fich al& fchmerzhafte Auf 
treibung durch Milhanhäufung in den Mildgän 
gen bei Säugenden (Engorgements laiteux des 
conduits galactophores), alé eigentliche Gntzün 
dung der Drüfe. Der dritte Adfchnitt umfat 
die Abfceffe der Mamma, diefelben zerfallen in: 
fubcutane der Warze und des fubcutanen Zellge 
webes, — in fubmammaire, — Drüfenabfcefle — 
und Ealte oder chronifche Abſceſſe. Der vierte Ab⸗ 
ſchnitt enthält die Fifteln der Mamma. Der fünfte 
Abfdnitt bringt eine befondere Beiprechung det 
Anwendung von Beficantien und der Gompreffton 
bei Entzündungen der Mamma und fchließt mi 
einer ftatiftifchen Weberficht der behandelten Fale. 

G8 folgen nun die nicht entzündlichen gutarti 
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Krankheiten der Bruft (S. 198— 410), un: 
5 ihnen zuerft die Gontufionen, unter weldyen 
id) auch die fpontanen Ecchymofen abgehans 
werden; den übrigen Xheil diefes Kapitels 
men die gutartigen Gefchwülfte ein. Die erfte 
# derfelben bilden die » Engorgements indo- 
pise; Velpeau verfieht unter engorgement der 
mma eine Veränderung, charakterifirt durch eine 
idung mit fpediger Beichaffenheit, mit Ver⸗ 
eined Theils der Weichheit, des poröfen, la⸗ 
Sfen Buftandes, der Ausdehnbarkeit der Geez 
e und durch die Abweſenheit jeder heterogenen 
uction. Diefe Definition fucht ihres Gleichen 
Unflarbeit und es geht aus ihr, wie au’ dem 
Brae fie einleitenden WortFram und der übrigen 
{hreibung hervor, daß V. unter feine engor- 
gements alle Anjchwellungen der Mamma gebradyt 
bet, über deren eigentlihe Natur er im Unflaren 
geblieben ift, die aber in der Bhat meift zu den 
congeftiven und entzündlichen zu rechnen fein wer: 
den. Es werden hierher gerechnet die Schwellun= 
ber Mamma in der Pubertätözeit, nach der 
ception zc., nach mechanifchen Einwirkungen, 
Benftruationsanomalien zc., bei fehr großem Um: 
fang der Mamma und dadurd) bewirkter Circu⸗ 
lationshemmung. Die eigentlichen Geſchwülſte find 
hun folgende: 1. Hypertrophie, Vergrößerung ei- 
nes oder aller die Mamma bildenden Gewebe 
shne Rerturverdnderung; fie iſt auf Die ganze 
Ramma ausgebreitet, diffus, oder auf einzelne 
Stellen befchränkt, partiell; die Hyp. betrifft nur 
die eigentliche Drüfe, oder nur dad Fett, oder nur 
daB interftitielle Bindegewebe, oder alle diefeGlemente 
wufommen, auch die Milchkanäle können theilneh= 
men, indem fie fid) erweitern und Cyſten bilden. 
2 Lipom, 3. Sndurationen, d. b. partielle Ber- 
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bärtungen der Drüfe ohne Texturveränderung 
wohin auch die fchmerzhafte Drüfengefhmwulfl, 1 
einfache Neuralgie und die imaginären Geſchwül 
gerechnet werden, die lebteren find ſolche, wel 
nur in der Einbildung von Frauen eriftiren, d: 
nachdem fie wiederholt Schmerz oder Spannu 
an einer Stelle der Bruft empfunden haben, fl 
in den Kopf feßen, fie hätten einen Krebs in d 
Bruft und die Operation verlangen; die von § 
darüber mitgetheilten Fälle find fehr intereffas 
in8befondere auch deshalb, weil man flieht, u 
in einigen Fällen die bloße Einbildung einen Keel 
in der Bruft zu haben, die Individuen geifl 
und Eörperlich fo herabbrachte, al8 ob fie wirklich n 
diefer Krankheit behaftet wären, während, na 
endlicher Weberzeugung, daß die Bruft gefund f 
tafd) die frühere allgemeine Gefundheit wiebı 
kehrte. (Für Liebhaber eine Cachexia carecin 
matosa sine carcinomate). 4. Tumeurs lyn 
phatiques froides ou tuberculeuses, eine ebe 
falls fehr unflare Art, geftüßt auf den Befur 
von einzelnen oder vielfachen, aus Zuberfelma 
beftehenden, Knoten in der Bruft bei übrigens ¢ 
funden oder allgemein tuberculöfen Sndividue 
5. Knochengeſchwülſte, BerFalfungen, Goncremer 
in den Mildhgängen, Eyftenwänden, Knodennade 
in indurirtem Zellgemebe. Befchreibung fehr u 
genau. 6. Milchgefchwulft, Galactocele, dur A 
hdufung von Milch in den Mildhgängen oder I 
Zellgewebe nach Zransfudation durch die Wan 
der Milhgänge (?!). Die anatomifche Darftellu 
fehr flüchtig. 7. Eyften, werden nad ihrem 3 
halt eingetheilt in talghaltige, ferdfe, ferd8-blutig 
ferdd-(hleimige, thre Bildungsgefchichte wird n 
wenig berüdfichtigt. 8. Tumeurs adénoides, u 
ter diefem Namen werden die früheren fibrindf 
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Seichwülfte der Mamma Velpeau's oder die chro⸗ 
niſche Brufidriifengefdroulft Cooper's befchrieben. 
Sie beftehen auch nad) V's Anfidt aus driifigen 
Acinis, doch läßt er diefelben nicht von einer bys. 
pertrophifchen Wucherung der normalen Acini aus⸗ 
geben, fondern betrachtet fie al8 felbftändige Neu⸗ 
bilbungen, da fie meift fdarf umfdrieben -und 
von der normalen Drüfe abgefchnürt find. Ses 
denfallE hat B. volllommen Recht, wenn er die 
Drüfengefchwulft von der einfachen Hypertrophie 
trennt, da bei ihr eine fo maflenhafte Neubildung 
von Acinis entfteht, daß fie eine für fich abge- 
ſchloſſene Geſchwulſt bilden, während bei der Hy⸗ 
pertrophie die Vergrößerung die normale Zertur 
nicht vernichtet; doch möchte der Umftand, daß 
diefe Maffe umgebildeter Acini eine felbftändige, 
fh allmälig von der normalen Drüfe abfchließende 
Geſchwulſt bilden, nicht binreihen, um zur Ans 
nahme einer Neubildung aus primdrem Blaftem 
ju zwingen und die Annahme einer, von den nor⸗ 
malen Acinis auégebende hypertrophifche Wuche⸗ 
tung Die naturgemäßefte fein. Ä 

Die zweite Wbtheilung enthält die bösartigen 
Krankheiten oder Krebfe. Unter Krebs verfteht 
B. eine durch ihren Verlauf charakterifirte Krank⸗ 
beit oder Gefchwulft, nicht eine durch eine gewiſſe 
Rertur charakterifirte Gefchwulftform ; diefem Stand= 
punt gemäß rechnet er zu den Krebfen nicht als 
lin den Scirchus und Markſchwamm, fondern 
auch die fibroplaftifche Gefdwulft, da8 gallertar- 
tige Sarcom, den Gpithelialkrebs und das Keloid. 
Gr spricht fid) entfchieden gegen die Speciflcität 
der Krebözelle aus und gibt Lebert, Robin, Follin 
u. |. w. ein fürmliches Dementi, indem er erklärt, 
diefe Herren hätten ihn gar oft angeführt, indem 
fle auf die An⸗ oder Abmwefenheit ihrer \neckiägen 
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Krebszelle hin von ihm erftirpirte Geſchwülſte für 
bö8= oder gutartig erklärt hätten, während dod 
der Berlauf. bewiefen habe, daß die Herren fid 
gar arg geirrt batten. Die bier einfchlagenden 
Mittheilungen V's. find äußerſt lebrreidy und ges 
ben den Krebözellenfpecifitern den empirifchen Ves 
deöftoß. Den Schluß des Werkes bilden die Krant: 
heiten der Mamma des Mannes und der Neug 
borenen. Ft. 


Berlin 


Sumptibus Ferdinandi Dämmleri 1854. Upalekha 
de Kramapätha libellus. Textum sanscriticam 
recensuit, varietatem Lectionis, Prolegomens, 
Versionem latinam, Notas, Indicem adjecit Dr. - 
Guil. Pertsch. XXIII u. 64 ©. in Oetav. 
Bei der den Orientalen überhaupt, in&befondre 
aber den Sndern eingebornen und zur Gewohn⸗ 
heit gewordenen Verehrung und Heilighaltung bes 
von Alters her Weberlieferten, Fonnte es nicht feh⸗ 
len, daß die legteren mancherlei Mittel erfannen 
und anmwendeten, um einerfeild den Dert ihrer 
Schriften, vor Allem der heiligen, in derjenigen 
Geftalt, welche für fie in alter uns unbekannter 
Zeit al8 die canonifch richtige firitt war, unvers 
febrt für alle Zukunft zu bewahren, und andrers 
feitö das Verſtändniß derfelben fo ſehr als mög⸗ 
lid) zu ſichern. Eigenthümlichkeiten der vediſchen 
Sprach: und Schreibweiſe waren in Erlaͤuterungs⸗ 
ſchriften ſorgfältig geſammelt und aufgezeichnet, ſo 
daß man von dieſen aus etwaige Fehler oder Ab⸗ 
weichungen von dem fixirten Text mit Leichtigkeit 
verbeſſern konnte. Eben fo iſt für dad Berftinde 
niß derſelben ſo viel geſchehn, als man bei der 
großen Kluft, welche zwiſchen der Abfaſſung des 
bedeutendſten Theils der Veden und den Anfängen 
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Ihrer wiffenfchaftlichen Erklärung, vom Standpunft 
yxr indiichen Philologie aus, welche, fid) in reli⸗ 
Héfem Zufammenhang damit fühlend und in res 
alien Borurtheilen befangen, fpäten, einer rich» 
en — von der weitern Entwidelung ded reli- 
fen Bemußtfeind der Inder unabhängigen — 
(uffaffung vielfad) in den Weg tretenden, An⸗ 
Hauungen einen unberechtigten Einfluß einräumte, 
ur irgend, wenn man billig fein will, erwarten 
af. Aus diefen Bemühungen floffen zunächft 
wei Arten von Abfchriften; die eine derfelben 
elt den Zert fo dar, wie er nad den allgemei- 
en eupbonifden Geſetzen ded Sanfkrit und nad) 
en befonderen der Vedenſprache gelefen werden 
I, wobei die Wörter nicht felten durch phoneti- 
he Berfchlingungen von Aus- und Anlauten in 
men und in Gompofitiondgliedern, fo wie durch 
lance den Beden eigenthümliche Ummandlungen 
zu einem gewiffer Grade mehr oder weniger 
tfenntlid) werden. Diefe Art heißt der Samhi- 
ne nw Lefeweife nach den Regeln der eupho= 
iſhen Berfchlingungen der Wörter und Compo⸗ 
tundglieder im Gag”. Die andre dagegen, Pa- 
lag&tha genannt, ftellt die Wörter und Compo- 
itiméglieder in der Geftalt dar, welche fie im 
foltten Suftand haben würden und fegt an bie 
Stele vieler vedifchen Formen die. der gewöhnlis 
ben Sprache oder diejenigen, für deren vedijche 
Berinderung fie von den Grammatifern genom- 
nen wurden. An diefe beiden Schreibweifen lehnt 
ich sine dritte Kramapdtha » Lefeweife mit Wie 
lerhdung’ genannt, welche die Vortheile der bei- 
en seiprochenen mit einander verbindet. Sie febt 
‘did, ihrer allgemeinen Regel gemäß, jedes 
Bort zweimal, einmal in der Geftalt, welche es 
nad den phonetifchen Regeln rc. im Zulommens 
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hang des Gages, alfo in dem Samhitdpdcha hat, dare 
wie es in ifolirter Geftalt im Padapätha lautet. Dock 
erleidet diefe allgemeine Regel mehrere Ausnapmen, [= 
wie denn überhaupt dtefe Schreibweife einzelne Befom- 
derheiten hat, welche für die Aulertigung derfelben cine 
forgfältige Anweifung nöthig machten. ine folde bil: 
det der Feine aus 9 Kapiteln befiehende und im anjuzet- 
genden Werkchen 8 Seiten einnepmende Ganffrittert, defe 
fen trefflide Herausgabe und Erläuterungen wir Seem 
Periſch verdanken. 

Den Eingang bilden höchſt leſenswerthe Prolegomena, 
in denen zugleich die Stellen dex Praticakhya's gum Rig: 
veda und Yapfıhurveda mitgetheilt werden, in denen diefe 
Schreibweiſe behandelt wird, wobei zum Berflänpniß ders 
felben auf die entfprechenden Stellen des Upaletpa ver: 
wiefen if. Dann folgt der Zert des Upalekha felbft, bei 
beffen Recnfion Hn Pertfch fünf Handſchriften zu Gebon 
flanden; drei von biefen enthalten nur den Text, wel 
aug einen Eommentar. Der Verf. diefer Heinen SGeorifi 
ift ebenfo unbefannt, als die Zeit ihrer Abfaffung, allein 
fie ift mit großer Genauigfeit abgefaft und enthält aller 
für diefe Schreibweife Wefentlihe. Die darin, gefammel: 
ten Stellen des Rig⸗Veda, auf welche ſich die Regeln be. 
ztehn, find von Hrn Pertich forgfältig nachgemwiefen, wo 
burd ber Nugen und das Berflänpniß fehr erfeichter! 
wird. An den Tert fchließt fich eine wohl erwogene Im 
teinifche Ueberſetzung; ihr folgt ein Berzeichniß der oer 
fchiedenen Lefearten; dann beginnen Roten, welche siek 
Mittheilungen aus den Commentaren enthalten, und ine 
befondre durch Feftellung der Bedeutung mehrerer teh 
nifcher Ausdriide der Grammatik fi auszeichnen. G. 39 
in der Note zu V, 5 iſt dhaxi’ti dhaxi zu Iefen mp zu 
den Stellen, welche durch Berweifung auf meinen Gama 
Beda in der Rote zu IV, 6 angeführt find, ift now daxi 
in Rig⸗Veda II, 1,10 zu fügen. Hinter den Noten folgt 
als Beifpiel der krama-Screibweife, die in den au! und 
gekommenen Handfchriften der Veden nicht erhalten iſt, 
ein vom Orn Pertfch abgefaffes, worin Vs. 5 den übri⸗ 
gené Leicht zu beflernden Drudfehler kam für kin ents 
halt. Den Schluß bildet ein fehr nüßlicher Inder. Gehe 
zu loben if die Äußere Ausfiattung, fo wie insbe ondre 
die forgfältige Correctur. Zh. Berfep. 
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Göttingen 
in der Dieterich’fchen Buchhandlung 1854. Die 
Alterthümer des Volkes Israel. Von Hein- 
rich Ewald. Zweite Ausgabe. Auch unter 
dee Aufichrift: Anhang zum zweiten und drit- 
ten Bande der Geschichte des Volkes Israel; 
weite Ausgabe. X u. 426 ©, in Octav. 

Auch diefe (wie fich leicht von felbft verfteht) 
vielfach erweiterte und verbefferte neue Ausgabe 
würde der Berf. hier nicht zur Anzeige bringen, 
ergriffe er nicht jet gerne jede Gelegenheit an 
die Rechte und die Pflichten der Wiflenfchaft zu 
erinnern. Denn zu Feiner Beit vieleicht war den 
Deutfhen und mit diefen fo vielen andern euros 
päifchen Völkern eine Erhebung aus den großen 
Irrthümern und Berwirrungen der Zeit und daz 
bee auch eine diefe Irrthümer und. gefährlichen 
Birrniffe nicht befchönigende und fördernde bloß 
kam Scheine getriebene, fondern eine fie unermüds. 
ih befämpfende und die der Welt nod fehlenden 
Wahrheiten hervorrufende Wiffenfchaft fo noth⸗ 
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wendig wie heute, und zu Feiner Zeit wird diefes 
Nothwendigfte weniger aufrichtig und weniger bes 
barrlich gefucht ald jet. Es gibt gewifle niedere 
Stide von Wiffenfthaft und Fertighett, die Man 
nicht völlig umgehen Fann, will man noch zum 
Kriege rüften, Eifenbahnen bauen, Steuern erhe: 
ben, oder Schulen halten und die vom Staate 
geforderten Dienftprüfungen fortfeßen : die Gefchichte 
aller Bölker alter und neuer Zeit lehrt aber, Daß, 
wenn der Eifer für jene Stüde von Wiffenfchaft, 
Grfenntnif und Forfdung erfaltet, welche nicht 
anbefoblen nod) angelernt werden Fünnen, dann 
die niederen Begehrniffe und Beftrebungen in eis 
nem Volke bald fo Üübergewaltig werden, daß aud 
das allernächfte Volkeswohl aufs Cmopfindlidfte 
leidet. Gerade died ift aber der jekige Suftand 
deutjcher Länder, wie Niemand verfennen Tann, 
der ihn näher zu erforfchen genug Muth und ges 
nug Liebe hat. Man frage nicht, woher diefe en 
bige dunkler oder offener fich vegende Abneigung 
gegen die Arbeit und Brfitebung, ja auch gegen 
Die bereits völlig fichern und fehr fürderfichen Er: 
gebniffe der Wiffenfdaft komme: die vielfachen 
Urſachen davon Fann jeder leicht auffinden, der fie 
nur nicht überfehen und nicht verFennen will, daß 
die Geifter von mancherlei Art, welche fchon vor 
1848 in Deutfchland ihr boſes Spiel immer dre 
ger. trieben, endlich 1848 f. fo entfeffelt wurden, 
daß. fie zu bannen oder vielmehr (maß allein Heil 
bringen kann) fie mitten in ihrer Lebendigkeit dens 
nod zum guten Wirken zu führen, eine Aufgabe 
ift, welche. entweder glüdlich gelöft und wohl für 
lange Seiten eine erfprießliche Entwidelung aller 
guten Kräfte im Bolke fichern, oder nicht erreicht, 
und immer tödlicher fchaden wird. Man befchuls 
Dige nicht vorzüglich immer nur die eine oder bie 
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andre Theilftelung im Volke diefe Wirrniffe her⸗ 
beigezgogen und Ddiefe Gefahren, in denen wir nun 
nach allen Seiten bin genug ſchweben, nicht ver 
hindert zu haben: niemald vielleicht bat die Gr- 
fabrung fo flax wie in den legten Jahren und 
Jahrzehenden gelehrt, daß die Schuld fic über 
alle ſolche Dheilftellungen erftrect, gerade weil 
feine einzelne derfelben genug Wufopferung bewährt 
und genug Luft und Kraft fic) erworben hat, die 
alten Febler und die tief eingewurzelten Verkehrt⸗ 
heiten richtiger zu erfennen und unverdrofiener zu 
entfernen. Auch zeigt ja die tägliche Erfahrung 
noch heute, wie gejchäftig die verfchiedenften Theil- 
ftellungen in Deutichland find, jede wahre Ber- 
befferung unfrer Zuftände zu bintertreiben, die eine 
unter diefem, die andre unter jenem Schilde ihrer 
befondern falfchen Furcht und ihres verderblichen 
Borurtheiled. Und man werfe nicht die Schuld 
auf Diefen oder jenen Theil Deutfchlande. Daß 
ift freilich nur zu deutlich wie gefährlich auch für 
die Berfländigung in den niederen wie in den hö⸗ 
beren Angelegenheiten im Laufe der drei lebten 
Jahrhunderte die Theile Deutfchlands immer är- 
ger fich gegen einander gefperrt und gefpalten has 
ben, und wie es faft nur die innere Verwirrung 
und Lähmung ift, worin fie fi) immer gleicher - 
zu werden drohen. Der Berf. hat über 10 Fabre 
lang in einem feit früheren Zeiten verhältnigmä- 
fig noch am lebendigfien an allem geiftigen Bez 
fireben theilnehmenden einzelnen füddeutfchen Lande 
gewirkt; und fennt ziemlich genau die beffern Be: 
firebungen, welche Dort auch jeßt noch fich regen, 
aber auch die Alled zerfiörenden Kräfte, welche 
dort Fängft und am thätigflen wieder in neuefter 
Beit an dem edelften heile diefes Stückes von 
Deutfchland nagen, ob ed gelinge Dielen uhüh, 
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vollends zu zerflören, fo wie das ſchon fonft ge 
nug gelungen if. Norddeutichland Fönnte von 
diefem geiftigen Berderben fich freier erhalten: feine 
ganze frühere Gefchichte, fomohl die erhebende als 
die tief fehmerzliche, weift e8 auf diefe feine Pflicht 
hin; und es bat aus früheren Zeiten noch genug 
Kraft fic. bewahrt, um einer fo dringenden Pflicht 
nicht ohne Erfolg zu genügen. Welcher Schmerz 
alfo jet feben zu müflen, daß auch unfer Alt 
fachfenland immer tiefer in diefe Todesnetze hins 
eingezogen werden foll, und dennoch diefe Gefahr 
nicht einmal recht bemerfen zu wollen fcheint. 
Aber hat ed, gerade weil ed noch unverlebter und 
ſchwerer angreifbar da fleht, nicht ſchon deswegen 
eine weit flärkere Verpflichtung gegen die fichtbars 
fien Gefahren anzufämpfen? und genügt es Dies 
fer Pflicht bis jetzt? 

Daß nun bleibt gewiß, fo lange man in Deutic- 
land insbefondre die gefchichtlichen Wiſſenſchaften 
nicht völlig unterdrüden will (und wie wäre died 
im jeßigen Deutfchland möglich, oder wer Fann 
in ibm auch nur ernft daran denfen?), und fo 
lange für fie auch in ihren höheren und ſchwieri⸗ 
geren Aufgaben unter uns irgend ein rechter Giz 
fer und eine unverdroffene Arbeit thatig ift, fie 
immer dahin wirken werden, die fchädlichen Irr⸗ 
thümer zu zerftxeuen, welche den Blick eines Vols 
tes verfinftern, und die höhere Verftändigung und 
Einheit zu befördern, deren Mangel die Beſtre⸗ 
bungen der verfchiedenen Parteien fo verderblic 
madt. Irrthümer und unrichtige Unternehmuns 
gen Feimen ewig, auch in dem fcheinbar richtigften 
Befirebungen der größten und blithendften Völ⸗ 
Fer; und ihr Leben im Herzen eines Volkes zählt 
nicht nach Zagen und Jahren, fondern leicht nad 
Sahrhunderten und, iff die Lebenskraft eines gros 
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m Volkes febr zähe, nach Zahrtaufenden. Selbft- 
cht, trügliche Hoffnung und unklare gefchichtliche 
einnerungen ballen fich zu einer neuen Verkehrt⸗ 
# im. Streben und im Wirken zuſammen; und 
woße Schwierigkeiten und Hinderniffe, welche fid 
ı dee Gegenwart ftet8 erheben und in deren rich: 
ger Entfernung alle Bedingung eine’ fortfchrei- 
nd freieren und glüdlicheren Volkslebens rubet, 
Mf man durch jenes Gemifh von Brug und 
Auſchung aller Art überwinden. Aber fchon eine 
äbhere und aufrichtigere Erkenntniß der Gefchichte 
1 ihren echten Einzelnheiten, ihrem großen 3u- 
mmenbange und ihren unaußslöfchbaren Lehren 
ann dieſes Truggemiſch zerfprengen, diefe Selbft- 
at der Einzelnen beugen, und den Stolz der 
Sergangenbeit ebenfo wie die Furdht der Gegen- 
* richtig mit den Hoffnungen der Zukunft ver⸗ 
Ihnen. 


Und ebenfo gewif bleibt das Andre, daß es 
der keinen Unterfdjied machen Fann, ob das Al⸗ 
rthum, welches Fein bloße Alterthum zu laffen 
mfrer gefchichtlichen Wiffenfchaft obliegt, daͤs unfres 
ignen oder 048 eines fremden Volkes, ein uns 
wd näher durch Kirche und Religion heiliges 
ber ein infofern und mehr gleichgültige& fei. 
Re reine Lehre der Gefchichte ift überall diefelbe. 
MH es aber ein unfer Bolf oder unfre Religion 
nnächft betreffendes Wterthum, fo haben wir eß, 
» lange e8 und vielleicht noch als zu fremd ges 
letden gegenüberfteht, nur deflo forgfältiger zu 
nterfuchen und wiederzuerfennen; dazu treibt und 
le Liebe zu unferm Volke felbft iff fie die rechte, 
nd die Pflicht unfrer Religion felbft tft diefe 
ine falfche; wäre fie aber eine falfche, nun fo 
ürde und die richtige Erkenntniß defto bälder 
on ihrem Uebel befreien, und der reine Borthed 


1726 Gédtt. gel. Anz. 1854. Städ 173. 


wäre aud fo groß genug. Hier am meiften mu 
jede Selbftfucht fchweigen, jedes Vorurtheil web | 
chen. Auch muß feder, der nicht ſich felb um 
vielleicht zugleich Andre täufchen will, nothwew 
dig geflehben, daß auch Feine Kirche auf Erben, 
fie nenne ſich und rühme ‘fic wie fle wolle, & 
ihrem wirklichen Beftehen und fi) Regen untae 
Menfchen je fo fein Fönne, daß fle von Irrikb 
mern, ja auch fehr ſchweren und höchft verderbis [.. 
chen ficher ware, oder je irgend eine nambafk 
Zeit hindurch gewefen ware. ine Religion Fam 
die vollfommen wahre und daher fähig fein vice 
Völker und Reiche, ja zulebt die ganze Meni 
beit unter ihre Wahrheit und ihre Ginbeit zu 
fammeln, wie wir Died Alled vom Chriftenthum : 
mit Recht meinen. Aber dann ift fie eben nu. 
ihrem reinen Urfprunge und im Laufe der Zeiten u 
nur ihren unumftöglichen Wahrheiten, ihren uw | 
erfchöpflichen Kräften und ihren ewigen Hoffaun | 
gen nach die echte: in ihrem 3ufammenftefe | 
mit den Irrthümern und Sünden der wirklichen 
Menſchen und Völker ift fie aber ebenfomohl wie 
das einzelne Volt und das einzelne Reich, ja fk 
größer und umfaffender fie ift, noch defto mehr 
eben diefen Srrthiimern und Sünden ausgefett, 
und fann wie dad größte Heil, fo auch dal 
ſchwerſte und längfte Berderben unter Menfcen 
ftiften; wie es denn auch gar Feine einzige Aw 
ftalt und Ginridjtung in ihr gibt, wodurch i 
Berderben abgehalten und ihr Schaden unfchäb 
lich gemacht werden Finnte. Und wen bieje 
nicht der tägliche Augenfchein oder das Alterthum 
des Chriftentbumes lehrt (denn dieſes ift num 
wahrlich ſchon alt genug in der Welt), den würde | 
e8 fchon daͤs Alterthum lehren, welches das obens 
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Hligen und gefunden Anficht, nicht dad Gegen- 
el des Chriſtenthumes ift, fondern diefed ſchon 
DR in feinem noch unvollfommnen Wefen und 


Wir enthalten und indeß hier Anwendungen 
won auf die trüben Wirren der Gegenwart zu 
Wen, und bemerken nur nod), daß die vorlies 
mbe neue Ausgabe alle die Seiten des Alters 
ames eined Bolfes noch etwas deutlicher als die 
in ihrem rechten 3ufammenbange erklärt. 
B Eft ficher eine fcheinbar durch das A. T. und 
eidibrige Bibel geforderte, in der That aber 
yes durch dad A. T. widerlegte Anficht, Daß 
sche und Staat bloß nebeneinander als zwei 
m fic) gegenfeitig unabhängige Gewalten befte- 
a follten: wie in dem Schwindel der Ummäls 

Sluft, welcher nod) heute den Kopf gewiffer 
heinbar frommer und ruhiger Leute in Deutich- 
ad eingenommen bat, jegt die verfchiedenften 
hellſtellungen fordern, ja mit erfchredlichen Droz 
ungen und fogat mit gewaltthätigem einfettigem 
hargeben es Durchjegen wollen. Dies wäre ebenfo 
5 wollte man aud) das Gericht wieder dem 
znige entziehen, und meinte, ed könne Feinen 
ine rechte Pflicht ausübenden Richter neben der 
brigkeit geben. Ein treuer Richter kann un- 
id viel Schlimmes von dem Ginfluffe der 
iemalé zu fürchten haben, und dennoch feine 
zeue behaupten: ebenfo fann das echte Chris 
mthum zu Seiten von der Gewalt dad Meuferfte 
+ Heiden haben, und würde doch fogleich fich 
[Bft verrathen, wenn es aus bloß menfchlicher 
echte fich der Aufficht und möglichermeife der 
safe der Obrigkeit entziehen wollte, die es fos 
w aufs böchfte zu wünfchen bat, wenn diefe 
brigkeit felbft eine chriftliche iff und‘ alfo (don 
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danach in die Streitfragen näher eingehen muß. 
Dafür, daß die chriftlichen Wahrheiten, Kräfte, 
Hoffnungen und erft deshalb auch die chriftlick 
Kirche nicht untergebe, hat jeder Chrift zu forgen, | 
oder Diefer Untergang kommt dennoch, obaleit 
ihr ihm angeblid) zuvorkommen wollt: und bie. 
Weisheit, daß, je größer die den einzelnen Glie 
dern eines Volles und Reiches geftattete Freiheit 
ift, eine noch viel größere und firengere Einheit 
in der auch die Worte und Bhaten aller Geif | 
den ohne Ausnahme in ihre beftändige Aulfidt ; 
und Strafe einfchließenden Obrigkeit fich bilden 
muß und fic) wirkli fo in allen glüdlichern 
Seiten eines Volkslebens gebildet bat, Fann mas 
fhon aus dem 3. 2. wie vielmehr aus dem 
Chriſtenthume lernen. 

Vebrigend enthält der angezeigte Band am 
Sehluffe aud) nod) einige Zufäge und Berbefie 
tungen zu dem vierten Bande der 


Wien 

2. W. Seidel 1854. Abhandlung über Pers 
cuffion und Wufcultation von Dr. Joſeph Goda, 
Prof. der medicinifchen Klinik. Fünfte Auflage 
XIV u. 337 ©. in Octav. 

Nachdem fchon längere Zeit daß in der Ueber 
fchrift bezeichnete Werk im Buchhandel vergriffen, 
wird endlich der vielfachen Nachfrage Durch eine 
neue Auflage deffelben Genüge geleiftet. Jedem, 
der fich für die phyſikaliſche Diagnoſtik intereffirt 
wird dad Borbandenfein der 5. Auflage bekannt 
geworden fein, fo Daß es dazu fo wenig, al& gut 
Feftftelung eines Urtheild über das in Rede fte 
bende Bud) — das iff längft gefchehen — eine 


Unzeige bedürfte. 
° (Schluß folgt). 
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Wien 

Schluß der Anzeige: „Abhandlung über Per: 
cuffion und Auſcultation vow Dr. Sof. Skoda. 
Bünfte Auflage.” . 

Aber bei einem Lehrbuche, das in fo Bieler Hän- 
den iſt, hat ed beim Erfcheinen einer neuen Auflage 
für den Befiger der früheren großes Intereſſe zu 
erfahren, wie weit und in welchen Punkten beide 
von einander abweichen. Nur diefe Berdnderun- 
gen furs, aber möglichft vollftändig anzugeben, ift 
der Swed der folgenden Zeilen. Ä 

Boran darf fliehen, wie Verf. felbft einleitend 
bemerkt, daß die 5. Aufl. im Wefentlichen von 
den früheren nicht verfchieben ifl; die vorfommen- 
den Aenderungen laffen überdies, mit Ausnahme 
ber Diagnofe der Verwachſung des Hergbeutelé 
mit dem Herzen, welche umgearbeitet iff, die praks 
tifche Seite des Buchs unberührt, und find eis 
gentlich nur durch einige in neuerer Zeit aufge: 
tauchte abweichende, vorzüglich theoretifche Ans 
fyauungen über die Erklärung der Percuffiondere 


uan 
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foheinungen einerfeit8 und dann die Entftehung 
der Herztöne und Geräufche hervorgegangen. Ends 
lid) ift die Lehre vom Herzſtoße vollftändig ums 
gearbeitet worden. Ref. will nun verfuchen, die 
einzelnen Beränderungen nad) der Reihe aufus 
führen; die Eitate follen dabei nach den Ueber: 
fohriften der Paragraphen, welche überall Ddiefel- 
ben geblieben find, gemacht werden. 

Nachdem wir in der Einleitung des 1. Abſchn., 
welche von der Technik der Percuffion handelt, 
erfahren haben, dag Verf. beim Elinifchen Unters 
richt ftet8 den Winterich’fchen Hammer gebraudt, 
werden zunddft in dem Paragraphen über „dab 
Geräufch des gefprungenen Vopfes “ die früheren 
Angaben dahin berichtigt, Daß daffelbe bei offnem 
Munde leichter zu Stande fomme, ald wenn Mund 
und Nafe geichlofigg find, und auch überhaupt, 
wenn gleich felten, ohne Ereavationen über klei⸗ 
neren lufthaltigen Rungenpartien, die. von Iuftlees 
rem Parendym umgeben find, vorkommen könne. 
(Ref. fand ed einmal in erquifitem Grade, wo 
die Section ganz gleichmäßig zu Bleifederdicke er: 
weiterte Brondien mit totaler Atrophie des Lun⸗ 
gengemwebed ergab). Gelegentlich werden Güns⸗ 
burg’ & wohl nicht glüdliche Erklärungsverſuche 
des metall. Klingend und des Geräufches des ges 
fprungenen Zopfed ebenfo ausführlich citirt, ale 
Fury zurückgewieſen. Ganz neu folgt nach „Pior⸗ 
ty’8 Hydatidenton” Darftelung und Kritik von 
Dr Hand Locher und Dr Mazonn's Anfidten 
über den Percuffionsfhal. Locher’s Anfichten fins 
den fich in deflen „Erkenntniß der Lungenkrank⸗ 
beiten Zürich 1853”, die Mazonn’s in der Pras 
ger Bierteljahrsfchrift 26. Band 1852. Crfterer 
batte in feinem Lehrbuche namentlich die Skoda'⸗ 
che Reihe vom hellen zum dumpfen Schalle ges 
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rien und auch alle Gradationen des tympani⸗ 
Hiden Schals, der immer voll fein follte, ge: 
leugnet. Skoda halt dem gegenüber feine frühes 
ven Angaben vollftändig aufrecht, und wenn man 
in Bezug auf den erften Punkt vielleicht das 
praftifche Bebürfnig der Unterfcheidung leug- 
nen Tann, fo muß mit um fo entjchiedenerem 
Proteft Dad Leugnen eines leeren (kurzen) tyms 
panitiichen Schalles gegenüber dem vollen zus 
rädgewiejen werden, da die Differenz auch von 
großem praftijden Werthe if. Auch die Deduc⸗ 
tion Locher's, daß das metallifche Klingen nur als 
die hochſte Stufe des tympanitifden Schalled zu 
betrachten fei, perwirft Berf., nach des Ref. Anz 
ſicht mit Unrecht. Dr Mazonn in Kiew hatte die 
ganze Grundlage der Skoda’fhen Lehre von der 
Percuffion, welche befanntli auf dem Gabe bes 
mht, daß jeder Schall, den man Burd) Percutis 
ten des Bhorar oder des Bauchs erhält und der 
von Dem Schalle ded Schenkeld oder eines Kinos 
den& abweicht, von Luft oder Gas in der Bruft- 
und Bauchhöhle herriihrt, angegriffen, indem er 
den Percuffionsfchall zunächſt von den Schwins 
gungen der percufirten Bruftwand und dann den 
tonftärkenden, confonirenden Bibrationen der in 
ber Höhle enthaltenen Luft ableitet, woraus fid 
dann mancherlei von Skoda abweichende Gonfe- 
quenzen ergeben. Mazonn wird, namentlich Durch 
Erperimente wie Mef. glaubt, vollfländig wider: 
egt, und ich möchte ded Verfs Entgegnung nod 
ie jeden Augenblick zu machende Erfahrung bine 
ufügen, daß der Percuſſionsſchall Durch einen auf 
em Thorax künſtlich angebrachten Dämpfer (Mas 
oun), z. B. durd) Auflegen der Hände, in feinen 
Eigenfchaften nicht modiflcirt wird, wie daß nach 
Razonn’s Anſichten doc; ebenfo ficyer, wie Wry — 
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eine leichte Berdidung der Pleura der Fall fea 
müßte, . 

Im zweiten Abfchnitt: Wufcultation win 
im § 1,b zur Begründung des Gefeßed der Cons 
fonanz, welches noch immer Anfechtungen erfährt, 
nod "gende Deduction beigebradht: „Die Way 
dungen der Larynx erzittern beim Sprechen, als 
lein die Bibrationen der Larynxwand ſetzen fig 
nicht in die Brondyialmände fort; Denn mare eine 
folde Fortfegung längs der Bronchialwände mögs 
lich, fo müßte fie auch lings der übrigen Berüh—⸗ 
rungépunfte des Larynx und namentlich Durch die 
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äußere Haut auf eine gleich große Entfernung a * 
folgen, man würde am Xhorar ſtets Bronchophe - 


nie hören.“ Sn einer neu hinzugefommenen Ans 
merfung zu diefem § werden Locher's Ginwärfe 
gegen die Erklärung der Bronchophonie durch Cons 
fonanz befeitigt. Bei c, 1 wird die Traube'ſche 
Behauptung zugegeben, Daf auch durch Zungen 
Sdem zumeilen die Runge luftleer werden und 
Brondophonie hörbar fein finne. § 5, a gibt 
eine Anmerkung die Kriti® der Barth= und Roe 
ger’fchen Behauptung über die voix caverneuse, 
die nur eine andre Benennung der Laennec'ſchen 
Pectoriloquie und deshalb nach denfelben Grunds 
fägen beurtheilt werden muß. Die mit b bezeid; 
nete Hälfte ded 5. §, welche von der Egophonie 
handelt, hat unmefentlihe Veränderungen in dem 
Referat über die franzöfifchen Schüler Laennec’s 
erfahren; Fournet's Anfichten find aus’ der Anz 
merfung in den Dert aufgenommen und von Barth 
und Roger werden die in der 3. Auflage ihres 
Lehrbuchs etwas modificirten Angaben citirt. Gine 
Note zu $ 6, 2 flellt des Verfs „helles Lispeln« 
der voix caverneuse éteinte von Barth und Ros 
ger gleih. In der Kritif der Laennec’fchen An⸗ 
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Achten über die refpiratorifdjen Geräufche finden 
id § 4, 2 und 3 neue Noten, welche Chomel 
al6 Gegner von aennec bereits im Jahre 1827 an: 
führen, Fournet, Barth und Roger dagegen als 
64 Anſicht citiren und Günsburg's verſuchte 
arakteriſtik eines „cavernöfen Athmens” als eben 

fo unzulänglich zurückweiſen. Zu 4 wird hinzu⸗ 
t: „der verſchleierte Hauch kann auch bei vez 
lärem Athmen vorkommen. Die Inſpiration 
eginnt mit einem ſchwachen veſiculären oder une 
immten Gerdufde, das plötzlich in lautes ves 
laͤres übergeht. Die Exſpiration beginnt mit 
utem unbeſtimmten oder auch bronchialem Ge⸗ 
rduſche, das in ein ſchwaches unbeſtimmtes ſich 
verliert.”“ In § 5 fehlt bei 4 die Polemik gegen 
Philipp und Fournet; unter a wird des BWerfs 
ligne Definifion des veficulären Athmens fchärfer 
marfirt, Günsburgs Erklärung deffelben zurüdges 
wiefen und ſchließlich auf bie Differenzen zwiſchen 
der Dauer des veficulären Athmens und der In⸗ 
fpirationsbewegung aufmerffam gemacht; unter b 
werden die Bedingungen, wo bronchiales Athmen 
gehört wird, ohne daß eine größere Lungenpartie 
luftleer ift, dahin erweitert, Daf ein lautes bron- 
chiales Athmen der einen Brufthälfte, wenn auch 
Ihwächer auf der gefunden Seite, namentlich nes 
ben der Wirbelfäule gehört werden könne. — Bei 
der Definition der Kaffelgeräufche wird B. § 1 
dasjenige, welches durch Einftrömen in nicht mehr 
contractile Qungenpartien entfteht, nicht mehr als 
befondered aufgeführt, ftatt „ Häufigkeit des Raſ⸗ 
felns" ſetzt Soda jest „ Reichlichkeit # und fügt 
Angaben über feine Dauer im Verhältniß zur 
Are und Erfpirationsbewegungsdauer hinzu; fie 
differirt häufig und fann bei Ungleichheiten der 
Spannung der Luft in einzelnen Lungenabichnits 
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ten felbft länger al8 bie der In⸗ und Exſpira⸗ 
tionsbewegung fein. Sn Bezug auf Fournet 
froissement werden ftatt der eignen Worte Barth 
und Roger citirt, und daffelbe als Reibungs= oder 
Raſſelgeräuſch, je nach feinen Graden gedeutet. 

Unter IH, „amphorifcher Wiederhalla beſchraͤnkt 
eine Anmerkung die frühere Angabe dahin, daf 
der amphorifche Wiederhall des Athmen’ am Thes 
rar eine Gaverne oder Pneumothorar nur dann 
fidjer anzeigt, wenn er nicht aus dem Schlunte 
abgeleitet werden Tann. Es entfteht nämlich bei 
Dyspnde nicht felten ein amphoriſches Gerduld 
im Schlunde, das in äußerft feltnen Fallen be 
gefunden Lungen, leichter, wenn die Bedingunger 
der Conſonanz vorhanden, am Thorar gehört wers 
den kann. — Bet VI „Reibungdgeräufch weil 
Werf. Siebert’s — Technik der medic. Diagnofil 
— auffallende Behauptung, dag im Normale: 
flande Feine Reibung zwiſchen Coftals und Lun 
genpleura Statt finde, dagegen jede Reibung 
derfelben auch bei glatter Fläche ein Gerdufd 
made, mit tem einfachen Hinweis auf die Bers 
haltniffe des Hergbeutels zurüd. 

Hetrichtlider als die bisherigen find die Ber 
änderungen de8 nun folgenden 2. Kapiteld, bab 
von den aufeultatorifchen Erfcheinungen der Gir 
culation8organe handelt; namentlich I. „über den 
Herz (top tft ganz anders geworden, bat nur 36, 
und zwar § 1 Beobachtungen über den Herzftoß, 
§ 2 Urfache des Herzftoße und § 3 diagnoftifde 
Bedeutung des Herzfloßed. Ref. will verfuchen, 
bas Neue und Widhtigfte diefer § hervorzuheben. 

In § 1 erhalten wir zunächft höchſt genaue und 
deshalb außerordentlich werthvolle Angaben über 
Stärke, Ausbreitung, Localität, Schnelligkeit x. 
ded Herzſtoßes, zuerft für dad normale, dann aud 


Sfoda, über. Percuffion und Aufcultation 1735 


für ein abnorm gelagerte8 oder gebildetes Herz, 
an die fid) dann der § 2 mit dem natürlichen 
Poftulat anfchließt, daß eine Bheorie über den 
Herzftoß alle diefe Einzelheiten, welche treue Bes 
ohachtung lebri, erklären miiffe.— Als befonders 
wichtig für des Vfs Theorie des Herzſtoßes hebt 
Ref. folgende Angaben des $ 1 hervor: Während 
der Infpiration wird eine tiefere Stelle, während 
der Erfpiration eine höhere durch den Herzftoß 
gehoben; bei verfidrtter Herzthätigkeit 
wird eine weiter nad link und unten 
gelegene Stelle de’ Intercoftaltaums 
bervorgetrieben (fo nicht felten im Fieber: 
paroxysmus); bei magern Individuen neben der 

ervortreibung an der gewöhnlichen Stelle nicht 
elten eine Einziehung im 5., 4. oder 3. Interco⸗ 
ftalraume neben dem Sternum oder in der Herz: 
grube; wenn die Hebung während der Kammer: 
foftole in mehreren Intercoftalräumen Statt hat, 
läßt fich zumeilen bemerfen, daß die Wölbung in 
der Richtung von oben nad unten erfolgt. Bei 
Verwachſung des Herzend mit dem Pericardium 
findet Feine Hervortreibung des der Herzfpige ent⸗ 
Iprechenden Sntercoftalraums Statt, im Gegentheil 
in der Regel eine Einziehung der Art, daß der 
Finger mit der Diaftole eine Hervortreibung wahr: 
nimmt. (An diefe Beobachtung und mit Bezies 
bung darauf, daß überhaupt die Erfcheinungen der 
Diaftole viel plößlicher, als die der Syftole ein: 
treten und fo dem taftenden Finger oder dem 
Kopfe heftige Erfchütterungen mittheilen können, 
fließt fich neu die Regel, die Kammerfyftole nicht, 
wie früher gelehrt wurde, nach der Erfcheinung 
in den Sntercoftalrdumen, fondern durch Beachs 
tung des Pulfes des Bogens der Aorta oder deb 
Pulfes der Carotis, nach denen fie niemals, wohl 
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4—A der Dauer der ganzen Herzbeivegung vor 
ber eintreten Fann, zu beurtheilen). Großes Se 
wicht wird endlich noch auf die bereit6 in der 4. 
Aufl. in einer Anmerkung mitgetheilte Beobad: 
tung eines ohne Bruftbein genen Kinde’ gelegt. 

Die cititten und andre Beobachtungen de ſehr 
reichen erften § verwendet Berf. nun im § 2 zur 
Erörterung über die Urfache des eer ſtoßed, bei 
der gelegentlich die gegentheiligen nechten ; Nos 
mentlich Arnold’8 und Kiwiſch's, unter Weberge 
bung Andrer, die nie zur Geltung famen, zurüds 
gewiefen werden. Skoda'ß jetzige Anficht ift in 
Kurzem folgende: Valentin's Angabe, daß das 
Herz während der Kammerfyftole mit feinem Spi⸗ 
Genantheile nach vorm und links fic) hebt, erklärt 
die Hervortreibung im fünften Intercoftalraum uns 
terhalb der Bruflwarze und die in der Umgebung 
auftretende Grfchiitterung der Bruftwand während 
der Kammerfyftole eines normal gelagerten und 
gebildeten Herzens, aber fie erklärt nicht die Ers 
fcheinungen bei aufgeregter Herzthätigkeit und bei 
Anomalien in der Conformation und Lage deb 

erzend: nicht das Verrücktwerden der Stelle ded 
—5 im Fieberparorysmus, nicht wedhalb 
ein oberer Intercoſtalraum früher gehoben wird, 
nicht die Hebung der Herzgrube bei vertical gee 
lagertem Herzen, nicht die Hebung der linken 
Seitengegend oder gar die Berfdiebung der ganz 
zen Bruſtwand bei horizontaler Lagerung eined 
vergrößerten Herzend. Dieſe Erfcheinungen fors 
dern entweder eine Berlingerung bed Her: 
zend unter gleichzeitiger Firirung feiner Bafis; 
erftere märe möglich bei Haralyfe bes Spigenans 
theil8, welche fic) a priori nicht leugnen läßt, aber 
die Erfahrung lehrt, daß grade in den Fallen, 
wo das zweite, die Fixirung der Bais, ficher vor: 
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ganden ift- (Serwadfung bed Herzen’ mit dem 
Hergbeutel), gar feine Hervortreibung der Inter: 
coftalrdume Statt findet; oder eine Bewegung 
de’ Herzens als Ganzes während der Kam: 
merfüftole fe nach feiner Lagerung entweder grade 
nach abwärts, oder nach links, oder nach abwärts 
und links, oder nach abwärts und rechte. Diele 
tbeoretifche Forderung wird beftätigt durch die cis 
titte Beobadtung an bem ohne Sternum gebor: 
nen Kinde, und erfldrt nach der ſchon in der 4. 
Aufl. ausführlich gegebenen Deduction Gutbrod's. 
Serf. rühmt von lebterer namentlich, daß fie auch 
die Erfcheinungen bei Verwadfung bes Herzbeu⸗ 
tl8 erkläre: in Folge derfelben Fann das Herz 
während der Kammerfyftole nicht nach links ver⸗ 
hoben werden und muß nun bei der Verkleine⸗ 
tung bed Herzens während der Syftole die Spike 
gegen dad Bruftbein gezogen werden. Ref. muß 
geftehen, daß er tro des vielen Neuen, welches 
der Verf. beigebracht hat, die ebenfo einfachen als 
befannten Bedenken Kiwiſch's gegen alle Lage: 
veränderungen ded Herzen’ während der Syftole 
nicht befeitigen Fann, und nicht glaubt, Arnold’s 
und Kiwiſch's Theorie des Herzftoßes deshalb auf- 
geben zu miiffen, weil er nicht im Stande iff, 
eine in ihren Ginzelheiten ſchwer zu beurtheilende 
pathologifche Erfcheinung mit ihr zu erklären. — 
§ 3 gibt dann in genauem 3ufammenbang mit 
der entwidelten Theorie die diagnoftifde Bedeu: 
tung des Hersftofeds. Er unterfcheidet fid) na⸗ 
mentlid) Dadurch von dem entfprechenden der früs 
beren Ausgabe, Daß der Verf. die dort aufgeführ- 
ten 3 Grade des Herzfioßes ganz fallen läßt, wäh: 
tend die einzelnen Angaben im Wefentlichen nicht 
abweichen. Auch iff da’ Nöthige über die Pul= 
fation der Arterien hier mit aufgenommen. 
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Der Abfchnitt über „Die Pine und Gerdu: 
fche 20.” ift derfelbe wie früher. Kürſchner's Be 
denken gegen Skoda's fo vorzügliche Befchreibung 
der vendfen Klappen des Herzens werden durd 
nod) genauere Pracifion des Wusdrucks vollends 
gehoben, über die Muskelfaſern derfelben die neue: 
ten Beobachtungen binzugefügt, der Unterfchie 
zwifchen Bon, Schall und Geräufch ift noch ni: 
ber erläutert *) und fchließlich ein Referat und 
abweifende Kritik der neueren Anfichten über die 
Entftehung ber Herztöne (theilweife ſchon in den 
Anmerkungen der 4. Aufl. enthalten) von Rapp, 
Kiwifch, Baumgarten, Hamernjf, Nega und dem 
Ref. hinzugefügt. 

Im $ 2, der von den Gerdufden in den Ar 
terien handelt, find Hamernjk's und Kiwiſch'tß An- 
fihten aus der Anmerkung und Borrede der frü- 
bern Auflage in ten Vert aufgenommen. § 3 
bat die Ueberſchrift „vom Kreifelgeräufche“ bekom⸗ 
men; Kolisko's befannte Erklärung deffelben durd 
Vibrationen der fascia colli ift aufgenommen, aber 
Hamernjk's Ableitung des viel befprochenen Gee 
täufchd aus den Sugularvenen al8 die wahrfchein- 
lichfte hingeftelt. Die § 3 und 4 haben ihre 
Stellung vertaufdht; im lebtern präcifirt der Bf. 
die Diagnofe zwifchen pericardialen und endocar⸗ 
dialen Geräufchen mehr als früher. Gin Mei 
bungögeräufch während Syftole und Diaftole ifl 


*) „Die Töne des Herzens Iaffen fi durch tik-tak, 
tom-tum, dohm-lopp, ohm-ik etc. bezeichnen; die Gee 
räufche durch schuh, tschuh, rah etc. Ein Schall, der 
fih mit einem furgen a, u etc., ober mit de, do, the, 
thu etc., oder endlich mit uh, duh etc. bezeichnen Täßt, 
ift fein Ton, und auc fein ausgeprägtes Geräuſch; er 
ift ein unbeftimmter Schal. Ein Schall, der mit schuk, . 
tschok, rohm etc. bezeichnet werden muß, ift ein Gee 
räuſch, dad mit einem Ton endet 2.” Skoda. 
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mehr fnarrend und praffelnd, al8 das fog. bruit 
de va et vient bei Snfufficien; der Aortaklap⸗ 
pen; ein bloß diaſtoliſches Geräufch bei Stenofe 
der Bicuspidalis ift fiets länger al8 ein pericar- 
diales in diefer Zeit; Dagegen läßt fid) von einem 
kürzeren Geräufc mit der Syftole an was ims 
met für einer Stelle, und mit der Diaftole an 
der Herafpibe oder Aorta nicht fagen, ob es 
enbos oder pericardial, während Furze diaftolifche 
Gerdufde am rechten Bentrifel ohne Bedenken 
für Reibungsgeräufche genommen werden dürfen. 
C, 2 ift genauer geworden. Mefer. hebt daraus 
hervor, daß diaftolifde Gerdufde der linken Kam: 
mer an einer andern Stelle, höher und weiter 
links, als fyftolifche gehört werden, wie Berfaffer 
meint, weil die Bicudpidalts bei der Diaftole von 
ber Herzipige mehr entfernt ſich befinde, und daß 
die regelmäßigen Stellen für die Aufcultation na⸗ 
türliy fehr nach Lage- und Größeveränderungen 
des Herzen’ variiren. Unter D wird bei 1, b, « 
der Qualität der Geräufche einiger Werth beiges 
legt durch die Angabe, daß ein Geräufch an der 
Herzfpige bei Infufflcienz der Aortaflappen fcha- 
bend oder blafend fei, während das der Stenofe 
der Bicuspidalis fehnurrt, und unter IV mit Recht 
im 3ufammenbang mit dem Früheren die Bee 
bauptung, daß der Herzfloß ein fichere8 Zeichen 
der Kammerfyftole fei, geftrichen. | 

Die II. Abtheilung des Buchs ift mit der bes 
reitS oben erwähnten Ausnahme und einigen un- 
bedeutenden Abweichungen beim Lungenöden, Ems 
phyfem und Pericarditid, fo wie einer neuen Note 
über Fournet’s froissement pulmonaire, das Gier 
bert alg. „unterbrochene Refpiration” und Güns⸗ 
burg ald „gebrochened Zellatymungdgeräujch“ bes 
zeichnet hatten, ein völlig unveränderter Ubbruk 
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der vorigen Ausgabe. Es bedarf deshalb hier 
nur der Anführung der diagnoſtiſchen Zeichen der 
Verwachſung des Herzens mit dem Herzbeutel: 
die Unverrüdbarkeit der Grenzen bes Percuffionss 
ſchalls bei In⸗ und Erfpiration darf nur dann 
auf den in Rede ftehenden Suftand bezogen wer: 
den, wenn das Herz nicht eine verticale Lage bat, 
und wenn ed möglich ift, nad den vorhandenen 
Symptomen alle übrigen abnormen Zuftdnde, bie 
aud) das Gleichbleiben der Herzdämpfung beim 
In: und Erfpiriren bewirken, auszufchließen. Ges 
tinge Verfchiebung fchließt Übrigens bie Verwach⸗ 
fung nicht aus. Es fehlt der Foftolifche Herzftoß, 
er ift entweder nicht fühlbar oder fcheinbar diaftos 
life), meiftens find fuftolifche Vertiefungen in el» 
nem oder mehreren Sntercoftalrdumen fichtbar, we⸗ 
nigftend wenn auch die Goftalpleuta in die Ber: 
wachfung eingeht, fonft ift die Retraction der Herz⸗ 
fpige nur faftbar. Für fic) geben Einziehungen 
die Diagnofe nicht, immer muß der Nachweis Hin: 
zukommen, daß nirgends die Herzfpige gegen die 
Bruftmand getrieben werde. Wollten wit aud 
wirklich mit dem Berf. ein folche8 Getriebenwwers 
den der Herzfpiße gegen die Bruftwand als den 
normalen Zuftand anfehen, möchte ich doch nod 
bezweifeln, daß nach den gemachten Angaben eine 
nur einigermaßen fichere Diagnofe der Herzbeutel- 
verwachfung in allen Fällen ausführbar fet. 

Neu find endlich noch die vier lebten Seiten 
de8 Buches, auf denen Hoppe's „theoretifche Bes 
trachtungen über die fog. confonirenden aufeulta= 
tor. Erfeheinungen 20.” in Virchow's Archiv bee 
fprochen werden. Skoda erklärt, daß er ſich nicht 
veranlaßt finde, in Folge derfelben, wie Ref. glaubt, 
mit vollfommnem Rechte, von feiner Anficht über 
die Brondophonie und ihre Deutung abzugeben. 
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68 feien deshalb hier zum Schluß nur nod zwei 
praktifche Bemerkungen erwähnt, zu denen die 
„Theoret. Betrachtungen” dem Berf. Anlaß ges 
geben haben, deren eine dahin geht, Daß man den 
Sig einer Pneumonie nicht felten ohne zu percu- 
tiren und aufcultiren, ſchon Durch daß ftarfe Stimm⸗ 
zittern beraustaften Eönne, und die andre den alls 
gemein gültigen Lebrfag, daß die aufgelegte Hand 
aus dem Feblen oder Borhandenfein des Stimme 
items Pleuritis und Pneumonie unterfcheiden 
inne, al& unvichtig bezeichnet. Die Bibrationen 
der Stimme finnen fic der aufgelegten Hand 
ſowohl bei bloßem pleuritifchen Erfudate fühlbar 
machen, als bei bloßer Infiltration des Paren⸗ 
chyms ganz fehlen. U. Wadhsmuth. 


Göttingen 

bei Bandenhoe und Ruprecht 1854. Kritifch- 
egegetifcher Kommentar über dad Neue Vez 
ffament von Dr. H. A. W. Meyer. 4. Abth. 
Auch unter dem Titel: Kritifch eregetifched Hand= 
buch über Den Rimerbrief. Zweite, vers 
befferte und vermehrte Auflage. XII u. 449 ©. 
in Octav. 


Nachdem die Kirche feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts faft volftindig Sciffbruch gelitten 
hatte an Glauben und Lehre bis zu den fogen. 
Kartoffelpredigten und dem Wunfche eines Predi- 
gerd, die Kirchen lieber in Induftriefchulen zu 
verwandeln, haben fic) die großen tiefgreifenden 
politifchen, religiöfen und focialen Ummälzungen 
am Ende des vorigen und Anfange des jebigen 
Yabrhunderts zulegt unter Gottes Leitung dod 
nur al8 die Geburtswehen einer neuen Beit auch 
für Die Kirche erwiefen. Es if ein neuer GUA 
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und mit ibm neues Leben über die Kirche Shrifti 
gefommen, Ddeffen fruchtreiche Ausgießung zumeiſt 
in den Sabren von 1815—1820 erfolgte. Nach⸗ 
dem fodann in den Jahren von 1820—1830 der 
neue Geift vielfady den Kampf um die Lehre ents 
zündet hatte zur Wiedergewinnung deb wahren 
Chriſtenthums, erhielt der Kampf, während der 
neue Geift vielfältig neue Formen fuchte und 
fhuf, befonders durch die Unionsfrage eine prafs 
tifche Richtung und Bedeutung, und feitdem bat 
fi) der Streit mit feinen guten und böfen Fol: 
gen vorberrfdend auf das praktifche Gebiet gezo⸗ 
gen, und es find feitdem fo vielfeitig wichtige Fra: 
gen entbrannt, die noch ihre wiflenfchaftliche Gers 
ftändigung fuchen und erwarten, daß nur der 
ohne Beſorgniß auf die Zufunft der evangelifchen 
Kirche bliden Fann, der die Lage derfelben nad 
innen und außen und die großen Interefien, um 
die ed fich handelt, nicht überfähe, wenn auch die 
Verheifung des Herrn für feine wahre Kirche, 
welche die evangelifche ift, nicht unerfüllt bleis 
ben wird. - 

Eine folche Zeit der Gabrung, mit vorherrfchend 
dogmatifch = praßtifcher Richtung, iff der Eregefe 
nicht befonders günftig. Die Wortführer find meis 
ften8 {don fertig mit ihr oder glauben e8 doch 
zu fein. Und doch thut ed eben darum Doppelt 
noth, auf die Bedeutung der Eregefe hinzumeifen, 
um gerade bei den gut gemeinten Beftrebungen, 
bas Göttliche wieder zur Erkenntniß zu bringen, 
nicht abermald Menfchliched unterzufchieben oder 
unterfchieben zu laffen. 

Wie Ref. darum feiner Beit in diefen Blättern 
(1838. St. 27. 28) die Erklärung des fo bods 
wichtigen Rimerbriefes durch den ehrwürdigen Bf. 
mit wahrer Freude begrüßt und in ihren großen 
Borzügen anerkannt hat, ſo begrüht ex aut) Viele 
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nee verbefferte und vermehrte Auflage mit um 
fo größerer Theilnahme, als nad) der Borrede 
zwiſchen der erften und diefer zweiten Auflage ein 
unveränderter Abdrucd der erften Ausgabe (wie 
bei dem Gommentar über das Evangelium So: 
fanni8) in der Mitte gelegen hat. Mas theolo= 
giihe Publicum hat durch den Gebrauch, den 8 
von dem Kommentare des Bis gemacht hat und 
macht, hinreichend bewiefen, daß diefe Erklärung 
einem wahren Bedürfniffe entgegen gefommen tft. 

Die felbfländige, wirklich wiflenfchaftliche For- 
(dung, die auf rationeller Sprachfunde fußende, 
grammatifch=biftorifche gründliche Auslegung, der 
Bleiß in der Bergleidung der älteren und neues 
ten Ausleger, worin der Verf. eher zu viel ald 
in wenig gethan haben dürfte, die ftete Rückſicht 
mc auf Die neueren und neueften Berfuche, mit 
den immer reicher werdenden Mitteln, den Urtert 
moͤglichſt annähernd feftzuftellen, Alles getragen 
on einem chriftlichen Geifte und einem gereiften, 
sach allen Seiten befonnenen Urtheile, da8 bei 
Wer Schärfe des Denkens doch auch der Unmit- 
elbarfeit de8 Gemiithes und der Zucht des chrift: 
iden Bewußtſeins frets Nechnung trägt, haben 
Jiefem Gommentar nicht nur eine große Bollftin= — 
zigkeit, fondern eine gewiffe meifterhafte Objecti= 
sität verliehen, die ihm feinen Werth nicht nur 
unter den mannichfach anderen Strömungen in 
F Theologie und Kirche, ſondern auch gegen ſie 
chert. 

Und doch ſteht der Verf. nicht mehr auf dem 
Standpunkte, von welchem er bei dem erſten Be⸗ 
zinn ſeines Commentar's ausgegangen iſt: der 
allein richtige Grundſatz scriptura scripturae in- 
terpres ſelbſt bat ihn, was ſchon bet den fort⸗ 
Ihreitenden Arbeiten der erften Auflage mehr wid 
nebr gervortrat, der Fircdliden An{dauung wioer 
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geführt, fo daß er dieſesmal, wovon wir mit Freude 
Act nehmen, in der Borrede offen ausfpricht, daf 
„in der Bhat unfere Kirchenlehre ihrem Wefen 
nach mit dem Lehrbegriffe Pauli übereinftimmt.« 
Bekanntlich iff das in neuerer Beit noch von ei⸗ 
nem anderen Hauptvertreter der biblifchen Philos 
logie ausgefprochen worden. Damit verträgt 4 
ſich recht wohl, daß der Berf. fich gleichwohl ge 
gen „die wiederum mehr und mehr fich geltend 
machende confeffionelle Dendenz= Gregefe, die mit 
der Eirchlichen Erweckung der Zeit enge zufam: 
menbdngt”, erklärt, d. 5. gegen den Grundfos, 
„daß man die Kirchenlehre und die Schriftlehte 
von vorne herein als identisch febt.« Man Eann 
(und fol) ja auf rein objectivem, miffenfchaftlichem, 
grammatifch = Hiftorifhem Wege die Schrift erfläs 
ren und dod (alle anderen nöthigen Bedingun: 
gen voraudsgefegt, von denen wir freilich auch dad 
auxilium Spiritus Sancti nicht trennen) im Re 
fultate mit der recht verflandnen Lehre der evan: 
gelifchen Kirche übereinflimmen, alfo auch dem 
m Verf. ganz beipflichten, daß diefe » Webereins 
immung beim eregetifchen Verfahren weder vor: 
auögefeßt, nod) gefucht werden darf. Wir er 
fennen gern an, daß der Verf. auf rein wiffens 
ſchaftlichem Wege jene Uebereinftimmung gefunden 
bat und freuen und darüber, aber wir erkennen 
und würdigen nun auch vollfiändig die Schwie⸗ 
tigkeit, fogar für den Audlegenden felbft, immer 
gerecht zu fcheiden, wo die Wiffenfchaftlichkeit aufs 
birt und die firchliche Vorausfegung anfängt, oder, 
was diefer und was jener verdanft wird, da nun 
freilich jeder „den mit aller Wachfamkeit und Barts 
beit des eregetifchen Gewiffens’ zu wabrenden Grund 
fag: »Scriptura scripturae interpres«” für ſich 
in Unfprud nimmt. 
(Schluß folat). 
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Göttingen 
Schluß der Anzeige: „Kritifch eregetifdyer Kom⸗ 
mentar über dad Neue Teftament von Dr. 9. A. 
W. Meyer. 4. Abth. Auch unter dem Vitel: 
Kritifch eregefifches Handbuch über den Römer 
brief. Zweite, verbefferte und vermehrte Auflage. 


Dod wollen wir damit nicht leugnen, daß 
Grund genug vorhanden ift, mit dem Hrn Verf. 
aufrichtig zu bedauern, „auf dem Gebiete diefer 
erften theologifchen Wiffenfchaft täglich fo viel Fe- 
dem unreifen Abfprechen begegnen zu miiffen, wel⸗ 
des im befigemeinten Eifer zwar, doch mit Un: 
verfland geſchieht.“ Wir fennen, um praktifch zu 
reden und durch die Wirklichkeit der Berhaltniffe 
die Anficht des Hrn Verf zu erhärten, - junge 
Theologen, die noch vor wenig Jahren rationale 
ftiih mit fouveräner Verachtung auf alle genauere 
wiſſenſchaftlich tiefere Würdigung der Schrift im 
Geifte und auf dem Standpunkte der Kirche hers 
abfaben, in der kecken Zuverfiht, wenn fie mit 
Der von dem Gymnafium mitgebrachien Kenntnid 
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des Griechiſchen das N. X. leidlich überſetzen konn⸗ 
ten, auch das Berftändniß des Buches der Bücher 
bereits vollftindig zu -befigen, die alfo im Grunde 
alle Gregefe für überſtüſſig hielten, und die jegt, 
der herrſchenden Strömung folgend, über Nacht 
firchlich geworden, wiederum von dem entgegen: 
gefeßten Standpunkte, d. h. der leicht angenom: 
menen Firchlihen Formel aus, jede gewiſſenhafte 
Forſchung, die nicht vorfdnell nad) der Krone 
und Spitze greift, als Ketzerei verwerfen und vers 
Dammen. Das ift freilich nur da8 Rohr, dab 
vom Winde bewegt wird, und Feine Ahnung hat 
von den inneren Kämpfen, durch welche fich der 
gewiffenbafte Sottesgelehrte in gewiffenbaftefter Pris 
fung der Schrift, auf dem Boden wahrer ratio= 
neller Sprachkunde und mit Hilfe alles foges 
nannten Wiſſens, das’ hriftlidh freilich 
an dem Gewiffen feinen Regulator hat, 
zum wahren chriftliden Glauben durchzuringen 
fucht und durdringen muß. Wndererfeits ift eb 
freilich aud) möglih, daß Jemand Commentare 
guter biftorifcher Korfchung liefert und doch weder 
den Zieffinn des chriftlichen Gedanken’ überhaupt, 
noch Die organifche Zugehörigkeit des Ginzelnen 
zum Ganzen, der fernen und fchmächeren Strahs 
len des Einen Lichtes, nur ahnet. 

In der Behandlung und Faffung der Ginleis 
tungéfragen tritt Feine große Veränderung in dies 
fer neuen Auflage im Vergleide mit den früheren 
hervor. Der Berf. hat, wie in den früheren Auf⸗ 
lagen, die Anficht, dag Paulus diefen Namen in 
Beranlaffung der Belehrung des Sergius’ Paus 
lus angenommen, daß die Sugendbildung des Apoe 
ftelé eine gänzlich pharifäifche, „rein rabbiniſche«, 
gewefen, „daher denn auch alle feine Briefe mehr 
oder weniger das rabbinifchsdidaktifche Golorit an 
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fh tragen. Wir flimmen im Ganzen bei, dürs 
fen aber doch wohl die Anficht des Berf. dahin 
ergänzen, baß, wo mehr ein praftifch = chriftliches 
Glement auftritt, wie 3. B. in den Korintherbries 
fm, der neue Inhalt auch eine neue Form ges 
finden bat. Gbenfo ftimmen wir vollftändig bei 
über Die nur „Dilettantenmäßige Bekanntfchaft des 
Apofteld mit griechifchen Geiſteswerken; weniger 
aber der Anficht, daß der Einfluß des Gamaliel 
auf Paulus fo „gänzlich unbeftimmbar’, um fo 
weniger, alS ja der Hr Werf. felbft gewiß das 
Befentliche anführt. Unſere Anfiht haben wir 
genauer an anderen Orten fdon entwidelt. Die 
Auffaſſung des eigentlichen Geiſtes Pauli, nad 
form und Inhalt, die der Verf. fchon früher 
(auch Ref.) fo vorgetragen, dürfte wohl das Wes 
fentliche erichöpfen, und mit großer Befriedigung 
fehen wir den Verf. auf der vortrefflihen Ans 
Ihauung bed Herganged bei der Belehrung deb 
Apofteld auf bem Wege nad Damaseus verhars 
ten, die DdDerfelbe zuerſt zu actor. 9 ff. gegeben, 
und der wir noch von Herzen beipflichten, da fie 
| tbenfo der gefchichtlichen Relation al& den andes 
; tem in Brage fommenden Momenten Redynung 
trägt. Dagegen muß Ref. die Gründe, welche er 

ſchon in der Anzeige der erfien Auflage in diefen 

Blättern (1838, ©. 268 ff.) gegen die Anficht ded 

Berfs, daß Paulus „fogleich“ in Damaseus leh⸗ 

rend aufgetreten fei, vorgelegt bat, als noch nicht 

gefchwächt anfehen, und bedauert, daß der Verf. 

jene Gründe nicht weiter berüdfichtigt hat. Sonſt 

ließe ficy vielleicht die abweichende Relation actor.. 
| 9, 19—20 u. Salat. 1, 16 — 17, fo vermitteln, 
| dab Paul. auc) Galat. 1, 16 eigentlich" fagen 
wolle, daß er „fogleich “ in Damascus Ghriftum 
gepredigt babe, und die Stelle Gal. 1, 16 fo w 


(132 *) 
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faffen ware: Als es (%. 15) Bott gefiel — fi 
nen Sohn in mir zu offenbaren, damit ich ihn 
unter den Heiden verfündige, da babe ich ihn 
nfogleidy” verfündigt. Paulus würde dann Srweiee 
lei außfprechen wollen, nämlich 1. er babe Fein 
andere menfchliche Rüdfiht aus Schwäche genom: 
men, und 2. er babe nicht erft von den Apofels 


in Serufalem Belehrung empfangen, fonbern fh : 


felbft in Arabien nod auf feinen hohen Beruf 


vorbereitet. Anftatt aber das Erſte pofitiv etwa : 


fo auszufprechen: da babe ich „fogleich“ den Hera 


verfündigt, fängt er zwar mit sudewg an, ver 
taufcht aber dann den pofitiven Gag mit dem | 


negativen ftdrferen: da babe ich nicht menfchlice 
Rückſichten gelten laffen, und fügt dann die Reife 
nach Arabien ebenfalls negativ an. In evdeme 
— ainarve Gal. 1, 16 läge dann das fofortige 
Auftreten ded Apofteld und die Reife nach Aras 
bien (nach einem fofortigen-Huftreten) würden wit 
freilich wohl dem Apoftel felbft auch gegen den 
Bericht de8 Lucas’ glauben müſſen. In der dar- 
auf folgenden Relation über den Verlauf der apo: 
ftolifchen Wirkſamkeit des Paulus flimmen wir 
dem Berf. was die Folge der äußeren Facta zus 
meift nach dem Bericht der Mpoftelgefchichte bes 
trifft, ganz bei, nicht aber da, wo es ſich um den 
Ort der Abfaffung der lesten Briefe des Apoftels, 
fo wie über die Echtheit der Paftoralbriefe und 
die fog. zweite Gefangenfdaft des Apoftel& han⸗ 
delt. Der Hr Vf. verwirft die fog. zmeite Gefans 
genfchaft des Apoftels, und wie wir glauben mit 
vollem Rechte. Ungemein richtig und wichtig dünkt 
und für diefe Frage, was der Werf. über daß 
Zeugniß bed Glemend Romanus, einen Haupt- 
grund für die zweite Gefangenfdaft, fagt. Wenn 
aber der Hr Verf. dann weiter ausfpridht, wenn 
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die zweite Gefangenſchaft verwerfe, fo miiffe 
auch bie Briefe an den Timotheus und is 
„welche übrigens zufammen ftehen oder fals 
j- verwerfen, „um für die gefchichtlichen Bes 
agen der Briefe den fonft unfinddaren Raum 
für ihren fonftigen Inhalt die möglichft fpäte 
im Leben des Apoftels zu gewinnen“, fo tft 
illerdings (nad) Vorgang (don des Cufebtus) 
nficht vieler neueren Gregeten, zu welder fid 
aber nicht befennen Fann. Ref. muß fehon 
Richtigkeit des von dem Herren Verf. (freilich 
gewöhnlich fo) geftellten Dilemma’s bezwei⸗ 
entweder unecht oder eine zweite Gefangens 
. Es if an fic recht wohl denkbar, daß 
zweite Gefangenschaft anzunehmen ift, welche 
Y Beine fichere biftorifche Angabe aus dem 
. felbft angejeigt offenbar aber, auch fo weit 
gen. Tradition dafür zeugt, nur eine Frucht 
Berlegenheit ift, und daß gleichwohl die -fog. 
sral-Briefe entichieden echt find, indem die 
brachten Schwierigkeiten ihren Grund eben 
darin haben, daß wir die hiftorifchen Bers 
iffe der Abfaffung nicht flar genug überfehen, 
seine Schwierigkeit zu finden: Wie wenig «6 
mit den meiften fog. inneren Gründen gegen 
chtheit, hergenommen von der Sehreibart, ges 
n Gigenthümlichkeiten 2c. auf fih babe, d. h. 
ungemein viel dabei rein fubjectiv ift, zeigt 
seften das Urtheil Schleiermachers und bid 
B über die Paftoralbriefe, von. denen der Eine 
lt, es finde in ihnen mehr, der Andere, «8 
weniger Klarheit Statt,. alé bei Paulus. 
Frage fommen nur die gefchichtlihen Bers 
iffe. Auch das räumt aber Ref. nicht ein, 
fih für die gefchichtlichen Beziehungen. Fein 
m finden laffe, und glaubt die vermeinten 
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Schwierigkeiten mit den biftorifhen Angaben der: 
mitteln zu können. Dod hängt diefe Frage mit 
den Kragen über die Abfaffungszeit und die Bers 
bältniffe ver Briefe an die Ephefier, Roloffer und 
Philemon überhaupt fo enge zufammen, daß cine 
eingehende Erörterung den Raum einer Anzeige 
in diefen Blättern weit Üüberfchreiten würde, 3a: 
mal ed fich bier um den Brief an die Rime 
handelt. Natürlich treten wir darnach aud der 
Anfiht des. Hrn BerfS, Daß die Briefe an dk 
Ephefier, Koloffer.und Philemon zu Gafarea ver 
faßt find, nicht bei, und. woken nur andeuten, 
daß bei Diefer Annahme freilich fic) die hiftorifdsen 
Schwierigkeiten, welcye man gegen: die Echtheit 
der Paftoralbriefe vorbringt, nicht Iöfen laſſen, da 
die Abfaſſung aller diefer. Briefe zu Rom wefents 
lich zu dem Streife der Hiftorifden Berkältniffe ges 
hört, in. welchem jene ſich in die rechte Ordnung 
ſtellen. Wir halten darnach die frühere Anfidt 
des Hrn Verfs, die er in den früheren Auflagen 
vertreten. bat, fortdauernd für die richtiger. Das 
gegen bat der Berf. über die Verhältniffe der rö⸗ 
miſchen Gemeinde, felbft, namentlith ihre Grins 
dung; gewiß: fehr viel Treffendes beigebracht, und 
bie frither ‘fdjon pon ihm vertretenen Anficten 
auch gegen. neuere noch mehr geflätt: ‚daß der 
Urfprung: der Ehriftenfchaft in: Rom fic nicht mit 
biſtoriſcher Gewißheit nachweifen -laffe, Daß es ge⸗ 
wiß-:lange Chriſten dort gab; ehe ein chriſtliches 
Gemeindeleben beſtand, daß dieſes wohl beſonders 
von Paulinern ausging, wobei gewiß mit Recht 
dem: Aquila und. dev Priscila: daB Hauptverdienſt 
zugefchrieben witd, wenn fic) freilich immer fehr 
ſchwer zwiſchen der erften chriftlichen: Gemeinfchaft 
und Deren Uebergang zu einem förmlichen Gemeindes 
leben wisd unterſcheiden laffen, wie Ref. fchon bei 
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be Recenfion der erften Auflage bemerkt Hat. 
Schr ausgezeichnet, fo Fury als treffend, find aber 
bie Bemerfungen des Berf. über die Frage, ob 
Petrus als Gründer der römifchen Gemeinde zu 
betrachten fei. Gbenfo erflärt fich der Berf. ge- 
wif mit Mecht gegen bie Anfichten von Baur, 
Dlshaufen, Tholud und Philippi in der Frage, 
was fid) auß dem Schmeigen der Bornehmften 
der Suden in Rom über das Borhandenfein einer 
hriftlichen Gemeinde in Rom folgern laffe,- aber 
die eigene Anficht des Hrn Berf., daß fie „in bes 
bördenmäßiger Buriidbaltung ganz davon fchweis 
gen” fcheint und auch nicht über allen Zweifel 
echaben. Die zowroı tev ‘lovduiwy find (wie 
Ref. Schon in ber Recenflon der 1. Aufl. bemerft 
bat) nicht fo ausgemacht die Behörde (der Herr 
Berf. fagt freilich auch weniger beftimmt: „Die 
jübdifchen Proceres reden hier ald Behörde, aber 
er nennt fie auch „die Borfteber der Judenfchaft“), 
und es ift Dod) wirklich nicht wahrfcheinlich, dag 
Paulus’ gerade die officiellen Repräſentanten der 
Audenfhaft zu fich eingeladen habe, da er gerade 
von ihnen am ficherften einen „officiellen” Wider⸗ 
fland erwarten mußte. Ref. halt darum feine eis 
gene Auffaffung, daf Paulus die Bornehmften (Ein: 
—— der Juden zu fich geladen, und ge⸗ 
orſcht, ob ſie bereits durch Briefe gegen ihn ein⸗ 
genommen ſeien, daß fie wirklich keine Briefe ge⸗ 
gen ihn empfangen, aber auch überall von der 
chriſtlichen Gemeinſchaft in Rom keine Notiz ge⸗ 
nommen batten, für treffender, weil fih auch ſo 
Alles erflart ohne neue Schwierigkeit. Die Zahl 
der Juden in Rom muß, da fich einer. Gefands 
fhaft an den. Kaifer einmal 12000 Juden an⸗ 
fcloffen, fehr groß geweſen fein: wit leicht konnte 
den Spigen dev Judenfchaft, gerade wenn fie nicht 
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officiel Notiz nehmen mußten, die kleine Zahl ber 
Yudendriften verborgen bleiben, während fie natürs 
lich nad) den Heidenchriften gar nicht fragten! Days 
fommt die urfprüngliche Stellung der Zudenchris 
ften zur Judenſchaft felbft, daß jene felbft nick 
recht wußten, ob fie noch Juden waren, diefe fie 
nur als eine Gecte von fic) anfaben. Daß aber 
die Chriften al’ eine befondere Gemeinfchaft m 
Rom ba fanden, zeigt Doch wohl der Unterfchieb, 
der actor. 28, 14 u. 15 zwiſchen adeApovc; eine 
zelne chriftliche Brüder und of adedqoi: die Chris 
ften Moms, gemadt wird. Ebenfo zweifeln wir, 
daß der Hr Berf. mit feiner Crflärung, daß der 
Chreftus des Sueton „ein Jüdiſcher Aufwiegler 
in Rom gewefen fei,. „der wirklich fo hieß”, dads 
Rechte treffe. G8 liegt zu nahe, daß die Suden 
in der Erwartung ihres Meffias, als politifchen 
Befreierd von der Zmwingherrfchaft Rome, bei ibs 
rer Zahl in Rom leicht zu einer nationalen Ops 
pofition übergingen, daß nationale Reibungen und 
Kämpfe (tumultuantes) entftanden und daß Sues 
ton das mit der oberflächlich gehörten Nachricht 
von dem Meffias in Verbindung gebracht bat. 
Dagegen zeigt fic) die tiefe Einficht ded Via „in 
bie Tiefen bed gewaltigen Geiftes, der im Ro⸗ 
merbrief da8 ganze Evangelium aufgefchlofien hat,“ 
wiederum in ihrer ganzen Stärke in allem dem, 
was über bie. Beranlaffung, den Swed und bie 
Ordnung und Durdfiibrung der Gedanfentnaffen 
S. 22—25 gefagt iff. Bemerfungen über (aud 
gegen) Einzelned unterlaffen wir aber, um nod 
Raum zur Betrachtung der VerterFlarung zu bee 
halten. In dev Frage über die Anknüpfung von 
negl tov vibd-avrov 1, 3, ob an alc ‘evayyé+ 
Meov Feod GB. 1,:0der an o nooennyysidero 
G. 2, räumt Ref. gern ein, daß der ehrwiirdige 
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Berf. bie ridjtigere Erklaͤrung gegeben hat: ebenfe 
über ‘ya groseu nveupatexoy 1,11, daß der Apo⸗ 
fd. nen Erfolg meine, „welchen das nvedna 
syıoy durch den Lehrer als fein Organ gewirkt 
hats, während Ref. u. A. es mehr auf das nwevue 
im Menfchen bezogen haben. Und ebenfo erkennt 
Ref. gern den Borzug der vom Hrn Berf. geges 
benen Erflärung über zo wat dust nooPumoy 
1, 15 „was mich betrifft (fo viel auf mid an: 
fommt) ift Geneigtheit da“, indem co xar Zul 
die Sache lediglich in das Berhdltnif zur Indi- 
vidualitdt des Apoftels ftelle, an. Doch darf Ref. 
vieleicht bemerken, Daf aud) er (wie gewiß auch 
| Baa, Grot. Beng., Tholud, Rüdert, B. Eruf.) 

weientlich nur das gemeint bat, was vom Herrn 

Berf. nur begrifflich fchärfer gefaßt iff. Daß ange 
wird Doch wohl am natürlichften nach Philipp. 1, 
12 Os. sa wat 2m: maddoy eis Tp0KonYV 
soo evayysiiov éAydudey erklärt, hier: meine 
Berhältniffe, meine Lage, Alles was mich betrifft, 
der Plural, weil Gonjuncturen gemeint find, dte 
nicht gant in dem Willen des Apoſtels liegen, 
Rim. 1,15 dagegen der Singular, was mich ans 
langt, infofern die Entfcheidung ganz in feinem 
Willen liegt, alfo zulegt doch nur Umfchreibung 
der Perfon, d. b. die Sache ledigli in das Ver⸗ 
haͤltniß zur Individualität! des Apoſtels geftellt. 
Ref. bekennt gern, daß er noch in vielen Stellen 
3. B. 1, 19 &v auror, 1, 24. 26. 28 nagéduney, 2. 
durch die Erflärungen des Hrn Verfs feine eiges 
nen frühern Erklärungen verbeffert fiebt. 

Von BWerbefferungen der eigenen Erklärungen 
des Hrn Verfs der erften Auflage in der gegens 
wärtigen (die alfo nach unferer Anficht eine wirk⸗ 
lich vielfach verbefferte ift) heben wit hervor Die 
Erklärung von tov yarouısvouv — vorguv 1,3—4, 
wo ſich Far zeigt, wie fic) der ganze Stantyunkk 
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des Berf. verändert bat. Während es in der e⸗ 
fien Auflage hieß: „Es geht hieraus evident he: 
vor, dab P. viog Hsov das erftemal (in: negi 
zov viov avrov) nicht im metaphyfifchen Sinn 
aus(dlieflit), fondern in dem allgemeinen biftets 
Shen Meffiasfinne genommen hat ꝛc.“ — heißt 4 
jest: „Gleichwohl ift o viog cov Heov in da 
Morten megi tov viod avrov — nicht im ob 
gemeinen, bloß biftorifch theofratifden Sinne Mer 
fiad zu nehmen, weil died bem conftanten @e 
brauche Nault zumider ift, welder Chriftum we 
anders al8 vom Standpunkte der ibm von Gott 
offenbarten (Gal. 1, 16) Erkenntniß der metaphy | 
fifden Sohnſchaft viog Feov nennt 2.3 ebenfi | 
die Erklärung von der ſehr fchmwierigen Stelle & | 
7: Modeg yuo unite denaiou veg anoPaveives’ 
unig yap tov ayadou saya tec xal vodug 
anotaveiv, roo der Berf. feine frühere Erklärung: | 
„ſchwerlich wird ja für einen Gerechten jemand 
fterben : denn wer wagt’d auch leichtlich, für dad 
Gute zu flerben?” ganz aufgegeben bat und nus 
erklärt: „Kaum nämlich wird für einen Redtbe 
fdaffenen : (gefchweige denn für aosßsi:) Semam 
fterben” — „denn für den Guten nimmt’ eine 
aud) wobl über fic) zu fterben. So ift alfo ded 
vorbergefagte unio dixaiov reg anodareiras, ob 
wohl e8 «codec, Vix et aegre, gefchieht, doch mit 
Grund gefagt, — ed mag wohl vorfommen”, eine 
Erklärung, welcher wir in dieſer Faffung beitre 
ten. Ebenſo fehen wir wefentlide Berbefferungen 
der Grfldrungen de Hrn Verf. in der fo fchwie: 
tigen wie Dogmatifd ungemein wichtigen Stell 
5, 12 ff., ferner zu der auch fchmierigen Stelle 
7, 1—7; namentlid) aber auch in der Behand: 
lung der wiederum dogmatifch fo wichtigen, alé 
eregetifch fchwierigen Stelle 9, 5 ff., mo der Hr 
Berf. durdy ſcharfe Unteriettung Wes yes 
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fihen und nachapoftolifchen Sprachgebrauchs, alfo 
auf hiſtoriſchem Wege, in gewiffenbafter Benugung 
alles neueren Korfchungen, ebenfo treffend über 
bie vielertei abweichenden Abfichten geurtheilt, als 
die, wie wir glauben, allein richtige Erklärung 
feftgeftellt bat. Inſonderheit aber Hat e8 uns 
ethan, vom Berf. im 3ufammenbange mit 
ber zuleßt ‚berührten Frage außgefprochen zu fes 
ben, Daf Paulus’ der Sache nach mit der Chris 
ſtologie des Johannes übereinflimme Es ift das 
von einem ſolchen Kenner des N. T., wie der Hr 
Berf. iſt, ein gar wichtiger Ausſpruch für die 
Dogmatik. Bekanntlich hatte ſich ſchon das chriſt⸗ 
liche Alterthum zu einer einheitlichen Anſicht über 
das Berhaͤltniß Chriſti yw Gott durchgerungen, in 
der großen Wahrheit, daß Gott in Chrifte Fleifd 
eworden, die wiederum ein Grund» und Eckſtein 
—* “ben ganzen Bau der einheitlichen Doctrin, 
wie fic unſere evangelifchen Reformatoren aufſtell⸗ 
ten, wurde. Eine angeblich klüger gewordene Zeit 
löſte; wie fo manched Andere, auch dieſen einheit⸗ 
lichen Gedanken, richtiger das einheitliche Denken 
über: Vater, Sohn und Geiſt wieder auf, indem 
man den umgekehrten Proceß von der Arbeit des 
chriſtlichen Alterthums vollzog. Ein Haupthebel 
dabei war aber die ſogen. bibliſche Theologie, in 
weicher man die diversi tropi docendi nun um⸗ 
gekehrt zur Hauptfache machte Es hängt das 
freilich mit der Unart ded deutfchen Geiftes zu= 
fammen, die einzelnen Xheile jeder Wiffenfchaft 
bis in ihre Molecularbeivegung zu verfolgen und 
mit einem weitſchichtigen Apparate zu verfehen, 
ohne den Gedanken der nothwendigen Einheit in 
gleicher Weife im Auge zu behalten. Wie aber 
Feine wiflenichaftliche Forſchung, wie breit und 
tief fie auch fei, wahren Werth hat, wenn fie nicht 
den Bufammenhang mit dem höheren Bde er 


[snyupe anvavyeupyon wu avyunveany 
Gingelne’, vorläufig freilich nur disjecta: 
poetae, al8 welche wir, um deutfch zu rei 
manches fehr gelehrte Werk alter und rie 
anfeben. Die Aufgabe ift aber jetzt, 
neuen Bebürfnig des Glaubens, entfchie 
das Gemeinfame ber Schrift, die Einheit t 
trin und zwar in den Fundamentalfagen 1 
ven chriftlihen Anfdauung, wieder auf 
Für die höhere metepbofifge Anſchauun 
als Sohn Gottes iſt es aber von der 
Wichtigkeit, wenn man die noch immer ſi 
unbequeme Logoslehre bei Johannes entn 
alerandrinifche Zeitphilofophie, ober (freili 
das ganze Gvangelium Johannis) -ald 4 
HPresbyter Johannes befeitigen zu könne 
diefelbe Lehre bei Paulus feftftehend zu fi 

Wie der Römerbrief.aber überhaupt fein 
Bedeutung dadurch hat, daß er bie chriftli 
al8 ein zufammenhängended Ganze, als 
ftem darftellt, bas dern auch folgerecht die 
lage dev Enkhlichen Dottrin geworden ift, 
auch deve: Erklärung dieſes Briefes ihre 
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gehalt der einzelnen Stelle nad ihren Gründen 
fet, und liefert fo die Baufteine, welche dann die 
Dogmatik zu einem Ganzen folgerichtig, nach als 
len ihren Gründen, zufammenftellt (ovoryıa). 
Diefe Forderung kann auch der wahren grammas 
tifchshiftorifchen Eregefe nicht erlaffen werden, wenn 
fie nicht nur Nominal⸗, fondern eine Realerklä⸗ 
tung fein will, Und diefer Rüdficht genügt der 
Hr Verf. wie überhaupt in dem Fortfchreiten ſei⸗ 
ner eregetifchen Arbeiten, fo auch in diefer neuen 
Ausgabe in anerkennungswerther Weife. Wir vers 
weifen befonders auf Kap. 5.— Haben wir fo mit 
Freude die großen Vorzüge der Erklärung des Hn 
Berf. anerkannt, fo möge ed und geftattet fein, 
zum Scluffe auch audzufprechen, daß wit aud) 
in gar vielen Stellen der Einzelerflärung von der 
Anficht des Hrn Verf. fortdauernd abweichen, aud 
in wichtigeren Punkten, und halten uns für ver= 
pflichtet, auch dafür einige Andeutungen zu geben. 
Der Verf. entfcheidet die alte wichtige Frage, wad 
Paulus unter dem Iavarog verftehe 5, 12 mit 
großer Beftimmtheit dahin: „der Pavaroc ift der 
phyſiſche Pod” 2. Aber 7,9—25 heißt nun dod 
der Zuftand vor dem Gintreten des Gefebed Le⸗ 
ben: 'Eyw de ela, obgleich der leiblihe Zod 
durch die Sünde Adams fchon da war, und im 
Gegenfage dazu Fann éyw di anédavoy 7, 9 
bod) auch nur bildlich vom geiftigen Tode vers 
fanden werden, wie aud 7, 11. 13 u. 25. G8 
fann auch nicht der ewige Dod fein, denn es ift 
ein 3uftand auf der Erde gemeint, der dem ave- 
Cnos» der auapria aufder Erde entfpriht. Bon 
gang befonderer Wichtigkeit ift aber für diefe Frage 
7, 25. Paulus bat den inneren Zwiefpalt ge= 
[hildert und fragt nun: cic us dvoszaı 2% tov 
DOURF0F Lov Pavatoy Tovrov; Hitt wali tov- 
sov uns bod offenbar auf das im Borgen ge 
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ſchilderte geiflige Elend bin, und. fieht Refer. die 
Stage entichieden nur fo an, daf Paulus im due 
vorog allerdings aud) den leiblichen Tod mit eins 
fehließt, aber zugleich auch die ganze Summe ded 
geiftigen und leiblichen Glendes, die durch die 
Sünde ald der Sünde Gold über den Menschen 
gefommen iff. Ebenso ift und durchaus unver 
ftändlich, was der Verf. S.49 zu 1, 17 über :die 
Worte Habaful’’ o dt diyueog éx niorsug Cy 
aetae mit feiner Grfldrung eines „vom Geiſte 
‚ Gottes bei den prophetifhen Worten intendirs 
ten myftifch-meffianifhen Ginnes is 
gentlich meine; ebenfo halten wir Alles, wad der 
Werf. 1,17 über die dınaroovrn Feou fagt, um 
zu beweifen, daß der gen. als genit. de’ Ausge= 
hend gefaßt werden müfle: „Rechtheit, die von 
Gott ausgeht“, „das Verhältniß des Rechtfeins, 
in welches der Menſch durch Gott (d.i. durd eis 
nen richterlichen Act Gottes) gefeht wird” ac, für 
Die Frage keinesweges erfchöpfend, und fo an vies 
len Stellen. 

Dod) wir brechen ab, um den und hier geſteck⸗ 
ten Raum nicht zu überfchreiten und in der Hoff: 
nung, und vielleicht an einem anderen Orte ge 
nauer über Einzelne8 außfprechen zu können, und 
fließen mit dem aufrichtigen Wunfche, daß es 
bem hochwürdigen Verf. nod lange vergönnt fein 
möge, feine Arbeiten im Dienfte der Kirche, für 
welche freilich immer „das Zufammenwirken der 
verichiedenen Kräfte« unerläßlich ift, fortfegen zu 
können. Köllner. 


Edinburgh, 


Sutherland and Knox 1852. Lencocythemia 
ar white cell blood by J.H. Bennett. With 
two col, litogr. and numerous woodeute, 132 


©. in Sctav. 


— — — 
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Fie die von Virchow zuerft befchriebene, in 
ihrer Abhängigkeit von Milz und. Lymphdrüſen⸗ 
bypertrophien nachgewiefene und überhaupt wiſſen⸗ 
ſchaftlich dDargeftellte Leukämie, abnorme Vermeh⸗ 
rung dew farblofen Blutkörperchen, wählt der Berf 
ben Ramen Leucocythemia, von Acvxoc, weip 
xvtoc, Selle und adga, Blut. Nachdem der Bf. 
uf S. 7— 82 alle eignen und fremden Fälle, 
welche feit der erften Bekanntmachung Bird ows 
in der Litteratur mitgetheilt worden find, ausführ⸗ 
ld bargeftellt und mit Bemerfungen begleitet bat, 
fhreitet ex zu einer dogmatifchen Darftellung der 
betreffenden Krankheit; zuerft gibt er eine Sym⸗ 
ptomatik, wobei er freilich eingefteht, daß nad) dem 
degeitigen Standpunkte unfrer Kenntniß über die 
Leukaͤmie eine fyftematifde Darftelung der Gym- 
ptome unmöglich if. Die mikroſkopiſche Unterfu- 
dung des Blutes am Lebenden und nad dem 
ode ergibt eine Vermehrung der farblofen Blut⸗ 
Ürperchen, deren nähere Beftimmung aber fehr 


. fhwankend ift, da über die normalen Verhältniffe 


hod) zu wenig feftfteht. Die chemifche Unterfu- 


' dung bed Bluted ergibt eine Vermehrung ded Faz 


feftoffs und Berminderung der rothen Blutkör⸗ 
perchen. Der Sectionsbefund von 19 Fallen er: 
gab Folgendes: Bergrößerung der Mil; 16mal; 
Grfranfung ber Leber 13mal, 2 Cicrhofe, 1 Krebs, 
10 Hypertrophie; Lymphdrüſen entartet 11mal, 
meift bypertrophifch , einigemal carcinomatss. 

G8 folgt hierauf eine Auseinanderfehung der 
Berhältniffe der normalen Bildung der Blutkör⸗ 
perchen, nach dem Bf. gehen die rothen BlutFirper= 
chen aus den Kernen der farblofen bervor, find 
als gefärbte freie Kerne anzufehen, die Bildung 
der farblofen Blutkörperchen gebt in den Lymph⸗ 
brüfen vor fich, zu welchen der Verf. aufer Ben 





feßungsproducten der Gewebe bildet fic 
ferftoff de8 Blutes. „Bei gewiffen Hyp 
der Lymphdrüfen werden ihre zelligen 
in ungewöhnlicher Ausdehnung vermeh 
entftebt eine Vermehrung der farblofen § 
d.i. Leucocythemia«. Ferner verfucht 
das Verhältnig diefer Krankheit zur En 
purulenten Infection und Pbhlebitis f 
und ſchließt mit Befchreibung der fecun 
fectionen der Lymphdrüſen bei einigen Kr 
Das Berbienftliche diefer ganzen Arbeit li 
ber Zufammenflelung ber Fälle, der zweite 
und allgemeine Theil leidet an großer Obe 
und fann nicht im Geringften befriedigen. © 
fen geftehen, daß der einzige Umftand, daß di 
Zirbel unter die präfigen Organe überhaupt unt 
drüfen insbelondere rechnet, mich im höchſten @ 
thn mißtrauifh macht. (Die Zirbel Hat gleicy 
dem Meinen Lappen der Pituitaria, beide bab 
feinen driifigen Bau, fondern beftehen weſent! 
feinfornige Maffe eingebetteten fpindelfdrmigen 
vielfachen faferartigen Ausläufern nach zwei 
bin, die Zellen find theils femal, wie die g 
Fafergellen, theils breit, mit ovalem oder run 
telforper, feinfdrnigem, zuweilen an einzelnen 


actavhiom Anhalt ant ofnem araGon Porn | 
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Church Missionary house, Salisbury square, 
1854. Outlines of a grammar of the Vei lan- 
guage, together with a Vei-English vocabulary; 
and an account of the discovery and nature 
of the Vei mode of syllabic writing. By S. W. 
Koelle, Church Missionary. VI u. 258 ©. 


in Octav. 
Ehendafelbft 


Grammar of the Börnu or Känuri language. 
By Rev. S. W. Koelle, missionary of the 
Church Missionary Society. XVIII u. 326 ©. 
in Octav. | 

Die Erkenntniß der bid dahin uns faft völlig 
unbefannten vielen aftifanifden Sprachen fchreitet 
in unfren Zeiten, Dank vorzüglich den raftlofen 
Bemühungen chriftlicher Glaubensboten, aufs Glück⸗ 
lichfte fort. Grft neulich berichteten wir St. 41. . 
42 d. 3. von Riis’ deutſchem Werke über die 
Odſchi⸗Sprache an der Goldfiifte von Guinea, wels 
hes (mad wir bei diefer Beranlaffung yuakersy des 


(133) 
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merken) fo eben auch in englifcher Sprache et 
fchienen ifl. Dard’8 Wörterbuch der Wolof-Sprade 
in Senegambien brachte der Unterz. fchon im Jahr⸗ 
gange 1827 diefer Blätter S. 1759 f. zu allge 
meiner Kenntniß: in der Mitte etwa zwifchen die: 
fen beiden Enden, am Gap Mount und in de 
Nähe des bekannten engliihen Anbaues Liberia 
wird von dem Kiiftenvolfe das Bei gefprochen, 
womit fid) das erfte der beiden hier zufammenges 
faßten Werke befchäftigt. Bekannter dem Namen 
nah ift dad in dem zweiten Werke befchriebene 
Bornu: man wußte fchon längft, daß ein febr 
weit verbreitete Volt in dem Bornu genannten 
Lande weftlid) vom Tſchad-See faft gerade in 
der großen Mitte des nördlichen Afrifa’s wohne: 
feine Sprache wird aber richtiger Känuri genannt. 

Wir wollen nun bier nicht wiederholen, was 
wir neulich auf Veranlaffung des Werkes von Riis 
fiber viele bieber gehörende Fragen ausführten: 
unfre Lefer werden aber gern vernehmen, Daß die 
beiden oben angeführten Werke des Miffionars 
Koelle zu den beften zählen, welche auf diefem 
Gebiete bis jeßt erfchienen find. Der Berf. wurde, 
auch durch deutfche Sprachwiſſenſchaft gut vorbe- 
reitet, 1847 von der großen Londoner Gefellfchaft 
an die weftafrifanifde Küfte gefandt mit dem 
Auftrage vorzüglich die unbefannten Sprachen fez 
ner Gegenden in das Reidy unferer Erfenntniß zu 
ziehen: denn diefe fo großartig wirkende Gefell- 
[haft bat in neuern Zeiten immer deutlicher bes 
griffen, daß, um die heidnifchen Völker zum Chris 
flenthume zu führen und in thre oft noch ganz 
unbefannte Sprachen die Bibel gut zu überfeken, 
die Sendboten fic) zuvor die Fertigkeit erwerben 
miiffen, ihre Sprachen, Schriften (wenn fie welche 
Haben), Anfdhauungen und Sitten völlig qu vere 


| Koelle, Vei lang., Bornu or Kanuri lang. 1763 


fiehen; und fo fendet fie neben den Miffionsärz- 
ten auch fchon Miffionsphilologen aus, wovon der 
Unterz. in leßter Zeit einige recht erfreuliche Bei= 
fpiele vernommen hat. An jener Küfte, deren für 
Europäer, ja auch für Afrifaner welche in höher 
„gelegenen trodeneren Gegenden lebten, tödlicher 
Luft fchon fo viele Glaubensboten frühzeitig erla⸗ 
gen, ging er nun mehrere Sabre lang aufs uner⸗ 
müdlichfte feinem Berufe nach, drang aud) etwaß 
tiefer in Da’ Innere des Landes ein, und kehrte 
mit einem reichen Schaße neuer Erkenntniſſe nach 
Europa zurüd, um nad deren Beröffentlichung 
durh den Druck bald wieder nach einer etwas 
weniger ungefunden Gegend Afrika's gefandt zu 
werden. Koſtet es nun ſchon ungemeine Mühe 
. und feltene Ausdauer folde Sprachen jest vers 
wildeter Bölker ficher zu erlernen, wie der Verf. 
dazu die zuverläffigften, aber auch miigevolliten 
Hülfsmittel zu ergreifen. ſich nicht gefcheuet bat, 
fo müflen wir dem Werf. um fo dankbarer fein, 
daß er dabei aud) den Forderungen der Willens 
haft zu genügen fich beftrebt bat. Zwar tft in 
einem fo faft ganz neuen Sprachgebiete, wo Alles 
erfi von vorne an den einzelnften Stoffen nach 
feftzufegen ift, binter den Anfpriiden der Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht zurüdzubleiben doppelt ſchwer; und 
nur der Bortheil thut fich hier auf, daß der wiſ⸗ 
fenfchaftlihe Sprachbejchreiber da, wo Alles erft 
von vorne an zu erkennen ift, auch durch Feiner 
Vorgänger Borurtheile und Irrthümer in demfel: 
ben Gebiete gehemmt ift. Allein diefer Bortheil 
wird reichlich daͤdurch aufgewogen, daß im jeßigen 
Europa über allgemeine Sprachwiflenfchaft noch 
febr viele irrthümliche Vorftellungen herrfchen, ins 
dem noch immer fo viele fdeinbar fähige Schrift: 
fteller nur von einem fehr engen Gellenthtredie 





denden afrifanifden Sprachen zugleich ai 
Berhältnig zu den übrigen afriFanifden achte 
eine einzelne von diefem höhern Standort 
zu befchreiben unternehmen. Dies würde « 
immer daß befte fein: aber von der überau 
fen Zahl afrikanifcher Sprachen (denn mat 
früher von den amerifanifchen in biefer £ 
meinte, trifft wohl ebenfo bei den afrikanifch 
kennen wir bid jeßt zu wenige zumal au 
eigentlichen Negerländern binreichend ficher 
bei ihnen leicht fchon fo von oben herab x 
ren zu können. Wir können daher den Verf 
tadeln, daß er in beiden Werken einen | 
Standort nidjt eingenommen hat. Go vit 
bis jegt feben Finnen, haben allerdings all 
fo ungemein zahlreichen afrikanifchen Sprach 
nige Grundzüge unter einander gemein: 3.9 
ungewöhnlich weiche und fanfte Sneinander 
von Selbſt⸗ und Mitlaut, indem einzelne 
Sprachen zwar den einen oder andern feht 
gebildeten Mitlaut (etwa wie unfer hochder 
pf ganz eigenthümlich ift) lieben, in Leine 


Nie Mitlante fn Ach Känfon mie mir Risk | 
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Afrika's ableiten, fo lernen twit vielmehr immer 
ventlicher, Daf die Luftmifchung aud) in Afrika 
nah den Ländern fehr verfchieden ift (fogar Glet= 
(her will man jet nicht weit vom Aequator ents 
vet haben); und dann beweifen auf der andern 
Erdhälfte unter dem gleichen Himmeldftriche die 
amerilanifchen Sprachen wie wenig ed (trob aller 
darüber in Europa herrfchenden Vorurtheile) die 
bloße Erdlage ift, welche dad Verhältniß der Laute 
einee Sprache beftimmt. Man bat in neuern Beis 
tn noch nicht beachtet, wie febr nicht nur der 
Yan und die geiftige Ausbildung, fondern aud 
{gon gewiffe Srundverhältniffe der Laute der Spra- 
den aller Völker der Erde von uralten rein ge- 
ſchichtlichen Beftimmungen abbangen. Dod wir 
tinnen dieſed, fo lehrreich e8 wäre, bier nicht wohl 
weiter verfolgen. 

Aber wie große DVerfchiedenheiten daneben uns 
ter diefen Sprachen beftehen können, zeigen aud 
die zwei bier zum erftenmale näher befchriebenen 
Regerfprachen. Das Bei an der oben genanns 
tm Küfte ift eine faft ganz aufgelöfte Sprache, 
mit furzen, wenn auch nicht nothwendig einfylbi= 
gm Worten, leicht trennbaren Begriffswörtchen, 
einer tiberflieBenden Menge blofer Schallmörter, 
und einer dDurchgängigen Einfachheit, ja Kindlichs 
keit, welche zwar noch immer binlänglich zeigt, 
daß Died Negervolf geiftig zu ebenfo vollfommnen 
Menichen von Gott gefchaffen ift, wie irgend die 
heutigen ftolzen Europäer, von der wir aber aller: 
dings in unfern Sprachen Faum einen Begriff 
haben. Das Veivolf behauptet nun nach einer 
alteinheimifchen Sage, ed fet von den entfernteren 
Höhen Afrifa’s herabgefommen ; und gewiß find 
auch in Afrifa die Küftenvölker weniger urfprüngs 
ip. ber diefe Sage auch am Faden der Sora 
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bat zwar aud) aus der Urzeit aller Sprach 
ches Ginfachere beibehalten, ift aber daneben 
viele Stufen hindurch hod) ausgebildet, x 
gen Worten, zahlreichen, ja theilweife febr 
wiederzuerfennenden Laut: und Wortumbili 
und infofern unfern gewöhnlichen Sprach: 
nahe ftehend. Aber es wird auch auf d 
ben des mittlern Ufrifa’s gefprochen, und i 
bar nicht die Sprache eines verfprengten 
und immer tiefer herabgekommenen, fonder 
einft weit und breit herrfchenden und jch 
gebildeten Volkes. Auch Eonnte der Ber 
Sprache nicht wie die Bei im Lande felbf 
Unterhaltung mit vielen taufend Eingeborne 
dern bloß durch einzelne an die Küfte v 
gene übrigens für den Swed fehr tauglich. 
ner ſich aneignen: wodurd feine Mühe nar 
chen Seiten bin nur noch größer werden 
Uebrigens wollen wir damit nicht fageı 
der Berf. nicht auch fo unter den afrife 
Sprachen de® nächften Kreifed mande r 
Bergleidung hätte ziehen und Viele be 


| 
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ben haben. Weberhaupt fcheint e8 und, daß ber 
Sef. die verwidelten Tempus: und Modusbils 
ungen in beiden Sprachen hätte einfacher und 
deutlicher fchildern Eönnen, wenn er von dem nun 
aud) bier beflätigten großen Grundfaße ausgegans 
gm wäre, daß fie alle zulegt auf den einen Ges 
genfab eines Perfectum und Imperfectum als der 
beiden urfprünglichften und nothmwendigften Zeit⸗ 
bildungen zurückgehen. Im Bei, fo auffallend ed 
uns durch feine faft zu große Ginfachheit ift, läßt 
fid derfelbe Grund erkennen. Fm Kanuri unters 
fheidet der Verf. fünf Zeiten, die er bloß neben 
einander ftellt und im Einzelnen ihrem Gebraudye 
nah zu erläutern firebt: ein Sndefinitum I, ein 
Indefinitum II, ein Perfectum, einen Xorift, und 
tin Futurum. Allein fchon die Namen Indefini⸗ 
tum und Xorift find wenig fagend und leicht irre 
führend, wie ich dies was den Aorift betrifft neus 
li bei der Anzeige des Werkes über die Odſchi⸗ 
Sprache weiter ausführte. Dazu würde ja ber 
Rame Indefinitum wefentlid) daffelbe bedeuten 
was Morift, während die Bildungen, wie der Df. 
im Ginzelnen fo lehrreich erörtert, vielmehr dad 
Berfchiedenfte bedeuten. Sieht man nun auf die 
Bedeutung ſowohl alé auf die Bildungsart diefer 
fünf Beitbildungen, fo kommt man ficher zu dem 
Grgebniffe, daß die beiden erften .dem Smperfecs 
lum, Die drei legteren, fo verfchieden fie wieder 
unter einander geworden find, dennoch zulebt ges 
meinfchaftlih dem urfprünglichen Perfectum ent: 
ſprechen. Ja es ergeben fich hieraus viele für 
die gefammte Spradbildbung und für manches in 
den und befannteren Sprachen dunkler Scheinende 
höchſt Iehrreiche Folgerungen. Wir bedauern nur 
dies Hier aus Mangel an Raum nicht weiter auss 
führen zu Finnen. — Gine andere Unvoltommen 
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beit fcheint uns zu fein, daß die vielfachen Stoff 
bier nicht in eine hinreichend lichte Ordnung ge 
bracht find: die Sprachwiffenfdaft ift aber jch 
bereit8 fo weit unter und audgebildet, daß id 
einzelne Sprache, wie verfchieden fie auch vo1 
den bei und gewöhnlichen fein mag, nad) cine 
feften Ordnung befchrieben werden fann; und da 
dieß bei jeder gefdebe, iff aus vielen Gründe 
wünſchenswerth. Doch iff die Anordnung in de 
Kanuri⸗Sprachlehre ſchon viel richtiger als die i 
dem erfteren Werke. 

Der Berf. führt indeffen die Lefer bisweile 
über dad Gebiet diefer zwei Sprachen weiter bir 
aus in die große Welt der vielerlei fremden Sp 
chen, um durch Aehnlichkeiten zwifchen ihnen da 
etwas Schwierigere zu erläutern, oder, um zu ze 
gen, welche Stoffe aus fremden Spraden in de 
legten Sabrhunderten in diefe afrikanifchen eing 
drungen feien. Hierin ift viel Richtiges und M 
terrichtendes: doch bedarf e& bier auch übera 
großer Borfidt. Ob 3. B. in dad Kanuri d« 
Wort dinid in der Bedeutung Welt aus de 
arabifchen Lio eingedrungen fei, ift wohl fau 
zweifelhaft. Aber im Bei Tann dima Grun 
Erde wohl mit may, Feinedweges aber, w 
S. 7 angenommen wird, mit diefem arabifdy 
dunjä etwas gemein haben, weil dad arabife 
Wort eine ganz andre urfprüngliche Bedeutu 
bat, fo wie auch die Laute verfchieden genug fin 

Vebrigens enthält dad Werk über dad Bei nic 
bloß die Sprachlebre, fondern auch das Mörte 
bud), zugleih mit überall eingeftreuten länge 
Stüden von Gefchichten und Sagen wie der 8 
fie aus dem Munde ded Volles hörte, 

(Schluß folgt). 
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Bo die Gelegenheit es mit fich führt, fchaltet 
der Verf. auch Vieles über die Sitten und Meis 
nungen ded Volkes, fowie über die Eigenthüms 
lichkeiten des Landes ein: wir weifen 3. B. auf 
bie genauen Befchreibungen feltener Schlangenars 
tn ©. 181 f. bin. Sehr denkwürdig ift bei dies 
fem Wolfe die Art zu zählen: es zählt nur von 
1 biß 5 gerade fort, zählt dann 5 mit 1—4 zus 
fammen bis zu einer neuen befondern Zahl für 
10, zählt dann 10 mit 1—9 zufammen, bis wies 
‘ber i einer neuen befondern Zahl für 20, und 
drückt alle höheren Zahlen durch verfchiedene Zus 
fammenfegung diefer Zahl für 20 mit den gerins 
geten aus. Died Alles, fo frembartig es uns 
ideint, verfteht fic) nun zwar leicht, und kann. 
zugleich zur Griduterung des Urfprunged Dunklecer 
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Zahlwörter in andern Sprachen dienen: aber in- 
dem bei dem Bei fogar mance einzelne Zahlwör: 
ter, wie der Berf. weiter ausführt, ſich aus den 
Namen der Finger erklären und der Berf. felbft 
oft bemerkt, wie died Volk ftetS nach feinen Fin: 
gern (von dem Eleinen der linfen Hand an) und 
dann nach feinen immer leicht entblößten Fußze⸗ 
hen zählt, ift dadurch die deutlichfte Erklärung 
diefer Zählung und zugleich vieler verwandter 
Spracherfcheinungen gegeben. Das Bei bat aber 
aud) ganz befondre Namen für die Zahlen, und 
unterfcheidet fic) darin völlig vom Kanuri, deffen 
Zahlen fchon ihrer Reihe nach weit größere Aehn⸗ 
lichkeit mit unfern haben. 

Bei dem Kanuri theilt der Verf. zwar ebenfo 
aus feinen reichen Sammlungen oft längere Stüde 
von Reden und Erzählungen der Eingebornen mit: 
wie ed überhaupf ein großer Vorzug diefer Werke 
ift, daß fie und die Sprachen diefer Völker ſtets 
im Ganzen und Großen aus ihrer lebendigften 
Werkftätte heraus vorführen; aber da diefe Sprache 
wegen ihrer ungemein vielfachen Bildungen nicht 
fo furs befchrieben werden Fann, fo enthält diefer 
Drud nur die Spracdlehre im engern Sinne. 
Defto angenehmer ift es uns, zum Schluffe mels 
den zu Eönnen, daß der Berf. nächftend ein gan 
zes Kanuri=Lefebud) und eine Polyglotta Afri- 
cana berausgeben wird. Wir hoffen dann aud 
hier auf diefe fehr ſchätzbaren Bereiderungen uns 
ferer Sprachwiffenfdaft zurückzukommen. 

Noch bemerken wir, daß die Auskunft über die 
vor etwa 20 Jahren von einem äußerft begabten 
Bei-Manne felbftändig erfundene Vei-Sylbenſchrift 
von etwa 200 Zeichen hier beftimmter lautet, als 
der Unterz. fie nach unvollftändigeren Angaben vor 
einigen Jahren in dec OMGS. veröffentlichte. H. E. 
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Paris 
Labé 1854. De la Suette miliaire, de 
sa nature et de son traitement, traité pratique 
suivi d’une analyse de toutes les épidémies 
de suette observées jusqu’& nos jours, par le 
docteur A. Foucart. XLVII und 405 Gei- 
ten in Octav. 


Der Berf. wurde im Jahr 1849 in die Des 
partementd de la Gomme, de l'Aiſsne und de 
[Dife gefchict, um während dort audgebrochener 
Miliaria-Cpidemien als Arzt thatiq zu fein, weil 
die Zahl der Erkrankungen fo bedeutend war, daß 
die dortigen erste zur nöthigen Hülfe nicht außs 
reichten. Als der Verf. ankam, fand er die Dörs 
fer voll Kranke und in der vollitändigften Demos 
ralifation, es gelang ihm fofort der Sterblichkeit 
ein Ende zu madden, und er kann ſich rühmen, 
feinen einzigen Kranken verloren zu haben. Er 
beobachtete 1455 Kranke. Nach feiner Rückkehr 
arbeitete er ein Mémoire über dad Schweißfrieſel 
aus, welche er 1849 der medicinifchen Afademie 
überreichte, und welches in dem von Guerin über 
alle damals eingegangenen Denkichriften über die 
Miliaria abgeftatteten Bericht rühmend anerkannt 
wurde; Ddiefer Bericht. ift in dem vorliegenden 
Werke abgedrudt, das lebtere felbft ift mit Aus⸗ 
nahme de8 lebten Kapiteld jeneS Mémoire. Nach⸗ 
dem der Verf. im erften Kapitel flüchtig die locas 
len und Elimatifchen Verhältniſſe, auf welche er 
gar Feinen Werth legt, berührt hat, fchreitet er 
im 2. Kapitel zu einer ausführlihen Symptomas 
tologie. Zuerst befpricht er die Borldufer der 
Krankheit, diefelben fehlten in ungefähr 2 der Bälle, 
fie traten am Zag vor der eigentlichen Snvafton. 
auf und beftanden in leichtem Kopfihmen, Schmins 
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del, Schwere in den Gliedern, gurveilen auch Ap- 
petitlofigkeit und Webelkeit; einige Kranke Elagten 
aud) über Lendenfchmerzen; bei anderen frat ein 
gaftrifcher Zuftand ein, und der Berf. glaubt in 
mehreren Fällen durch Darreichung eines Brech⸗ 
mitteld von Ipecacuanha die witrklide Invafton 
coupirt zu haben. Die eigentlihe Invaflon fand 
in der großen Mehrzahl der Fälle in der Nacht 
Statt und war dur Ausbrud eines außeror⸗ 
dentlicy heftigen Schweißed charakterifirt, derfelbe 
durchdrang raſch die Wäfche, Deden, ja faft die 
Matraken der Kranken und war völlig geruchloß, 
den von anderen Autoren beobachteten Geruch 
nach faulem Stroh trat erft fpdter ein und wird 
vom Verf. mit Recht nicht dem Schweiß an und 
für fic), fondern den mit Schweiß durchtränkten 
Deden und Lager der Kranken zugejchrieben, da 
er fofort verfdywand, wenn die Kranken reine Was 
{che und ein reineS Lager befamen, Froft ems 
pfanden während de8 Schweißanfalles die Krans 
fen in der Regel nicht; wohl aber Elagten mance 
über Kopfichmerz, Schwere, Brechneigung. Hige 
der Haut und Fieber waren gering. Das erfte 
Auftreten der Krankheit war bei allen Kranken 
gleich, mochte fpäter der Verlauf fehr ſchwer oder 
leicht fein. 

Bis zum Ausbrud) des FriefelS verläuft nun 
eine gewiffe Zeit von wenigften’ 48—72 Stuns 
den, zuweilen 10— 14 Vagen und darüber, der 
Schweiß bleibt, der Puls ift voll und wenig bes 
fchleunigt, der Harn wird fehr fparfam, der Stuhl 
bleibt conftant aus, fann man die Berftopfung 
behindern oder raſch befeitigen, fo gelingt e& den 
Berlauf der Krankheit fehr abzufürzen und gelind 
ir machen. Die Kranken Flagen nicht, die Zunge 

leibt feucht und: roth. Gegen da’ Ende des 2. 
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Tage belegt fic) die Zunge, es tritt Bedngfti- 
gung in dem Gpigaftrium ein, verbunden mit Ues 
belfeit; hierzu gefellte fich zumeilen ein Gefühl 
von Zufammenfchnürung des Schlundes, welches 
fic), fo wie die Beängftigung auf der Bruft bis 
zum Gefühl der entfetlichften Strangulation ftei- 
gern’ Fonnte. Delitien waren nur in 5 Fallen 
vorhanden. Alle diefe Erfcheinungen fteigern fic 
in unregelmäßigen Paufen zu Anfällen, während 
gewöhnlich nur der Schweiß und der epigaftrifche 
Buftand zu bemerken find. Erfolgt der Bod, fo 
tritt er meift in Ddiefer Zeit ein, während nad) 
Ausbruch des Friefeld die Gefahr vorüber if. 
Wird die Krankheit fich felbft überlaffen, fo er: 
folgt am 3. oder am Anfang de 4. Page’ die 
Gruption des Friefeld; die vomispurgative Behand- 
lung befchleunigt und erleichtert diefelbe, die fchweiß- 
treibende verfpätet und erjchwert Ddiefelbe. Sn 
fchweren oder vernachläffigten Fällen erfolgt der 
Ausbruch fpäter, felbft erft am 27., 30., 34. 
Tage, am Ende der 5. Woche. Dem Ausbrud) 
geht ein allgemeines Stechen in der Haut, zumei- 
len ein eigenthümliches Gefühl von Schwere und 
Vernichtung vorher; derfelbe erfolgt zuerft an den 
Seiten de8 Halfes, vorn und oben an der Bruſt, 
an den Armen, Beinen, Rüden und Baud; fel- 
ten im Geficht. Mit dem Erfcheinen des Friefels 
mindern fic) der Schweiß, das Fieber, die nervd- 
fen Erfcheinungen ohne ganz zu verfchwinden, die 
Gefahr ift aber in der Regel vorüber. Die Grup: 
tion erfolgt meift in der Nacht. Zugleich erfcheint 
auf der Schleimhaut der Mund: und Rachenhöhle 
eine fledige Röthe, an denfelben Stellen treten 
fpäter Eleine Aphthen auf. In fdweren Fallen 
wurde auch der perlgraue Streif am Banded 
bemerft. Die Dauer ber Eruption i& vere 





Die Delg amation beginnt alfo in ber 
gegen den 6. Bag, fie ift Eleienartig wie b 
fern, oder häutig wie bei Scharlach; S 
Hieber wie alle übrigen Frankhaften Erfchei 
verfchwinden, der Kranke ift in voller Gonval 
aud) die Fleinen Aphthen im Munde heile 
Zungenbeleg ftößt fih an einzelnen Stell 
unter welchen die Schleimhaut lebhaft g 
erfcheint, die jedoch bald ihre normale Fat 
nimmt. Der Appetit ehrt wieder, doch 
anfangs nur flüffige und Falte Stoffe gut 
gen, während fefte und heiße Erſtickungs 
nungen hervorrufen. Während der Reconv: 
tritt öfters epigaftrifche® Klopfen auf, zumeil: 
Brennen im Magen. In andern Fällen 
die Kranken während der Abfchuppung an Sd 
Kopfichmerz, Zerfchlagenheit der Glieder, 9 
lofigkeit, Erftidungsanfällen 2. 

Das dritte Kapitel ift einer befonderen 2 
chung der Dauer und Prognofe der Milia 
widmet. Bet günftigem Berlauf ift die 
felten mehr ald 7—8 Tage, alle Fälle, 
länaer dauern, aehören zu den fchwer und ı 
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im engeren Sinne nicht eriftirt, wohl aber eine 
miasmatiſche Verbreitung anzunehmen ift, obfchon 
ganz evidente Dhatfaden zu deren Beweis nod) 
aufzufinden find. Das 5. Kapitel bringt die Ye: 
tiologie. Was das Alter betrifft, fo war Fein’ 
davon befreit, am häufigften aber Fam die Krank: 
heit im 20 — 35. Jahr zur Beobachtung. Beim 
weiblichen Geſchlecht fam fie viel häufiger vor, 
al beim männlichen. Die Verhiltniffe des Bo— 
dens 2c. waren ganz ohne Ginfluf auf Erzeugung, 
Ausdehnung und Intenfität der Epidemie, ebenfo 
die des Standes. Einen großen Einfluß auf ra- 
fhen Ausbruch der Krankheit, natürlich die epide- 
mifche Prädispofition voraußgefegt, fehreibt der Vf. 
dem Schreden zu. 

Das 6. Kapitel enthält die Befchreibung des 
Granthems, man Fann unterfcheiden: 1. das weiße 
Stiefel, mit farblofer Slüffigkeit gefüllte Bläschen 
ohne rothen Hof, Fommt fehr felten vor; 2. der 
tothe Friefel, ift die häufigfte Form und findet 
fic) in zwei Barietäten: a. es bilden fich Eleine, 
tothe Papeln, auf deren Höhe man nur mit der 
Loupe ein Bläschen fieht, die Haut fühlt fic) wie 
hagrinirt an. b. G8 bilden fidy in der Mitte ei- 
ned rothen Hofes mit Serum gefüllte Bläschen; 
3. das hämorıhagifche Friefel, wurde in einem 
Falle beobachtet, viele Bläschen waren mit Blut 
gefüllt; dad Individuum war eine 30jährige, ber- 
abgefommene, ſchwache Frau mit fcorbutifcher Con⸗ 
ftitution. 

Im 7. Kapitel erklärt der Verf., daß er nie 
ein eigentliches Recidiv der Miliaria beobachtet 
babe, fondern nur während der Reconvalefceng 
durch Unvorfichtigkeit der Kranken hervorgerufene 
Rückfälle einzelner SKrankheitserfcheinungen. Im 
8. Kap. befchreibt der Verf. verfchiedene unregel⸗ 





nungen ver weiaria DDufsanvig DOTHANDEN 
Schweiß fehlte; 3. Schweiß ohne eigentliche8&Sc 
fieber (sueurs sans suette) wird vom Ber 
erwähnt, um darzuthun, daß auch bei a 
Krankheiten profufe Schweiße eintreten E 
ohne dag man fie deshalb als Schweißfiek 
trachten dürfe; 4. Schmeißfieber mit inte 
render Form wurde nur in zwei Fällen ausn 
weife beobachtet; 5. Anomalien einzelner 
waren häufig, 3. B. Auftreten der nervöſt 
fiheinungen : Erflidung zc. nach vollendeter 
tion, oder ganz im Anfang vor allen a 
Grfdeinungen, Durchfall, nur ausnahmswe 
obachtet. Gomplicationen famen, wie im 9. 
auseinandergefebt wird, außerordentlich felte 
am bdufigften war noch die Cholerine, auf 
wurden beobachtet: Cholera, typhoide Fieber, 
monie. Wie aus dem 10. Kap. hervorgeht 
ten zur Zeit der’ Epidemie alle anderen Kr 
ten binter der Miliaria zurüd, Im 11. § 
werden nochmal8 die einzelnen Symptome I 
hen; der Schweiß, der VBerdauungsappatrat 
fpiration und Girculation, Harn, Nerven] 
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Riliaria für fo charakteriftifch, daß er eine Ber: 
wechfelung mit einer andern Krankheit gar nicht 
für möglich hält, und daher die Diagnofe im 13. 
Kap. fehr kurz abmacht. 

Has 14. Kap. enthält die Behandlung. 1. Die 
prophylattifde Behandlung beſchraͤnkt fi) auf An- 
nung einer Diäten Lebensweiſe; Iſolirung der 
Kranken, Weineffig, Kampher u. dergl. find nutz⸗ 
los, prophylaktifche Aderläffe aber geradezu gefähr- 
ih, der Berf. fah, dag jedes Individuum, dem 
man prophylaktiſch zur Ader gelaffen hatte, befal- 
lm wurde und daß der Berlauf der Krankheit 
ſehr ſchwer, wenn nicht tödtlich war! 2. Die diä- 
tiihe Behandlung ift folgende: die Fenfter miiffen 
von früh bis fpät offen flehen, der Körper darf 
bi Bag nur mit einer einfachen Dede belaftet 
werden, Nacht mit zwei oder mehren, je naw 
dee Temperatur: die Wäfche muß fo oft gewech⸗ 
felt werden, als fie mit Schweiß durdhtrdnkt ift; 
alé Getränk diene kalte Limonade, eiskaltes Waf- 
fr, aber nur löffelmeid. Das Verſchließen der 
Fenſter und die fogen. fchweißtreibende Methode: 
Bedecken der Kranken mit Betten, ſtarkes Heizen 
der Zimmer, warme Getränke ıc., wirken durch⸗ 
aus fehädlich, erfdyweren und verlängern den Krank: 
beit8verlauf. (Refer. erinnert bier an da8 gleiche 
Refultat der Erfahrungen Schneemanns*) bei 
Scharlach und Mafern, deffen Behandlungsweife 
mit großem Erfolg gekrönt wurde und fich in jes 
der Hinficht glänzend empfiehlt). 3. Medicamens 
töfe Behandlung befteht in der Verabreichung von 
Brech⸗ und Purgirmitteln; als Brechmittel gibt 
der Verf. Specacuanha, für welche er als thera- 

*) Die Fettetnretbungsmethode in ihren Hetlwirkungen 


gegen Scharlach⸗ und Maſernkrankheit von Dr Carl Schnee⸗ 
mann, Medicinalrath gu Hannover. Hannover RI. 





2. während des Verlauf— der Krankheit 
nervife Zufälle von einiger Intenfität auftrei 
Doſis ift 14 und felbft 2 Grammen, auf eir 
Pulver mit Waffer zu nehmen, bei Kinder 
der Specacuanhafyrup gegeben zu 10—25 
men, Sm Anfang gegeben wird der B 
allen Fällen leicht, fpäter tritt ftets Beffer 
Zuweilen dient die Specacuanha zugleich a 
gan8, wo nicht, fo gibt man in allen Fa 
Verftopfung vorhanden ift — und diefe | 
nie — fchwefelfaures Natron oder Magnef 
liter Wafer, auch wohl citronenfaure M 
oder ein Klyftier von Waffer mit Salz. 

die Wirkung ded Larand nach dem Emeticı 
raſch Befferung und Genefung herbeigefüh 
gen Kopfichmerz, Bedngftigung ec. brauc 
Ginapismen an die Beine, auf die Bruft. 
läffe und Schwigmittel find fchädlich, alle 
während diefer Epidemie ftarben, waren 

fen Mitteln behandelt worden, während t 
Augenblid an, wo die Bebandlungéweife 
in Anwendung gebracht wurde, Fein Todesf 
vorfam. wobei wobl zu bemerfen. dafi d 
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Geriidfidtigung der einzelnen Zufälle, die oben 
angegeben wurden. Säugende miiffen fortftillen, 
aber feltner, die Säuglinge bleiben meift fret. 
Complicationen werden wie einfache Krankheiten 
behandelt. 

Am 15. Kap. Fommt nun der Verf. auf die 
Befprechung des Wefen’, der Natur des Schweiß 
friefel8, als felbftändiger, epitemifcher Krankheit. 
Nady dem Berf. gehört die Miliaria wie der Ty⸗ 
phus, die Cholera, die Erantheme zu den fepti= 
{en oder torhämifchen Krankheiten. Als feptis 
fhe Grfcheinungen, d. h. folche, die ald unmittel- 
bare Folgen der Einwirkung des Miasma’s oder 
Gifted auf den Körper anzufehen find, betrachtet 
der Verf. die gleich von vorn herein auftretende 
typhoſe Befchaffenheit des Blutes, die allgemeinen 
nervifen Grfcheinungen beim Anfall der Krank: 
heit, das rapide Eintreten der Faulnif nad) dem 
Tode und — die offenbare Schädlichkeit des Ader⸗ 
laſſes, wie bei allen derartigen Krankheiten. An 
diefe Schließen fid) Dann die gaftrifchen Erfcheinun: 
gen an, die nicht entzündlicher Natur find, wie 
der Bf. der Brouſſais'ſchen Schule gegenüber zu 
beweifen fucht. Die nervöfen Erfcheinungen bil- 
den den Schluß der Gefammtphänomene (septi- 
cité, gastricité, neurosité) der Krankheit, es ge⸗ 
hören bierher dad Sufammenfchnüren im Gpigas 
firium, das Strangulationd» und Erftidungsge- 
fühl, das Klopfen im Epigaftrium, das Brennen 
im Magen, dad Delirium. 

Das 16. Kapitel enthält eine Aufzählung und 
furge Skizze aller feit 1712 in Frankreich vorges 
fommenen Schweißfriefelepidemien und eine Vers 
gleihung der Anfichten der Autoren über Miliaria 
überhaupt, um darzuthun, daß alle Epidemien 
unter fih und im DBergleich mit der vom Ber. 





ftüden, welche darthun, daß der Verf. in d 
den von ihm gerühmten enormen therape 
Erfolg Hatte, und die, faft ausſchließlich f 
fche, Litteratur der Miliaria. 

Die gegebene Skizze ded Inhalte der 
genden Monographie wird hinreiden, um t 
merkſamkeit der Praktiker in hohem Gra 
diefelbe zu lenken, welcye, wie wenig ande 
nographien der Neuzeit, ihren Werth nicht | 
tomifchen und pbhyfiologifden Auseinande 
gen, fondern in Darftellung einer fegent 
Therapie bat. 


SBrannfdhdweig 


C. A. Schwetfchle und Sohn 1853. T 
gen Safob’s in Genef. XLIX. hiftorifch ei 
von Ludwig Dieftel, Licentiaten und Hr 
centen der Theologie an der Univerfitdt zu 
127 ©. in Octav. 


Seit Semler die Kriti® auf die heilige 
anwanbte, gehört der Segen Jacob's unte 
nigen Stüde derfelben, welche den Eritifch 
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bie Echtheit des Segens vertheidigen, oder eine 
geiprüngliche Ueberlieferung ald Quelle deffelben 
fen, nehmen Andere einen fchlechthin fpätern 
Urſprung deffelben an, weichen aber dergeftalt in 
ten Anfidten von einander ab, daß fie die Ab- 
feffungézeit von der Richterperiode an bis in die 
sahmakfabäifche Zeit, mithin in den ganzen Zeit: 
taum der hebräifchen Litteratur verfegen. Bei der 
großen Wichtigkeit, welche die Lehre von der heis 
ligen Schrift für den Proteftantismus hat, ift dies 
fer Fall nicht ungeeignet, ein Wort über Gebrauch 
und Mißbrauch der Kritif bei der heiligen Schrift 
\ veranlaffen, zumal die Eritifche Unterfuchung 

dem Wefen des Proteftantismus begründet ift. 
Die alten Theologen unferer Kirche hielten den 
BSudftaben der Schrift zum Nachtheile des Geis 
fed feft, und entzogen ihr dadurch den lebendigen 
ertbildungstrieb; die neuern Theologen wollen 
fett des Buchftaben den Geift und nehmen der 
wangelifchen Kirche den Boden. Die Kritik ift 
m weit gegangen und bat fih in Willkür ver- 
wandelt. Nicht rückgängig foll die Forfdung 
werden, aber EFirchlich; fie fol neben dem Geifte 
aud) den Buchftaben, als den Triger deffelben, 
anevfennen und ehren. Unter die befonnenen Kris 
iter ift der Verf. zu zählen. 

Die Fragen, welche wir Fürzlich zu befprechen 
haben, beziehen fic) auf den Swed, die Abfaffungs- 
sit und den Berfaffer des Segend. Mit dem 
Swede muß die Unterfuchung anfangen; allein 
der Verf. fchlägt den biftorifchen Weg ein, und 
behauptet die mörtliche Abfaffung des Segens 
duch den Erzvater. Um feine Behauptung zu 
fügen, führt er die gejchichtlichen Angaben auf 
den Aufenthalt der Juden in Aegypten zurüd, 
und erfldrt die gengraphifchen Beziehungen für 
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Anfchauungen Sacob’8, welche mit der wir 
Lage der Juden in Paldftina mehr oder w 
im Widerfpruche fländen. Durch diefes’ X 
ren bat er der Fritifden Unterfuchung eine 
tung gegeben, welche ſchwerlich auf Anerke 
Anfprud) machen dürfte; denn die Behau 
daß der Segen, wie er in feiner geſchich 
und geographifchen Form vor uns liegt, w 
von Snob herrühre, hat grade die Kritik & 
gerufen, Fann diefelbe nicht befriedigen, fi 
wird fie vielmehr von Neuem auffordern. 
ber muß nothwendiger Weife, um die Fort 
der Kritif zu befriedigen und ihre fdranl 
Willkür zu befeitigen, ein neuer Weg eing 
gen werden. Wir miiffen vom Zwecke .de 
gend ausgeben und uns zu zeigen bemübe 
in demfelben ein in der Religion begrü 
Swed vorhanden fei. Haben wit einen { 
gefunden, fo haben wir weiter nachzumeifen 
derfelbe mit der Perfon des Patriarchen 
wendig zufammenhänge, wodurch mir zuer 
Refultat gewinnen, daß Grund und Kern de 
gend vom Patriarchen berrühren müffe, un 
ner einen binreichenden Grund auffinden, n 
fih der Segen in der Tradition -ded jüt 
Volkes fortgepflangt hat. Hierbei bleiben wir 
weilen ftehen, ohne nad dem eigentlichen X 
fer, zu deffen möglicher Beftimmung uns eı 
fortlaufende Unterfuchung veranlaffen wird 
fragen, und ohne noch die Frage zu erdrter 
bei diefem Gange der Unterfuhung der Bue 
der Schrift mit der angegebenen gebühr 
Achtung behandelt werde. Grade auf diefen 
tigen Punkt ift Bf. nicht eingegangen; er | 
nur gelegentlih vom Swede des Segen 
zwar auf eine Weife, bag er bald Ceinen bef 
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ed anzunehmen fcheint, bald einen tiefern 
geradezu leugnet. Bald wird. bemerkt, der. 
egen Fomme auf dad Haupt des geliebtes 
zohnes, des Erfigebornen der Rahel, ded 
‚ der den Haufe Israels Glan; und Bes 
z gegeben babe, fo daß es fcheint, als ob 
amm Sofeph’s als bevorzugt in dem See 
heine; bald wird im Segen jede Andeu⸗ 
ermißt, in welder Art wohl jene patriars 
en Hoffnungen und Berbeifungen, ein gro= 
NE zu werden, in Erfüllung gehen, würden, 
ndeutung über den Bund mit Sebovah 
ffen Führungen, und auf eine faft abſichts⸗ 
Iburchicheinende Abficht des Erzvaterd bins 
n, daß fein Volk einft nad) den erfehnten 
| feiner eigentlichen Heimath zurüdkehren, 
iB dort Schilo den Halt: und vielleicht den 
[punft für die Stämme abgeben werde. 
Fönnen wir den Zweck des Segens nicht 
n. Sndem die drei älteften Söhne, Ruben, 
n und Levi, den väterlichen Segen einbü= 
oncentrirt fid) derfelbe in der Perfon des 
womit deutlich) darauf hingewiefen wird, 
t Swed in demjenigen Segen liegt, welchen 
erhält. Die Worte mow Ra sy were 
m Berf. „bis Suda nah Schiloh Fommt” 
t und dahin erklärt, daß Jacob Schiloh 
tittelpunfte des Bolfes nach der Eroberung 
wdftina voraus beftimmt habe, weshalb die 
nde und Joſua den Ort zur völligen Ber: 
g te’ Landes und Niederlaffung des Hei= 
18 gewählt hätten; e& wird aber dabei nicht 
ben, wie Sacob darauf fam, einen folchen 
yunkt voraus zu beftimmen, und weshalb 
einem folchen Schilohb wählte. Bei diefer 
ung würde aud) der Segen ein yroehends 


1784 Goͤtt. gel. Anz. 1854. Stic 178. 1 


ger fein, indem Suda den Herrfcerftab zwar ı 
rend des Zuges führen, aber nad) Eroberung 
Landes denfelben niederlegen follte. Die alt 
Handichriften, womit die alten Ueberfegungen f 
einftimmen, lefen To (zufammengez. aus 4s 
ftatt sro , welches demzufolge nur als Bari 
(mit Auflöfung ded Dagefch forte in Bod) 
jener urfprünglichen Texteslesart anzufeben ift, 
„den, welchem der Herrfcherfiab gebühre, und 
zu deffen Ankunft Suda denjelben führen fo 
hat nichtenur die jüdifche Zradition, fondern ı 
die authentifche Auslegung des Propheten | 
ciel (21, 32) vom Mefftas verflanden, n 
kommt, daß alle Ausdrüde des Segens, die 2 
der würden Suda loben und preifen, ihn a 
ten, die Volker ihm gehorden, Juda werde 
ner hohen Glückſeligkeit theilbaftig werden, 
bei der meffianifchen Erklärung ihre Bedeut 
finden und damit diefelbe beftdtigen. IegP hr 
wir Boden gewonnen, nun wiffen wir, wat 
namentlidy Ruben dad Recht der Erftgeburt | 
liert. Der Stammvater raubt feinem Erſtge 
nen jened hohe Recht, weil er fdndde an 
gefrevelt bat und unmöglich der Trager der 
ben Verheißungen und Bewahrer des heiligen 
bovabundes fein fonnte und durfte, der mit 
Vätern gefchloffen war und daß heiligfte Bermd 
nif bildete. Diefe Beftimmung ging auf 3 
über; der Offenbarer diefed göttlichen Rathſch 
ſes Fonnte aber allein die Perfon des Erzva 
fein, und infofern müffen wir in Ddiefen Re 
Sacob’s wirklide und wahre Reden Zacı 


haben. 
(Schluß folgt). 


t 


1788 
 Göttingifde 
gelebrte Unzeigen 


unter der Aufficht 
der Königl. Gefelfchaft der Wiflenfchaften. 





! 
| 480. Stud. 
Den 11. November 1854. 





Braunfdhweig 
Schluß der Anzeige: „Der Segen Jacob's in 
Genef. XLIX. hiftorifch erläutert von 2. Dieftel.“ 


Indem wir aus diefem religiöfen Grunde die 
Subftanz des Segend auf den Sacob zurüdführen 
und zurücführen müffen, tiberlaffen wir der Kris 
tif die nähere Seitbeftimmung über die Entſte⸗ 
bung der äußern Form, in welcher der Segen vor 
und liegt. 

Sacob betrachtet feine Söhne ald Stämme, es 
heißt ausdrüdlich, Jacob habe zu den zwölf Stäms 
men gefprochen, Israel ift al& Land gedacht: alle 
diefe Umſtände verrathen eine fpätere Zeit. Was 
Berf. als gleichzeitige Gefchichte geltend machen 
will, daß fich der Frohndienft Iſaschar's darauf 
beziehe, daß fic) Iſaschar von dem ägyptifchen 
Pharao ald Heerdenfürft habe anftellen lafien, daß 
da8 Beifen von Dan, ald einer Schlange am 
Wege, in die Ferfe ded Roffe’ auf die ägyptiſche 
Reiterei gehe, daß Affer Lecerbiffen des Königs 
gebe ald Mundkoch des Pharao, daß Joſeyh, ver 
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bin gewohnt babe (Sof. 19, 10—16. Josep 
tig. V, 1, 22), feine ndbere Beſtimmung; 
dem Werf. fol diefelbe nur eine allgemeit 
zeichnung de8 Sebulon inwohnenden Hand 
bed durch Jacob enthalten. Freilich läge 
Ortsangabe ein Fehler, wenn 7 rx-dy 
feine Seite lehnt an Sidon“ hieße; es heiß 
fein Innereö liege vor Gidon, fet dem | 
Gidon’s geöffnet. Weder Geographie noc 
fhichte deutet auf die Zeit Jacob's; da vor 
gejagt wird, er müſſe in die Küche ded | 
Lecerbiffen liefern, da der Segen Juda's nı 
ter der Herrfchaft des Königs David fein 
ftalt erhalten fonnte, fo ift die Abfaffung d 
gend in feiner vorliegenden Geftalt am wahr 
lichften in die Davidifche Zeit zu verfegen 
welcher fich auch die einzelnen Umftände am 
teften und natürlichften erklären laffen. 
Wenn der Prophet Nathan dem Könige 
2 Samuel. 7, 8 ff. 1 Chron. 17, 7 ff. di 
lide Berheißung eröffnet, daß das Königreid 
bei feinem Haufe verbleiben folle, fo gibt ı 


= m na. 7 


:. Dteftel, Der Segen Jacob's x. 1787 


und Mofe (Genes. 49, 25. Deut. 33, 13. 14) ein. 
Jacob fpracd den Segen, die Ueberlieferung pflanate 
benfelben fort, und nach einem Jabrtaufende ers 
hielt der Prophet Nathan den Beruf denfelben 
aufzuzeichnen; aber der gittlide Geift, welder 
Beide erfüllte, war einer und derfelbe. Noch ftellt 
Berf. eine Berygleidung des Segens mit dem 
Deboraliede über den dichterifchen Werth und mit 
dem Segen des Mofe über Zeit und Inhalt an. 
Holzhaufen. 


Berlin 


1853. MReifebildber aus dem Morgenlande von 
Dr. Fr. Dieterici Profeffor an der Univerfitat 
yu Berlin. Erſter Theil. Cgypten. XVIII und 
339 Seiten. 

Der Berf. bereitete fich feit längerer Beit dar 
auf vor, eine Profeffur der orientalifchen Spras 
chen zu Übernehmen, und reif'te deswegen im No⸗ 
vember 1847 über Marfeile und Malta nad) 
Aegypten, wofelbft er fic) audbildete theild durch 
Verkehr mit dem Volke auf der gewöhnlichen Nils 
reife bis zu den zweiten Katarakten, theild auc 
durch längeren Aufenthalt im mohammebdanifchen 
Duartier zu Kairo und durch empfangenen Uns 
terricht von einem Lehrer der bedeutendften mos 
bammedanifchen Hochichule. Bekanntlich ift uns 
ter den großen Mofcheen zu Kairo die bedeutendfte 
Mesdfchid el Azhaͤr, welche in ihren Seitengebäu- 
den dem Studium ein Obdach bietet. Cine Ans 
zahl jüngerer Gffendi fieht man dort in einem 
Kreife rings um einen geehrten Schech ftehen, der 
fih auf einem Teppich an einer Säule niederges 
laffen bat. Die Schüler Tefen gewöhnlich den 
Koran und der Sched) leitet ihre Snterpretatios 
nen und Disputationen wie unfere Drofefloren 
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die Uebungen in pbilologifden Seminarien. Ob⸗ 
wobl das Studium aud) Grammatil, Metrif, 
ſchöne Litteratur und Jurisprudenz umfaßt, fo 
concentrirt es fic) doch eigentlich auf die mobams 
medanifche Quelle der Erfenntniß, d. i. auf den 
Koran, welder, da die Offenbarungen dem Pros 
pheten in abgeriffener Ekſtaſe zufamen, und oft 
die Zerrifienheit der Anfdauungen auc in den 
von einander getrennten. Gliedern der Rede wies 
dergibt. Die Grammatik, Rbhetori® und Hermes 
neutif haben daher viel zu thun, um die Ausle⸗ 
gung des Korans einigermaßen auf Grundfäße zu 
beziehen. G8 gefchah zuweilen, daß Dieterict von 
gelehrten arabifchen Freunden in den Studienfaal 
eingeführt und irgend einem Schech als ein Gfs 
fendi vorgeftellt ward. Dann bot der Lehrer ihm 
einen Platz auf dem Teppich bei fih an und 
feagte beim vorkommenden Streite unter den Stus 
denten auch nach feinem Urtheile. Da Dieterici 
meiften’ die Stellen vorher ftudirt hatte, fo Fonnte 
er oft die Streitenden beruhigen, indem er Darauf 
aufmerffam machte, daß der Eine den bloßen 
Mortfinn, der Andere aber die fpecielle Anwen⸗ 
dung des Wortfinne’ richtig getroffen hatte. Durd 
eine folche Unterfcheidung gelang ed Dieterict mit 
den Gelehrten der vier orthodoren Gecten ber 
Sunniten in gutem Vernehmen zu bleiben. Diefe 
vier Secten im meftlichen Orient find die Hanifi⸗ 
ten, Schafiten, Malefiten und Hanbeliten nad) 
den großen Nechtögelehrten und Xheologen bes 
nannt, welche im zweiten Jahrhundert der Des 
dſchra diefe Secten ftifteten. Sie ftimmen über 
ein in der Anerkennung der Gunna, der Webers 
lieferung vom Propheten, in der Verehrung der 
vier Chalifen Muhammed, Abu Ber, Omar und 
Mi, fowie in der wirtligen Auffaflung des Kos 
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ran 5. wo hingegen die Schüten, welche in Perfien 
ihren Hauptfig haben, Ali und feinen Sohn Huf: 
fein als die größten Chalifen anerkennen und 
durch die Berwerfung der Gunna fic) fchon etwas 
einem Proteftantismus zuneigen, obgleich man die 
Wabhhabiten für die eigentlicden mohammedani- 
{den Rationaliften anerfennen muß, deren Macht 
durch Mohamet Ali gebrochen wurde, indem er 
ihnen die heiligen Städte entrif, und fomit ald 
fleqgefrinter Orthodor großes Anfehen bei den 
Bertretern der vier orthodoren Gyfteme gewann, 
die fich einander al8 rechtgläubig anerkennen, in= 
dem fie behaupten, die Unterfchiede zwifchen ihnen 
lägen nicht in den usdl, den Wurzeln oder Grund: 
wabrbeiten, fondern nur in den faru’, den Zwei: 
gen oder Ableitungen. In den Gefeßableitungen 
und in Gebräuchen meichen fie nur menig von 
einander ab. 

Die heutige mohammedanifche Wiffenichaft zehrt 
von den Borrdthen früherer Sabrhunderte. Man 
bewegt fid) in den Xraditionen älterer Gelehrten; 
und obgleich die alten Gelehrten fagten, daß der 
Weisheitscoder der Wraber die Dichtung fei, fo 
findet man dod) Wenige, welche aus diefer Quelle 
trinfen. Der Name der Univerfität, az’har, Bl uz 
men, erinnert an Die Blüthen der Dichtung, aber 
Dieterici fand nur einen Schech, welcher die jest 
verwelfende Wüftenblume arabifcher Dichtung pflegte. 

Zum Theil rührt die Erfchlaffung arabifcher 
Kunft und Wiflenfchaft von der jegigen Noth der 
Gelehrten ber. Die Univerfität el Azhar war 
noch im Anfange diefes Jahrhunderts ſehr reich 
durch große Stiftungen. Als nun Mohamet Ali 
zum Kriege gegen die Wahhabiten eine Steuer 
erhob; fo gaben die Scheche, welche feurig gegen 
bie Ketzer predigten, aber body nicht gern ya Tore 
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Unterdriidung viel bezahlen wollten, ihre Einkünfte 
viel zu gering an. Mobamet Ali erbot fich nun 
ihnen diefe Einkünfte zu zahlen und jog Dagegen 
ihre reichen Stiftungen ein. Die ihrer Unabhin- 
gigkeit beraubten Diener der Wiſſenſchaft find nun 
noch beftechlicher als ehemals. | 

Aus diefen Mittheilungen ergibt fih, daß das 
vorliegende Bud), obwohl eb nicht von einem 
Aegyptologen, fondern nur von einem Orientals 
ften gefchrieben iff, doch viel belehrender ift, als 
die Reifebefchreibungen gewöhnlicher Touriften. In 
Mittheilungen, welde fic) auf orientalifche Sprach 
ftudien beziehen, ift Dieterici genauer als gewöhn⸗ 
liche Neifende, aber unzuverläffig in feinen Schil⸗ 
derungen finnlicher Wahrnehmungen. Die Dats 
telpalmen fchildert er Dunkel grin, die Palmens 
haine gewähren ihm dunkeln Schatten, während 
jeder Unbefangene weiß, daß fie in Aegypten gar 
nicht den Schatten unfrer Laubhölzer und Nadel: 
bölzer bieten, und daß ihre Farbe, wie fich aud 
Schon in unfern Gewächshäuſern wahrnehmen Täßt, 
nicht dunkelgrün, fondern ein weißlich = graves 
Hellgrün iff. Die arabifchen Pferde befchreibt er 
zu wiederholten Malen als faft unbändig, während 
jeder Kenner weiß, daß ihre Vortrefflichkeit gerade 
darin befteht, daß fie ohne Uebermuth fanften Ges 
borfam mit großer Kraft und Auddauer verbins 
den, wogegen dad gemeine Pferd wie der ges 
meine Menfd nur dann fanft iff, wenn 8 Beine 
Kräfte bat. 

Daneben findet fi) die moderne Ueberfchägung 
des faft wirfungslofen Miffionswefend. Selbft die 
angegebenen Thatfachen find ungenau, auf S. 121 
lefen wir: „Es ift in Kairo eine Foptifmhe Schule 
und Kapelle errichtet.” Die Miffionare haben das 
felbft nie eine koptiſche Kapelle errichtet und wärs 
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den auch fehr unrecht gehandelt haben, wenn jie 
zumal eine Eoptifche Kapelle errichtet hätten, in- 
dem bekanntlich die heutigen Kopten das Kopti- 
ſche weniger verfteben, ald etwa Gngländer das 
Alt-Britannifche oder die Franzoſen da’ Gallifche. 
Freilich hatte Lieder einft eine Knabenfdule un: 
ter feiner Auffiht, gab diefelbe aber fchon vor 
einer Reihe von Jahren wieder auf, al& er be: 
merkte, daß die Lafterhaftigkeit der Knaben fo 
groß war, daß fie fid) durch Beifammenfein mehr 
ſchadeten ald ihnen ein durch Lieder befoldeter 
Lehrer durch Unterricht niigen fonnte. Gine Mäd: 
chenfchule unter der Oberaufficht Lieder’ und fei- 
ner Frau wird nod) von Eoptifchen Mädchen be: 
fucht. Unrichtig iff e8 was wir ©. 151 lefen: 
„Der Leichnam wird nadt und blog in die ſtamm⸗ 
verwandte Erde gelegt.” Die Leichname werden 
freilich ohne Sarg, aber nicht unbeFleidet begra- 
ben. Sn Beziehung auf da8 Haremleben und 
auf die Sklaverei find die gewöhnlichen Uebertrei— 
bungen und Srrthiimer wiederholt, wodurdy man 
nicht die WirklicFeiten des Orients fchildert, fon- 
dern nur einem unbiblifchen, unapoftolifchen, un- 
Intherifchen, nie feinen Zweck erreichenden Haſchen 
nach völliger Gleichftellung beider Gefchlechter das 
Wort zu reden feheint und damit eine fälfchlich 
fogenannte vitterliche Gefinnung an den Vag legt. 
Die Wahrheit ift, daß die Zuftände des orientali- 
fen Samilienlebens fic) nie dem Ideale fo weit 
nähern, als es in einigen feltenen Fällen im 
hriftlichen Europa zur Freude aller Umgebungen 
efchieht, aber auch nie fo tief darunter binabfin- 
fen, als e& leider Durdy) da& Corpus juris cano- 
nici häufig geichieht. Weder die Ehe, noch die 
Sflaveret bietet im Orient Scenen folder Scheus⸗ 
lichkeit, welche wir nicht felten in deut{den, eng: 
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lifchen und franzöfifhen Blättern Tefen. Das 
häusliche Leben ift im Orient für den DOecidenta: 
Yen febr langweilig, aber dennoch bat Ferdinand 
Derrier Recht, wenn er den tugendhaften Entrü- 
ftungen gewöhnlicher Reifebefchreiber entgegnet: On 
s’est donc étrangement trompé croyant les 
femmes de l’Orient malheureuses. Elevées dés 
leur enfance dans le harem de leurs méres el- 
les n’aspirent qu’au bonheur d’en sortir pour 
passer dans celui d'un maitre. Ce moment 
est pour elles la réalisation de tous leurs ré- 
ves et de tous leurs désirs. Elles ne peuvent 
certainement regretter des juissances qu elles 
ne connaissent point, un bonheur qui n’est pas 
dans leurs moeurs, et, loin d’envier le sort des 
femmes européennes, elles trouvent, en géné- 
ral, le leur infiniment préferable sous presque 
tous les rapports. Giebe La Syrie sous le 
gouvernement de Mehemet Ali par Ferdinand 
Perrier, -Paris 1842. 3. Bialloblogty. 


London 


Longman, Brown, Green et Longmans, Pa- 
ternoster Row 1854. Suggestions for the as- 
sistance of Officiers in learning the languages 
of the seat of war inthe East. By Max Mal- 
ler MA. Taylorian Professor of modern ea- 
ropean languages at Oxford; Fellow of the 
Royal Academy of Manich. With an ethno- 
logical map drawn by Augustus Peter- 
mann. XVIII u. 134 ©. in Octav. 


Diefe Bleine Schrift unfres gelehrten Lands⸗ 
mann, des Apoftels deutfcher Wifjenfchaft in Eng: 
land, ift eine Folge des orientalifchen Krieges und 
deutet, wie fo manches Andre, darauf bin, daß 
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die englifche Regierung fic) auf eine längere Dauer _ 
beffelben gefaßt macht, als gewöhnlich vermuthet 
wird. Sie ift nämlich durch) eine Aufforderung 
von Sir Charles Zrevelyan hervorgerufen, welche 
in der Borrede S. III ff. mitgetheilt wird. Er 
benachrichtigt in derfelben den Hrn Berf., daß er 
allen, nad dem Orient beorderten jungen Officies 
ten Die Meldung habe zugehn laffen, daß von ibe 
wen erwartet werde, daß fie außer vollftindiger 
Kenntniß des Sranzöflfchen und Italiänifchen, fich 
am wenigften eine von den öftlihen Sprachen 
wmeignen, damit fid) Männer unter ihnen fanden,. 
welche fähig wären, mit den Gingebornen mit 
Leichtigkeit in deren Mutterfprache zu verhandeln. 
Gr bemerkt, daß ihn feine Erfahrungen in In⸗ 
dien von der unumgänglichen Nothwendigkeit der 
Sprachkenntniß überzeugt hätten, daß man nut 
dadurch in den Stand gefeht werde, dab Intereffe 
ber Gingebornen zu verftehn und zu fördern, ih⸗ 
ten guten Willen zu erwerben und Einfluß auf 
fe zu gewinnen. Obne eine folche Kenntnif, bez 
merft er unter andern Nachtbeilen, würden Die 
Dfficiere nicht fähig fein, den Gingebornen eine 
tidtige Vorſtellung von dem Gharafter und den 
Abſichten der englifden Nation zu geben. Herr 
Rrevelyan hat deshalb, wie er dem Hn Verf. die: 
fer Schrift berichtet, die Officiere, fo weit er im 
Stande war, mit den Elementarwerfen der ein- 
fhlagenden Sprachen verfebn, wünfcht aber zu 
enauerer Drientirung derfelben, eine Schrift von 

en Profeffor Müller, in welcher diefer nach: 
weifen möge: 

1. weldje Sprachen in diefen Gegenden (dem 
Schauplatz des Krieges) gefprochen werden, mit 
Ungabe ihrer Grenzen und der Volksklaſſen, welche 
fle ſprechen; 

Y 


lernung berfelben wichtigen Werke. 

In Folge diefer Aufforderung if | 
gende fleine Schrift entftanden, in wi 
und gedrängt fo viel Belehrendes auf « 
präcife als geiftvolle Weile lammen 
daß fle nicht bloß geeignet ift, dem | 
Bwed zu dienen, für welche fie urfprü 
gefaßt if, fondern für jeden, der fi { 
flifde und ethnographiſche Refultate un 
lungen intereffirt, eine unterrichtende ı 
nehme Lectüre darbietet. Da an den § 
des Krieges, den Ländern um das ſchw 
und an der Oftfee, fic) theild Volker 
germanifchen Rage finden, theils den 
verwandte, und in bem Heere der Türk: 
Deutendften Repräfentanten des femitifch 
mes — Araber — der englifchen Expe 
gegnen, fo ergibt fic) für den Hrn Berſ 
Tegenbeit, die drei hiſtoriſch wichtigften 
und Volksſtamme zu betrachten, denen 
gen Befdranfungen die Bevölkerung 
Europa und Afien angehört. Indem er 
drei Sprachklaſſen im Allgemeinen cha 
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fhenden Sprachen überhaupt vorausgefendet hat, 
dann über die Erlernung von fremden Sprachen, 
fiber den Mugen der Bergleichung verwandter, über 
Sprachverwandtfchaft, die charakteriftifchen Kenn 
zeichen derfelben, wendet er fic) zur fpeciellen Dars 
kellung jener drei Klafien, welche er unter den 
Ramen der femitifchen, arifchen und turanifden 
uns vorführt. Um kürzeſten ift natürlich die erfte 
Kaffe behandelt, weil Eeine Völker derfelben in 
dem woahrfcheinlichen Bereich des Kriegstheaters 
haufen, doch ift fowobl die allgemeine Charakteri⸗ 
flif, als die Weberficht der dazu gehörigen Spra⸗ 
den febr anfchaulic, dargelegt. Mit größrer Aus: 
führlichleit ift die zweite, Die bedeutendfte, culturs 
biftorifd) und politifch wichtigfte aller Sprach» und 
Bölferklaffen befprochen und zugleich eine Note 
hinzugefügt (©. 28. 29), in welder Hr M. für 
die von ihm adoptirte Benennung warifch“, weldye, 
fo viel ich mich erinnere, zuerfi von Laſſen vorge: 
fdlagen ward, in die Schranken tritt. Außer 
den fchon früher dafür angeführten alten Maz 
men des Sanffrit « Volkes und der Perfer (fikrit. 
arya und arya, altperf. ariya, zend. airya), macht 
den der Offeten (Sron), den von Stephanus 
angeführten Nebennamen Thraciens (Agia), den 
Ramen eines deutfden Volkchens (Arii) geltend, 
wozu fid) auch vielleicht nod) die Benennung der 
Armenier (Aghavan), welche nad Bord (Journal 
asiatique 1841 Juin ©. 659) Nachkommen der 
Agho = Alo = Arya bedeuten foll, fügen lief. 
Allein felbft gugeftanden, daß alle diefe Wörter 
Reflere des filritifchen arya feien, was von den 
perfifchen Wörtern eben fo gewiß ift, al& ed von 
dem thracifcen und deutſchen ungemwiß bleibt, 
fo fehlt doch fede Nachweifung eines analogen 
Ramens bei den bedeutendften eulturhihorioea 
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Völkern dieſes Stammes, den Griechen und Ste: 
lern, fo wie bei den zahlreiden Stämmen der 
Glaven und Gelten. Wenn fchon diefer Umftand 
den Namen „ariſch“, zu einem dieſen ganım 
Sprachkreis umfaffenden minder geeignet mad, 
fo lädt andrerjeit8 fein mächtiges Hervortreten bei 
dem öftlichen Zweig der hieher gehörigen Boller 
dazu ein, ihn zur Bezeichnung bes diefen Gemein 
fchaftlichen zu verwenden. Was mich betrifft, fo 
möchte ich wünfchen, daß wenigften’ alle Deut 
[che fich vereinigten, den Namen „indosgermanifde 
als Bezeichnung diefer Sprachklaffe feſtzuhalten 
und indbefondre dem Ausland gegenüber in Schuß 
zu nehmen. Denn Aehnliches wie gegen ihn läßt 
fiy mehr oder weniger gegen jede Collectivbenen⸗ 
nung von Sprachen und Vilfern einwenden, und 
es gibt auch für diefe SprachFlaffe bid fegt kei⸗ 
nen, deffen Genügendheit oder Angemeffenbheit nicht 
aus diefen oder jenen Gründen bezmeifelt und 
angefochten werden könnte. Die Bezeichnung win: 
dDogermanifch” aber, was man aud gegen fie eine 
wenden möge, und ich verFenne nicht, daß fie ans 
gefochten werden Fann, umfaßt eine Fülle von 
Merkmalen, welche diefen Spradftamm charafte 
rifiten, und ift ganz angemeffen, ihn fomohl in 
feinem Umfang al8 nach den Hauptmomenten feis 
ner Gefcidte dem Geiſt und der Erinnerung zu 
vergegenwartigen. Sie gibt die geographifchen 
Grenzpunfte der dazu gehörigen Sprachen, als 
Hftlidjften die Inder, als weftlichften die Germas 
nen in ihren amerifanifchen Anſiedlungen; fie gibt 
die culturhiftorifchen, in den Indern die Anfänge 
der Eultur unfres Spradftamms, in den Germas 
nen ihre bis jeßt legte und höchſte Stufe; außers 
dem ift diefe Bezeichnung diejenige, welche zuerfl 
gewählt und von den bedeutenditen Xorfchern auf 
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Ihrem linguiſtiſchen @ebiete gebraucht ward; ends 
lj verbindet fie Die Namen zweier Bölker, welche 
Me vermittelft dieſes Sprachſtamms aufgebaute 
Biffenfdaft — die der Sprache — begründet, 
Widaffen und faft allein zu der Vollendung ges 
wacht haben, welche fie bis jeßt erreicht bat; dad 
Bete haben die Inder gethan und zwar keines⸗ 
veges bloß durch die Bewahrung, fondern in über= 
we hohem Grad auch durch die grammatliche Bes 
wbeitung ihrer alten heiligen Sprache, des. Sans 
Seit; das Andre iff eine Frucht des deutſchen 
Beifteß ; eben diefer bat aud) den Umfang diefer 
Sprachklaffe entdet und bie Art und Weife der 
Bafammengebirigfeit beftimmt. Darum möchte 
venn auch diefer finnvollen Bezeichnung gegen⸗ 
über am wenigften einer fulchen das Wort gere- 
bet werden Eönnen, welche weit entfernt ein Er: 
kennungszeichen zu fein, den meiften Lefern viel- 
mehr gänzlich unbekannt ift und erft durch erläu⸗ 
lermbde Noten. eine Griftenz für fie erhält. Dod 
genug von dieſer Benennung; möge der Lefer 
mifchuldigen, daß ich mich bier, vielleicht am uns 
jebörigen Ort, darüber audgelafien; es drängte 
mich aber fchon lange ein Wort zur Aufrechters 
haltung jener grade Deutfchland fo fehr ehrenden 
Bezeichnung vorzubringen, und fo wollte ich diefe 
Belegenheit meine Anficht darüber auöfprechen zu 
innen, nicht vorübergehn laffen. 
Eben fo ausführlich, faft noch ausführlicher ald 
Ne 2te Sprachklaſſe ift die britte, welche Hr Me. 
als die turanifche bezeichnet, behandelt, jedoch nur 
die nordweftliche Hälfte derfelben, nämlich der tuns 
fhe, mongolifche, türkifche, famojedifche und 
nifche (uralifche) Zweig, fo wie die Faukafifden 


prachen. 
Die Darfiellung ift höchft angemelien: yrdas 
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und lebensvoll; und dad Werkchen wird — wenn 
gleich der genauere Kenner: berechtigt fein mag 
an manchen Behauptungen Anftoß zu finden — 
dod) im Ganzen dazu beitragen, den linguiftifden 
Unterfuchungen aud in fonft ihnen fremden Kreis 
fen Anerkennung zu verfdaffen und richtigere Ans 
fihten fiber die Mefultate derfelben zu verbreiten, 
Dad Detail fic) anzueignen miiffen mir den des 
fern felbft überlaffen, Eönnen uns aber nicht ents 
halten, den Wunſch auszufprehen, daß 6 in & 
nen viel umfaffenderen Kreis Eingang finden m 
al8 der iff, für welchen es urfprünglich gefch 
ben ward. 
Großes Lob verdient auch die beigegebene (dine 
ethnographifche Karte des Kriegsſchauplatzes vom 
Petermann. Rb. Benfey. 


Göttingen 


Dieterichfche Buchhandlung 1854. ©. Chr. 
Kaffe Naturgefhihte für Kinder. Fünf 
zehnte verbefjerte und vermehrte Auflage. Rah 
dem gegenwärtigen Suftande der Wiffenfchaft bes 
arbeitet von X. U. Berthold. Mit 15 Kupfer 
tafeln. X u. 521 ©. in Octav. 


Die zuerft im 3. 1778 erfdienene Raff'ſche 
Naturgefchichte für Kinder war feit der Zeit 14mal, 
jedoch ohne zeitgemäße Veränderungen neu aufs 
gelegt worden. Obgleich wegen dieſes letztern 
Umftandes im Verlauf der Zeit durd das Bud 
die größten Srrthiimer verbreitet wurden, fo blieb 
Daffelbe dennoch die Lieblingönaturgeichichte für 
Kinder. Bei der Nothmwendigkeit einer neuen 
Auflage wurde der Herausgeber von der Vers 
lag8hanbdlung erfucht, den Inhalt der Schrift mit 
dem gegenwärtigen Suftande der Wiſſenſchaft in 
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Ginflang zu bringen, aber mit der ausdrücklichen 
Bedingung die urjprüngliche Grzählungs= und 
Darftellungsweife, als das Gigenthümliche und 
Gharakteriftifche in der Raff ſchen Unterrichtöme: 
thede, ganz beizubehalten. Einer folden Auffors 
derung Fam der Herausgeber um fo williger nad, 
al8 er der Anfiht war, daß befonders dasjenige, 
was den Kindern zur. erften Grundlage ihres 
Biffens dienen fol, mit der Wiſſenſchaft in voller 
Bebereinftimmung fich befinden miiffe; die Dars 
Milungéweife und Schreibart, Diefe jedoch nur 
Mfoweit fie mit der gegenwärtigen Orthographie 
verträglich war, behielt er gern aus dem Grunde 
bei, weil er fid) noch mit Lebhaftigkeit des Bers 
gnügens erinnerte, mit welchem er einft felbft ſei⸗ 
am erften naturgefchichtlichen Unterricht dieſem 
Buche entlehnte. 

Se nidgen denn die Kinder, unter denen der 
ſcüge Raff alle diejenigen verftand, welche das 
fi nicht wiffen, was in dem Buche flieht, aus 
derſelben Duelle ihre erften naturgefchichtlichen 
Senntniffe fchöpfen, aus welcher ihre Eltern, Groß⸗ 
md Ureltern, fowie ihre Lehrer und Lehrerinnen 
die ihrigen geichöpft haben, — aber nicht mehr 
aus einer durch taufenderlei Irrthümer getrübten, 
fendern nad) dem gegenwärtigen Standpunkt der 
Biffenfchaft geklärten. 

Die 15te neu zugefügte Kupfertafel enthält be- 
fonderd merkwürdige, meift erft fpäter entdeckte 
Zhierformen, und obwohl auf den frühern 14 
Tafeln die Gegenftände im Allgemeinen diefelben 
geblieben find, fo find fie doch zum Theil durch 
beffere Darftellungen Elarer und einleuchtender ge⸗ 
nacht und in zwedmäßiger Weife vermehrt wor- 
en. B. 





Vymıv, vr uny yoy. v. aycu. Wn 


Dritte Auflage. XXIV und 517 ©. ir 


Ueber Plan und Gharakter des vo 
Werkes ift in diefen Blättern bei Bi 
der zweiten Auflage (fie erfchien 1847 
1843) ausführlich referirt, vergl. Gött. 
1848 ©. 1828 ff. Daß ein fo zuverläff 
weifer von denjenigen, welche in dem 
nig der altlutherifchen Dogmatik eine ui 
lid) nothwendige Borausfegung jeder wi 
lichen Fortentwidelung der Kirchenlehre 
immer allgemeiner benugt wird, dafü 
ſchon jegt ndthig gewordene dritte Au 
erfreulicher Beweis. Sie ift „der hod 
theologifchen Facultät der Univerfität Re 
Zeichen des Dankes für die ertheilte 
würde“ gewidmet und unterfcheidet fic 
zweiten nur durch einzelne Berbefferung« 
eine forgfältige Revifion dem Berf. als 
dig erfcheinen ließ. Die etwas verring 
tenzapl erklärt fid) aus dem eomprefie, 


we — —— — — —2—— 


1801 
Göttingiſche 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufſicht 
Der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfdaften. 





181. Stud. 
Den 13 November 1854. 





Straßburg 


Treuttel et Wirtz, grand’ rue 15. Paris, 
méme maison rue de Lille 19. 1852. Histoire 
dela Théologie chrétienne au sidécle 
spostolique. Par Edouard Reuss, pro- 
fesseur & la faculté de thévlogie et au sémi- 
Baire protestant de Strasbourg. Tome pre- 
ier. X und 383 ©. Tome second. VII u. 
688 ©. in Octav. 


Das vorliegende ausgedehnte Werk des geehr: 
im Ber bildet ein Seitenftüd zu deflen „ Ges 
Ihichte der heiligen Schriften Neuen Teſtaments«, 
wovon Die zweite ganz umgearbeitete und durchs 
aus vermehrte Auflage faft gleichzeitig erfdienen 
if. Mie der Berf. in dem leßtgenannten Werke 
der augenblidlid) in fo gährungsvollem 3uftande 
befindlichen und nach neuer Geftaltung und wifs 
fenfchaftlich ftrengerer Darftelung drängenden Dis- 

der Einleitung in’d Neue Zeflament neue 
Bege zu bahnen und neue Formen zu geben ver: 


I. juht bat, fo gibt er und in dem Werke, worläged 


[136] 
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wir bier anzuzeigen im Begriff find, die biblifche 
Theologie ebenfalls in biftorifcher Faffung und 
nach biftorifder Methode als » Histoire de la 
théologie chrétienne au sidcle apostoligke.« 
Denn dahin erklärt fic) der Verf. ausdrücklich 
am Schluß der Einleitung (I, 40); »Nous avons 
abandonné le titre d'une thé ologie biblique, 
adopté par tous nos prédécesseurs, et bien 
quau fond notre but ait dt& le méme 
que leur.« 

Die große Vermandtfchaft beider Berfuche bes 
darf Feiner Erinnerung. Es ift diefelbe Auffaffung 
und Methode auf zwei Disciplinen angewendet, 
die einander fehr nahe ftehen, mannichfach in ein- 
ander übergreifen und fid) gegenfeitig fügen mie 
ergänzen. Das Urtheil über beide wird daher 
auch daffelbe fein müffen; wer die rein biftorifche 
Behandlung der Sfagoge für die richtige halt, wird 
auch für die Behandlung der: biblifdjen Theolo⸗ 
gie dem Berf. feine Zuftimmung nicht verfagen 
finnen und umgekehrt. Trotz dem großen Bei- 
fal, den die Behandlungsart der Einleitung in 
das Neue Deftament als ,, Gefdichte der heiligen 
Schriften Neuen Teſtaments ~ gefunden bat, und 
der gewiß nicht bloß in der Nathlofigkeit, welche 
in der Bhat augenblidli auf diefem Gebiete 
berrfcht, feinen Grund bat, fondern nicht minder 
in der gründlichen und gediegenen Weife wie der 
Werf. in dem oben genannten deutfchen Werke 
bei allen Schwierigkeiten, die fide) einem folchen 
Verſuche entgegenftellen, feine Aufgabe gelöft hat, 
trogdem aud), daß feine Faffung der Disciplin 
bei Männern verfchiedenfter Richtung bereits An⸗ 
ang und Nachahmung gefunden hat, wie denn 
felbft Gueride feiner Sfagoge dieſes neue Kleid, 
welches faſt Modekleid werden yur wohn (Keint, 
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angezogen oder beffer nur tibergeworfen bat — 
trotzdem fteigen und ſchwere Bedenken dagegen 
auf; nicht dagegen freilich, ob eine foldye Faffung 
nicht auch ihr relatives Recht hat und Tüchtiges 
mitwirfen Tann zur Zortbildung der Disciplin 
(daB finnten wir im Angefichte deffen, was der 
Werf. geleiftet hat, unmöglich verfennen), fondern 
Dagegen, ob in der Bhat die befolgte hiftorifche 
Methode die einzig richtige und mahre ift, und 
damit, daß fie zu einer Gefchichte der heiligen 
Schriften neuen Teſtaments geworden tft, die Iſa⸗ 
goge {don die firengere wiffenfchaftlichere Form 
gefunden bat, die fie jet fucht, nachdem fie lange 
genug ein unmiflenfchaftliched Gonglomerat von 
allerlei Wiffenswiirdigem gewefen if. Diefe Be- 
denen, welche bier außeinanderzufeßen: nicht der 
Ort ift, Febren faft in verflärktem Maße wieder, 
wenn wit nun bier auch die biblifche Bheologie 
unter Ddenfelben Gefichtöpunft geftelt und ale 
„Beichichte” behandelt feben, denn darin liegt das 
Eigenthümliche und Neue ‚der Arbeit des Verfs, 
nicht, daß er überhaupt die biblifche Theologie als 
dem Kreife der hiftorifchen Disciplinen angehörig 
und alfo aud) den Gefegen der hiftorifchen Me— 
thode unterworfen behandelt, das iff längft vor 
ihm gefchehen, fondern darin, Daß er geradezu 
„Geſchichte“ daraus gemadjt bat und in fei- 
ner Darftelung nicht mehr als biblifcher Theolog, 
fondern ald Sefhichtfchreiber auftritt. Daran 
knüpfen fid) aud) unfere Bedenken. 

Allerdings find wir keineswegs gemillt einer 
folchen rein biftorifchen Behandlung der biblifchen 
Bheologie von vorn herein alle Berechtigung ab- 
zufprechen, im Gegentheil wollen wit davon aus: 
geben, fie zunächft als berechtigt anzuerkennen, wie 
denn ja auch die ganze neuere Gntwidelung Ddiefer 
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Disciplin dahin drängt und des Verfs Arbeit in 
mander Beziehung einen abfchließenden Gharalter 
trägt, indem fie vollftändig durchführt, was fdon 
vorher im Einzelnen ſich geltend zu machen fudte) 
— allein dod) nur unter zweiedingungen. 
Die erfte ift die, daß diefe Methode fich nicht 
al8 die allein ‚berechtigte geltend zu machen fuche, 
ale die allein wiflenfchaftlihe, daß fie vielmehr 
auch die mehr fuftematifche ald eine nothwendige 
anerfenne. In der ganzen Art wie bas apoftos 
lifche Zeitalter angefchaut und behandelt itd, 
macht fic), wie das fchon öfter ausgefprochen iff, 
eine doppelte Ginfeitigkeit geltend. Die eine ift 
die, diefe Zeit als abfolut erhaben über alle ans 
dern anzufehen, fie ganz aus dem Gange der 
Gntwidelung der chriftlichen Kirche zu ifoliren, fo 
dag die Entwidelung (und damit die Gefchichte) 
eigentlich erft mit der nachapoftolifchen Zeit beginnt, 
eine Gntwidelung, zu der Dann freilich nur durd 
einen Sprung zu gelangen ift, der zuleßt nur, 
wie man ihn auch zu verhüllen fi) bemühen 
mag, ald ein zweiter Sündenfall fid) darftellen 
Fann; — die andere, daß man die apoftolifche 
Zeit allen andern Zeiten ganz gleichftellt, ihren 
ganz fpecififchen Charakter und ihre fpecififche 
Dignität verFennt und fo, während jene Anficht 
eine Kluft befeftigt zwifchen der apoflolijchen und 
nachapoftolifchen Zeit, die Grenze völlig verwifcht, 
eine Ginfeitigfeit, deren Gonfequenz beftimmt ge: 
nug darin zu Tage gefommen iff, daß dann zu: 
legt daß Chriftentbum felbft zum Product der 
Entmwidelung diefer Zeit wurde wie bei Schwegs 
ler u. A. Beide Cinfeitigfeiten Febren in ber 
Behandlung der biblifchen Theologie wieder. Aud) 
da fann die apoftolifche Zeit fo von aller andern 
Entwickelung iſolirt werden, daß darüber auch die 
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dglichleit eines Berftändniffes verloren geht, da 
un aber auch Die apoftolifche Zeit allen andern 
gleichgeflellt werden, daß fie und die Lehre 
t Schrift, in der fie firirt iff, alles normative 
fehn verliert und damit die biblifde Theo⸗ 
He ihre Berechtigung. Die erftere Gefahr liegt 
: fyftematifden Behandlung, die zweite der hi⸗ 
riſchen nahe, was ja wohl Feiner Auseinander- 
ung bedarf. 
Wollen wir nun auch keineswegs dem Werf. 
merfen, daß er diefer Gefahr erlegen ijt, (im 
gentheil fucht er das normafive Anfehn der 
hriften neuen Teſtaments beftimmt feftzuhalten 
d hebt e8 an mehr ald einem Orte entfchieden 
vor), fo miiffen wir doch auf einige Punfte auf: 
effam machen, an denen diefe Gefahr heraus: 
it und wo fich zeigt, daß mit einer biftorifchen 
handlung der biblifchen Theologie nod) keines⸗ 
6 allen Anforderungen genügt if. Wir fpra= 
n davon, daß diefe Behandlung Gefahr Läuft 
Grenzen zu vermwifchen und damit dem apos 
iſchen Zeitalter feinen normativen Charakter 
beeinträchtigen. Dafür finden fih Andeutun- 
| genug bei dem Verf. »Nous sommes ar- 
és au terme d'une course longue et labo- 
use«, fo beginnt der Schluß des ganzen Werks, 
pus déposons ici la plume, uniquement 
fee que nos propres forces commencent a 
e en défaut, et nullement parce que 
as croirions avoir atteint une époque de 
os, un temps d’arrét dans l’histoire.« Al: 
| die biblifhe Theologie fchliegt mit den Bü⸗ 
m deBKanons nicht ab, um abzufchließen, fons 
n weil fie damit ihre Aufgabe erfüllt hat. Sie 
es als biblifche Theologie nur mit diefen 
priften zu thun, weil diefen Schriften ein nore 
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matived Anfehn zukommt, ein Gag, den die bibs 
lifche Theologie nicht felbft zu begründen Hat, dei: 
fen Begründung fie der Dogmatik überläßt, ein 
Gab, der aber nichtödefloweniger den eigentlichen 
Eriftenzgrund der biblifhen Bheologie einfchließt. 
Dagegen muß allerdings eine biftorifde Behand: 
lung der Theologie der apoftolifchen Zeit im Sinne! 
des Verfs nothwendig auch andere ald Lanonifche 
Schriften hereingiehen, wie e& der Berf. mit dem 
Brief des Barnabas und dem erflen des rvömi- 
ſchen Clemens thut und damit über die Grenze 
der biblifchen Theologie hinausgehen, wovon der 
Verf. felbft das Bemußtfein gehabt zu haben fcheint, 
wenn er den Gang feiner Darftellung der Theo: 
logie ded Barnabas mit den Worten unterbricht: 
»Mais nous oublions que nous nous Occupons ici 
d’un livre, qu’un grand nombre de nos lecteurs 
n’ont jamais eu sous les yeux et qu'il faut 
les en entretenir autrement que lors- 
qu il était question d’un écrit du Nou- 
veau Testament.« Der Berf. hat ganz Red, 
daß vom Brief des Barnabas anders geredet wer: 
den muß ald von einem Fanonifchen Buche, abet 
nicht deshalb bloß, weil einzelne Lefer ihn zufäl 
lig nicht kennen, fondern weil er Fein biblifched 
Buch ift und in die biblifche Theologie ftreng ge: 
nommen nicht bineingehörtt. Der Berf. Fonnte 
ihn, wollte er einmal eine Histoire de la théo- 
logie chrétienne au siécle apostolique geben, 
nicht weglaffen, er mußte befprochen werden, follte 
die Cntwidelung klar heraustreten; aber eben, weil 
wir diefed einfeben und zugeben, finden wir darin 
den Beweis, daß diefe Histoire nicht völlig dad 
zu rit vermag, was die biblifche Theologie lei- 
ften foll. 

Wir miiffen nod anh nen antec Punk auf 
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ffam maden. Gine Darftellung der Lehre 
u felbft fällt fireng genommen nicht in die ei⸗ 
tlihe Aufgabe des Berfs. Sie gehört nicht 
Entwidelung, darum aud) nicht zur Gefchichte 
.apoftoliichen Zeit, fie bildet vielmehr den Aus⸗ 
gspuntt. Diefen Ausgangspunkt hat allerdings 
Geſchichte der Theologie des apoftoliichen Zeit⸗ 
£8 Darjuftellen, aber nur einleitend. ine folche 
ee nimmt die Lehre Sefu auch wirklidy bei 
3 Berf. ein, indem erft mit der Darftellung deb 
benchriftenthums die Gefchichte der Theologie 
epoftolifchen Zeitalter felbft beginnt. Dieſe 
ung wird dadurch nod) auffallender, daß das⸗ 
ge, was der Verf. von dem Leben und der 
ze DES Herrn zu fagen hat, ganz andern Din- 
‚ einfach nebengeordnet wird, indem die Ges 
hte noc) andere Vorausfegungen hat, nament⸗ 
die damalige Stellung de6 Sudenthums. So 
t in der That bei dem Berf. das zweite Bud 
Evangile« überfchrieben, ganz beigeordnet dem 
en Buche, welches den Judaismus darftellen 
, wie denn der Verf. auc) ©. 39 die Aufgabe 
ses Bücher dahin zufammenfaßt: »Ces deux 
miers tableaux nous feront connaltre le double 
ot de départ ou la double source de 
théologie chretienne«; und durch die 
e Ginleitung, mit der, das dritte Buch beginnt 
277), deutlich genug zeigt, daß troß dem Um⸗ 
g, den die beiden erften Bücher einnehmen, 
' Dod) erft Die eigentliche Gefchichte beginnt. 
m biftorifchen Standpunfte haben wir nicht 
en diefe Anordnung, halten fie im Gegentheil 
durchaus nothwendig, fo gewiß aber die bib= 
ve Theologie fic) damit nicht begnügen Fann, 

die Lehre des Herrn einleitend dargeftellt 
de, und ald eine Quelle der Kalliigen 
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Apoftel bezieht. Da die Bibel ein o1 
Ganze bildet und dod) wieder eine S 
ift von verfchiedenen Büchern verfchiede 
faffer, fo muß an die biblifche Theologie 
gabe geftellt werden, Beides. fefizubalten, 
beit und die Mannichfaltigkeit. Sie darf 
beit nicht aufgeben, denn fonft gäbe fi 
felbft als biblifde Theologie auf, fie 
Mannichfaltigkeit nicht aufgeben, fonft v 
Einheit nur eine mechanifche, damit eine 

Bon der doppelten Einfeitigkeit, welche 

Derbend fid) geltend machen fann, liegt ı 
ebenfalls einer weitern Ausführung bei 
eine, nämlid die, daß die Mannichfaltii 
der Ginheit verloren gebe, der foRemati 
andere, Daf die Einheit verloren gehe, de 
ſchen Behandlungsweife nahe. Auch hier 
wit feinedwegs dem Berf. den Vorwur 
Gefahr erlegen zu fein in atomiftiicher £ 
tung (davor bewabrte ihn fchon das Stre 
biftorifder Gntwidelung), erkennen vielm 
an, daß er mit befonderm Eifer die Ein 
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So mußte e8 die biftorifhe Behandlungsweife 
mit fich bringen; und müflen wir die Zorderung 
ſtellen, daß es auch eine biblifche Theologie 
N. T's gebe, nicht bloß. eine Theologie de’ Pau- 
lu8 und Petrus und Johanne’, fo miiffen wir 
aud) unfere obige Forderung fefthalten, daß über 
der hiftorifchen Methode, die wir als relativ bes 
techtigt anerkennen, die fyftematifde nicht verlo- 
ten gehe. Sollen wir noch einmal fur; zufams 
menfaffen, was wir glauben verlangen zu müffen, 
fo ift e8 diefed. Wir Finnen nicht zugeben, daß 
die biblifche Theologie N. T's bloß der erfte Theil 
einer chriftlihen Dogmengeichichte ift, die erfte Pes 
tiode derfelben darftellend, weil darüber die nor: 
‘mative Dignität des N. T's verloren geht — die 
bloß biftorifche Behandlung al’ Geſchichte der 
Theologie des apoftolifchen Zeitaltere wird Ke caer 
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immer dazu herabdrüden,, fie im beften Falle alé 
die befonders ehriviirdige Borhalle der Dogmens 
gefchichte darftellen. Deshalb genügt und eine 
folche Behandlung für fic) allein nicht. 

Das ift die erfte der zwei Bedingungen, von 
denen oben die Rede war. Die andere ift die, 
daß die biftorifche Methode rein Durd- 
geführt werde. G8 hängt das mit dem bid: 
ber Befprochenen zufammen. Denn wenn fich die 
biftorifche Behandlung als die allein berechtigte 
geltend machen will, fo wird fie in dem Streben, 
allen Anforderungen zu genügen, Vieles in ihr 
Gebiet hereinziehen, was nicht hineingehört, fie 
wird Manches von der andern Behandlungsweife 
entlehnen und fic) nicht mehr rein darıtellen. Has 
ben wit nun bisher nur nachzumeifen gefucht, daß 
ber Methode ded Verfs nothwendig Mängel ans 
baften, welche eine Ergänzung durch eine andre 
Methode nothwendig madjen, fo müfjen wir jeßt 
freilich) auf Die Art felbft eingehen, wie der Berf. 
die von ihm erwählte Methode gehandhabt hat; 
und da liegt alle dings der Punkt, wo uns die 
Schrift, deren große Vorzüge wir nachher nog 
hervorheben wollen, nicht völlig befriedigt bat. 
Der Berf. hat, fürchten. wir, die biftorifche Mes 
thode nicht rein inne gehalten; er bat nicht, was 
er doch nad) Vitel und Einleitung wollte, Gefchichte 
geichrieben. Um dieſes zu begründen, bedarf ¢6 
einer Darlegung ded Garges, den der Verf. in 
feinem Werke einfchlägt. 

Schon oben erwähnten wir gelegentlidy, daß bie 
beiden erften Bücher eine einleitende Stellung eins 
nehmen, indem das erfte den religiöfen Stand des 
Sudaismus zur Beit Chrifti darftellt, das zweite - 
die Lehre Chrifti felbft oder, wie es der Verf. bes 
ſcheidener ausdrückt: »des étades sur l’enseigne- 
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ment de Jésus Christe. »Ainsi«, fo bezeichnet 
ber Werf. mit den ſchon angeführten Worten die 
Wufgabe diefer Bücher, »ces deux premiers ta- 
bleaux nous feront connattre le double point 
de départ ou la double source de la théolo- 
ie chrétienne; c’est le mélange inégai et varié 
e ces deux éléments qui a produit les évo- 
Intions successives de cette théologie, et qui, 
a vrai dire, les produit encore.a Die drei fols 
genden Bücher geben nun eine Darftellung der 
drei Hauptphafen der apoftolifchen Theologie, wie 
fie nad) und nach in der älteften Kirche aufge: 
treten find; die erfte fic) weſentlich an die frühes 
ten Ideen anfchließend und das Evangelium mit 
bem Gefeg vermählend (la théologie judéo- 
chrétienne); die zweite »saisissant la diffé— 
rence fondamentale de ces deux dispensalions, 
et combattant pour l’&mancipation de /’Evan- 
gile« (la théologie Paulinienne), die dritte vayant 
déjà complétement franchi le champ de la po- 
lémique antijudaique, et élevant l’Evangile d’une 
maniere tout a fait indépendante, dans la sphere 
de la spéculation théologique et du mysticisme 
religieux« (lathéologie Johannique). Daß 
feh8te Buch endlich (Les idées et les par- 
tis) fol nun die Schickſale diejer Lehrtypen er: 
jäblen. »Il devra retracer principalement les 
öpreuves plus ou moins difficiles, les chances 
de succés ou de revers qu’a traversées à cette 
époque le plas actif et le plus puissant de ces 
types, celui auquel l'avenir röservail une pré- 
pondérance si éclatante sur les autres, mais 
qui dans le premier Age était plutöt un élé, ~ 
ment de controverse, un ferment de digsglyy; 4 







tion, destiné comme toutes les grandes choag.. 
iei-bas à conguérir avec peine. le Ayn" 
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Didciplin dahin drängt und bed Beefs Arbeit in 
mander Beziehung einen abfchließenden Charakter 
trägt, indem fie vollftändig durchführt, was fchon 
vorher im Einzelnen fic) geltend zu machen fuchte) 
— allein Dod) nur unter zwei Bedingungen. 
‘Die erfte ift die, daß diefe Methode fic) nicht 
als die allein ‚berechtigte geltend zu machen fuche, 
als die allein wiffenfchaftlihe, daß fie vielmehr 
auch die mehr ſyſtematiſche ald eine nothwendige 
anerfenne. In der ganzen Art wie bas apofto- 
liche Zeitalter angefchaut und behandelt wird, 
macht fic), wie dad fchon öfter ausgefprochen ft, 
eine: doppelte Ginfeitigkeit geltend. Die eine ift 
die, dieſe Zeit als abfolut erhaben über alle an 
dern anzujehen, fie ganz aus dem Gange der 
GEntwidelung der criftlichen Kirche zu ifoliren, fo 
daß. die Entwidelung (und damit die Gefchichte) 
eigentlich erft mit der nachapoflolifchen Zeit beginnt, 
eine Gntwidelung, zu der dann freili nur durd) 
einen Sprung zu gelangen ift, der zulegt nur, 
wie man ibn auch zu verhüllen fic) bemühen 
mag, ald ein zweiter Sündenfall ſich darftellen 
fann; — die andere, daß man die apoftolifche 
Zeit allen andern Zeiten ganz gleichftellt, ihren 
ganz fpecififchen Charakter und ihre fpecififche 
Dignität verFennt und fo, während jene Anficht 
eine Kluft befeftigt zwifchen der apoftolijden und 
nachapoftolifchen Zeit, die Grenze völlig verwiſcht, 
eine Ginfeitigfeit, deren Gonfequenz beftimmt ge⸗ 
nug Darin zu Tage gefommen ift, daß dann zu= 
legt. dad Chriftentbum felbft zum Product der 
Entwidelung diefer Zeit wurde wie bei Schwegs 
ler u. %. Beide Einfeitigkeiten kehren in der 
Behandlung der biblifchen Theologie wieder. Auch 
da Fann die apoftolifche Zeit fo von aller andern 
GCniwidelung ifolirt werden, daß darüber auch die 
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Möglichkeit eines Berftdndniffes verloren geht, da 
kann aber aud) die apoftolifche Zeit allen andern 
fo gleichgeftellt werden, daß fie und die Lehre 
der Schrift, in der fie firirt iff, alles normative 
Anfehn verliert und damit die biblifche Theo 
logie ihre Berechtigung. Die erftere Gefahr liegt 
der fyftematifden Behandlung, die zweite der hi⸗ 
ftorifchen nahe, was ja wobl Feiner Außeinanders 
febung bedarf. 

Wollen wir nun aud) keineswegs dem Werf. 
vorwerfen, daß er diefer Gefahr erlegen ijt, (im 
Gegentheil fuht er das normative Anfehn der 
Schriften neuen Veftaments beftimmt feftzubalten 
und hebt e8 an mehr alé einem Orte entfchieden 
hervor), fo miiffen wir doch auf einige Punkte auf- 
merffam machen, an denen diefe Gefahr heraus 
tritt und wo fich zeigt, daß mit einer bhiftorifchen 
Behandlung der biblifchen Theologie nod) keines⸗ 
wegs allen Anforderungen genügt if. Wir fpra= 
chen davon, daß diefe Behandlung Gefahr ‚Läuft 
die Grenzen zu verwifden und damit dem apos 
ftolifchen Zeitalter feinen normativen Charakter 
zu beeinträchtigen. Dafür finden fid) Andeutun⸗ 
gen genug bei dem Ber. »Nous sommes ar- 
rivés au terme dune course longue et labo- 
rieuse«, fo beginnt der Schluß des ganzen Werks, 
»Nous déposons ici la plume, uniquement 
parce que nos propres forces commencent & 
étre en défaut, et nullement parce que 
nous croirions avoir atteint une époque de 
repos, un temps d’arrét dans l’histoire.« Al⸗ 
lein die biblifche Theologie fchließt mit den Bü⸗ 
cern des Kanone nicht ab, um abzufchließen, fons 
dern weil fie damit ihre Aufgabe erfüllt hat. Sie 
bat es als biblifche Theologie nur mit Dielen 
Schriften zu thun, weil diefen Gahriten cin nots 
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lus, dann folgt eine Einleitung in die Paulinifde 
Theologie und ein Ueberblic über die Briefe, den 
. Schluß madht Kap. 24: »Le paulinisme et le 

judéo-christianisme« ; allein der Hauptinhalt ift 
durchaus fyftematifd) (Idee générale de la théo- 
logie paulinienne; de la justice; du péché; de 
la loi; de l'Evangile; de Dieu auteur du salut; 
de la personne de Christ; de l’oeuvre de Christ; 
du rapport typique entre Ancien et le Nou- 
veau-Testament; de la foi; de Pélection; de 
la vocation et du Saint-Esprit; de la régéné- 
ration; de la rédemption; de la justification 
et de la réconciliation; de l'Eglise; de l’esp6- 
rance et des épreuves; des choses finales; du 
royaume de Dieu; récapitulation systématique). 
Der Paulini’mus hat doch auch feine Entwide- 
lung gehabt, zunächſt im Paulus felbit, diefe mußte 
Dargeftellt werden, wenn Gefdidte gefchrieben 
werden follte. Der Verf. fehließt mit einer Ver⸗ 
gleichung des Paulinismus mit dem Judenchri- 
ftenthum, die befonderd dazu dienen fol, den Ein⸗ 
drud des Zwieſpaltes zwifchen beiden, den die 
Darftellung leicht hervorrufen Fonnte, zu verwi⸗ 
{den und die innere Einheit bei aller Verfchie- 
denheit aufmweifen — aber fragen wir, foll bier 
Geſchichte gefchrieben werden, wie kommt diefes 
Kapitel an’ Ende? Sollen wir, wie und der 
Berf. doch in der Einleitung (I, 39) verfprochen, 
Sudendriftenthum und Paulinismuß ald Pb az 
fen.in der Entwidelung der apoftolifden 
Theologie kennen lernen, fo dürfen fie doch nicht 
fo loſe nebeneinandergeftellt und am Ende mit 
einander verglichen werden, fondern die Aufgabe 
war die, und die Entwidelung aufzumeifen. ¥ 
mußte gezeigt werden, wie die judenchriftliche Ent: 
wikelung nicht genügte, Her Wy (hh Ainaus- 
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drängte, wo nun die neue Entwidelungsphafe eins 
fest, allerdings auf demfelben einigen Grunde rus 
hend und im Grundgedanken mit derfelben eins, 
wie aber die frühere Entwidelung die neue wohl 
vorbereiten, nicht aus fich fchaffen Fonnte, wie es 
hier vielmeyr eines epochemachenden Greigniffed 
bedurfte, dad in der Berufung des Paulus eins 
trat, wo der Herr der Kirche noch einmal unmit- 
telbar eingreift. Bor Alle mußten wir dann in 
den Entwidelungsgang ded Paulus eingeführt wer: 
den, die Belehrung verdiente eine ganz eingehende 
Hefpredung. Bon da aus mußte-der Bf. dann 
zeigen, dbnlid) wie es Schmid in gedrdngter 
Weiſe in den einleitenden Kapiteln zum zweiten 
Theile feiner biblifchen Theologie gethan bat, - wie 
ſich nun der Paulinismus in Paulus weiter ents 
faltete, wie zuerft im unmittelbarften Anfchluffe 
an das felbft Grfabrene die Lehren von Gefeg 
und Gnade und der Berufung der Heiden hers 
vortreten, dann die Chriftologie, dann die Lehre 
von der Kirche, wie fich der Entwidelungsgang 
in feinen Briefen erkennen läßt. Dann mußte 
und der Paulinismus im Kampfe mit dem Buz 
denchriftentyum vorgeführt und endlich feine Ent⸗ 
widelung über Paulus hinaus verfolgt werden, 
wo dann auch der Hebräerbrief feine richtige Stelle 
fand. Dann fchrieb der Berf., was er wollte, 
Geſchichte. Eine fyftematifche Darftellung der 
Paulinifchen Theologie ift noch Feine Histoire de 
la théologie paulinienne und eine folche mußte 
der Berf..geben, wollte er eine Histoire de la 
theologie chrötienne au siécle apostolique 
fchreiben. | 

Diefelben Bemerkungen, welche wir über daß 
dritte und vierte Buch gemacht haben, Könnten 
wir in Bezug auf das fünfte, welhes Ve Ans 
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banneifche Bheologie darftellt, wiederholen. G8 
wird nicht nöthig fein; um fo nöthiger aber ift 
es zu fagen, daß fid) allerdings ein großer Theil 
von dem was wir in den drei mittleren Büchern 
vermiffen, im letzten fechften Buche findet, in dem 
wir nun zu wirklicher Gefchichte Fommen. Die 
Aufgabe diefed Buches befchreibt der Werf. felbft 
(I, 505) fo: »Hl s’agit de connaitre l’accueil 
fait dans les Eglises *apostoliques & ces diver- 
ses doctrines, le degré d’influence qu’elles ont 
eues, enfin les altérations qu’elles ont da su- 
bir par l’opposition méme qu’elles ont ren- 
eontrée dans le public ou qu’elles se sont faite 
reciproquement.« Diefe Aufgabe fucht er aber 
fofort dadurch zu vereinfachen, daß er den dritten 
der Hauptlehrtypen, den Sohanneifchen bei Seite 
fehiebt, weil diefer nie einen großen Einfluß auf 
den Entwickelungsgang der theologifchen Ideen 
geübt bat (» celui de Jean n’a exercé jamais et 
nulle part une influence bien grande sur la 
marche des idées théologiques«). So handelt 
ed fic) nun alfo nur um da8 Berbältniß der bei= 
den andern Syfteme des Judenchriſtenthums und 
ded Paulini’mus und ihre gegenfeitige Einwirkung. 
Zuerft befchäftigt bier nun den Berf. die Stellung, 
welche das Sudendriftenthum zu Paulus einnabm. 
Gr fcildert uns die fyftematifche Oppofition der 
firengen Judenchriften gegen Paulus (Chap. I. 
L’opposition Judaisante), fucht dann aber darzu= 
thun, daß weder in der ApoPalypfe (Chap. III. 
Paul et l’apocalypse), noch im Briefe ded Jaco⸗ 
bus (Chap. IV Paul et Jacques) ſich eine directe 
Oppofition gegen Paulus findet. Das Berhälts 
nif des Paulus zu Sacobus iff hier von der größ-« 
ten Bedeutung. Indem der Berf. Davon ausgebt, 
Daß die auf den erfien Blick fo auffallende Diffes 


Reuss, Hist. de la Théol. chrétienne 1817 


ven; beider Apoftel in der Lehre von dem Glaus 
ben und den Werken zunächft auf einem ganz vers 
fchiedenen Begriff beruht, den Beide mit diefen 
Ausdrüden verbinden, fchließt er daraus, daß, will 
man nicht annehmen, Sacobu8 babe den Paulus 
gar nicht verftehen Finnen oder nicht verftehen 
wollen, man nicht annehmen darf, er babe Direct 
den Paulus angreifen wollen und fo bemußt und - 
obfichtlich ein Ariom aufftellen, was mit dem des 
Paulus, DaB er verwarf, in Widerfprud war. 
Aber ebenfowenig Fann Jacobus etwa Gegner im 
Sinne haben, welche Pauli Lehre mißverftanden von 
einem todten Glauben und Belenntniß des Muns 
des, denn dann hätte Sacobus vor allen Dingen 
zeigen müffen, wie Pauli Lehre vecht zu verftehen 
fei. Man muß alfo annehmen, daß Sacobus we 
der direct noch indirect den Paulus bei feinem 
Briefe berüdfichtigt hat. »On peut hardiment 
affirmer que Jacques n’a pas eu devant lui 
une épttre quelconque de Paul en rédigeant 
la sienne; on peut dire quil n’en avail jamais 
eu ane seule.« Der Berf. fucht nun den Gee 
genfag beider Apoſtel ſchärfer zu faffen und bringt 
ibn gulegt auf die Formel: »Selon Paul, la foi, 
parce qu’elle justifie, est la source des bon- 
nes oeuvres — Selon Jacques, la foi, parcequ’elle 
estla source des bonnes oeuvres, justifie« und fucht 
nun das Verhältniß Beider dahin zu beftimmen, dag 
. der Unterfchied derſ elbe iſt wie zwiſchen einer myſtiſchen 
Theologie und einer praktiſchen Moral (qu’entre 
une théologie mystique et une morale popu- 
laire), Die Oppofition, welche die Paulinifchen 
Ideen fanden, daß ift zulekt dad Reſultat, wel- 
ches der Berf. gewinnt, beftand mehr in dem 
Geifte der Maffen, in der Macht der Zräaket, 
welche der Wahrheit Widerfiand leifkele , AS VOR Ye 
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fid) in der Litteratur geltend gemacht hätte in 
Angriffen gegen die Lehre des Heidenapoftels. 
Haben wir fo dad Berhalten des Judenchri⸗ 
ſtenthums gegen den Paulinismuß Eennen gelernt, 
fo kommt jeßt die andere Seite zur Betrachtung, 
bat Berhalten des Paulinigmus zum Sudendri= 
fienthum. Hier befpridjt der Berf. zwei Docu⸗ 
mente, den Brief an die Hebrder und den Brief 
des Barnabas. Schon in dem erfteren findet er 
eine Abſchwächung Paulinifcher Ideen, befonders 
in Beziehung auf die Lehre vom Glauben, nod 
mehr ift daß in dem Briefe des Barnabas der 
Fall, von dem es am Schluß heißt: »L’épttre de 
Barnabas se trouve ainsi sur la grande route 
qu’a suivie l’öglise en réduisant le paulinisme 
& un certain nombre de dogmes plus ou moins 
abstraits, et combinés tant bien que mal avec 
une morale dont la base est ailleurs« (©. 568). 
Aus dem Streit, den wir fo nach beiden Seis 
ten fennen gelernt haben, mußte fih nun aber 
eine Bermittelung ergeben. Diefe verfolgt 
der Verf. zuerft in der Gefchichte, dann in der 
Litteratur, wo dad Streben nad) Bereinigung (la 
tendance de fusion. et de conciliation) ebenfalls 
in einer Reihe von Schriften vertreten ift. Hies 
ber gehört zunächii der erfte Brief des Pes 
trus, deffen Lehrbegriff einerfeits wefentlid) Pau⸗ 
linifch ift und in Abhängigkeit von Paulus ftebt 
(GS. 580. 581), andererfeits in wefentlichen Stüs 
den von Paulus abweiht (S. 586), indem un= 
ter den den Paulinifchen analogen oder gar mit 
ihnen identifchen Formeln ein judenchriftlicher Hin- 
. tergeund erfcheint (©. 587); dann die Apoftel- 
efchichte, in welcher die conciliatorifche Zen: 
3 beſonders ſtark bervortritt (S. 591), fo daß 
der Berf. meint, ihr zu Liebe fei die Theologie 
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des Heidenapoftels von Seiten feined Biographen 
abgeichwächt und drmer dargeftellt, jedenfalls habe 
bei ihm die conciliatorifche Tendenz alle andern 
Gefühle beherriht (S. 607); ferner der erfte 
Brief des Clemens von Rom, deffen Chas 
rafter als der einer farblofen Neutralität (S. 608) 
bezeichnet wird, und deſſen ausgedehnte im Allge⸗ 
meinen froftige Ermahnungen den Standpunkt ets 
ner unbewuften und unfreiwilligen Mifdung von 
Formeln des verfchiedenften Urfprungs einnehmen 
(S. 609); endlih Die drei fynoptifden 
Gvangelien. Nicht bloß da’ Evangelium des 
Lucas, fondern aud) da’ de8 Matthäus (bier weicht 
der Berf. bedeutend von der gewöhnlichen Anficht 
ab) gehört der Zeit der Bereinigung der Gegens 
fäge an, fie fteben auf der Grenze beider Zeital- 
ter, des apoftolifden und nachapoftolifchen. » Ils 
appartiennent 4 une phase du développement 
théologique ot les antithéses qui avaient d’a- 
bord agité les esprits commengaient & se rap- 
procher et & se réconcilier, et si nous ne nous 
sommes pas étrangement trompé dans l’ap- 
préciation de la marche des idées et des par- 
tis dans l’église apostolique, les évangiles syn- 
optiques, dans leur forme actuelle, doivent 
trouver leur place chronologique sur la limite 
des deux äges« (©. 627). Den Schluß der 
Entwidelung bildet hier das Evangelium Marci, 
dem der Berf. den lebten Hlak anweiſt, weil 8 
durchaus Feine beftimmt theologifche Tendenz hat, 
wovon der Grund nicht in der theologifchen Neu⸗ 
tralität ded Berfs, fondern in dem Eklekticismus 
des Erzählers zu fuchen iff (S. 635). Zuletzt, 
was übrigens für unfere Befprechung von feinem 
SIntereffe ift, weift der Verf. nod anf We Niue 
des Gnofticismus hin. 
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Man fieht, hier wird wirklid& ein Stüd Ge: 
fehichte der Theologie im apoftolifchen Zeitalter 
gegeben, aber, miiffen wir bingufegen, auch nur 
ein Stüd Gefchichte, und gerade hier muß es 
Elar werden, was wir behaupten, daß der Chas 
rafter einer .Gefchichtfcehreibung, den doch der Bf. 
feinem Buche geben wollte, nicht feftgehalten ift. 
Denn wenn es der Berf. felbft fo oft als ein 
nothwendiges Erforderniß hinftellt, chronologifch 
zu fchreiben, fo ift er dem felbft nicht nachgekom⸗ 
men, denn Alles was hier zum Schluß geaeben 
wird, gehört ja eigentlich zwifchen das vierte und 
fünfte Bud), zwifchen Paulus und Sohannes. 
So erfcheint das Gefchichtliche nur angelehnt und, 
da es keineswegs die Hauptfache, eigentlih nur 
Anhang iff, fo verdiente das Buch auch nicht den 
Vitel Histoire, es bat noch viel mehr, als der 
Verf. will und denkt, von der alten Art, die bib- 
lifche Theologie darzuftellen, beibehalten, fo viel, 
Daf dad Befchichtliche nur der Begründung und 
dem. Verftändniß der fyftematifden Darftellung 
der einzelnen Lehrtypen dient. Der Verf. wollte 
Gefchichte fchreiben, allein die alte Methode ift ihm 
noch zu mächtig gewefen, und indem fie fich wie- 
der eingedrängt bat, iff der biftorifche Charakter 
und die hiftorifche Methode des Werks nicht rein 


-heryorgetreten. 


Wir möchten glauben, ed hat ſich dad auch in 
der Auffaffung mancher Einzelheiten genugfam ge- 
räht. Es mangelt und allerdings bier an Raum, 
um auf die Darftelung des lebten Buches tiefer 
eingehen zu Finnen, wir miiffen und mit einzel- 
nen Beifpielen begnügen. Der Berf. behauptet, 
der Sohanneifche Typus habe niemald und nir⸗ 
—* großen Einfluß auf den Gang der 

logtfchen Ideen ausgeübt, und ſcheidet ihn 
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deshald ganz aus der Betrachtung des fechften 
Buches au’. Dem Sage Finnen wir in Feiner 
Weife beiftimmen, jedenfalls mußte der BVerfaffer, 
fchrieb er Gefchichte, zeigen, weshalb die Johan⸗ 
neiichen Ideen feinen Einfluß übten, und nod) 
mehr, welden Einfluß dann das Judenchriften- 
thum und Paulus, ihr Streit und ihre Entwides 
lung auf Sohannes geübt, der auch nicht am er= 
ften Lage der Johannes gewefen ift, ald der ev 
im Gvangelio und den Briefen vor uns fteht. 
Allerdings in dem Gange, den das ſechste Bud 
nimmt, findet Johannes Feinen Play, aber nicht 
deshalb, weil er Feinen Einfluß übte, fondern ein⸗ 
fach deshalb, weil dad Stadium, welches Johan 
nes bezeichnet, ein fpäteres ift, al8 das meifte im 
fechften Buc) Behandelte. Gs ift ja nicht fo, wie 
ed nad) des BS Darftellung faft fcheinen finnte, 
al8 feien die drei Lehrtypen gleichzeitig neben eins 
ander fertige gewefen und hätten nun den Kampf 
und die Auseinanderſetzung begonnen, die dab 
legte Buch darftellt, fondern fie find felbft Pros 
ducte der Entwidelung, und ein großer Theil deb 
Streits zmifchen Judenchriftenthum und Heidens 
chriftentbum war feyon vorüber, ehe Sohanne’ 
von einem Standpunkte aus fehrieb, der fich über 
diefen Streit erhob und für eine Kirche, die den 
Streit hinter fic) hatte. Er fehrieb ja, daß wir 
des Vfs eigene Worte gebrauchen: »ayant .déja 
completement franchi le champ de la polémique 
antijudaique et élevant I’évangile d’une ma- 
niere tout & fait indépendante, dans la sphére 
de la sp6culation théologique et du mysticisme 
religienx.a Wir find weit entfernt, die Meinung, * 
welche wir eben als die binftellten, die fic aus 
dem Anfang des fechften Buches aufdränat, Kr 
die eigentliche Meinung des BWerfe zu goltea —— 
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das ift fie, wie leicht zu fehen, befonders aus dem 
ganzen fünften Buche zu entnehmen, Feineswegs, 
ed rächt fid) bier aber entfchieden der Mangel, 
‘Daf biftorifche Methode nicht rein inne gehal⸗ 
ten ift. 

Nicht minder ift das unferer Meinung nach der 
Fall in der Auffaffung des erften Briefes Petri, 
defien Behandlung und in der That als die unge 
niigendfte dünken will, die irgend ein Buch des 
neuen Zeflaments von Seiten ded Vfs erfahren 
bat. Wie wir uns nicht mit der Schilderung der 
. Stellung de& Petrus einverftanden erklären kön⸗ 
nen, die der Berf. ©. 578 entwirft, wo ihm eine | 
»position flottante entre les théories opposées« 
zugeſchrieben wird, fo auch nicht mit der Auffaf- 
fung des Petrinifchen Lehrbegriffs, wie er im 
Briefe fich..darftellt, der beim Wf. doch am Ende 
nur, wenn wir ed etwas ſtark ausdrüden follen, 
al8 eine äußerliche mechanifche Mifchung von ver« 
einzelten Paulinifchen und judenchriftlihen Sägen 
erjcheint, wie das wohl fchon aus dem oben An⸗ 
geführten erhellt, womit man noch verbinden mag, 
daß. der Bf. ©. 587 geradezu von einem »usage 
accidentel de quelques formules pauliniennes, 
détachées pour ainsi dire de leur base « redet, 
was Dadurch nicht beffer wird, daß am Ende 
squeiques idées propres à notre. auteur, qui nous 
semblent étre de véritables ornements de son 
6pitree hinzufommen. Im Gegentheil ſcheint und 
in dem Briefe ftatt eines bloßen Gemiſches ent= 
gegengefehter Standpunkte ein ganz eigenthümlich 
entwickelter Lehrbegriff vorzuliegen, der zunächſt 
der judenchriftlichen Reihe angehört und eine weis 
tere allerdings nicht ohne Einwirkungen der Paus 
Unifchen Lehre vor fid) gegangene Entwidelung 
ber judenchriftliden Auffaflung darſtellt. Des Bie 
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Anficht hangt damit zufammen, daß er ihn nur 
al8 conciliatorifhed Product zu faffer 
weiß, und wie bei ihm der ganze Begriff der Ver⸗ 
einigung doch wohl zu fehr als mechanifhe „Bu: 
fion” gefaßt ift, fo war damit die Möglichkeit abs 
gefchnitten, da’ innere Wefen und die Eigenthüm⸗ 
lidjFeit des Briefes tiefer zu erfaffen. Wud bier 
rächt e8 fid), daß e8, wie wir oben gezeigt, zu 
keiner rechten Darftellung der innern Entwicke⸗ 
lung des Sudenchriftenthums kommt, denn eine 
folhe mußte auf den Punkt führen, von wo der 
Petrusbrief unferer Meinung nach richtiger zu wür⸗ 
digen war. | 

Endlich miiffen wir nod ein Wort von der 
Stellung reden, die der Verf. dem Evangelio Marci. 
zumeift. Er gibt ihm die allerlegte Stelle, darin 
abweichend von der jeßt immer mehr herrfchend 
werdenden Auffaffung, wonad) da8 zweite Evans 
gelium ald das ältefte unter den fonoptifchen ans 
gefehen wird, eine Anficht, zu der Referent fich 
auch befennen muß. Der Berf. weif't dem Evans 
gelio die angegebene. Stelle nicht aus chronologi⸗ 
fden Gründen an, fondern allein wegen de8 faft 
gänzlichen Mangel& theologifcher Ideen. »Ce ne 
sont pas des raisons chronologiques en géné- 
ral étrangéres & notre ouvrage, qui nous ont 
engagé a lui réserver la derniére place, maig 
uniquement l’absence presque totale d’éléments 
théologiques, qui forme le caractére special 
du livre« (©. 630). Es fchlägt aud bier, wie 
man leicht fieht, die ganze Yuffaffung der dogmas 
tifden. Entwicdelung ,. wie fie fic) der Verf, gebils 
det hat, duch, und fie allein ift e8, die dem 
Gvangelio Marci diefe Stelle anweift. . Doch ges 
rate deshalb zogen wir dieſes Beifpiel an. Es 
Fann, fcheint und, einen andern Mangel ded vor 
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liegenden Werkes recht fdlagend an den Bag 
bringen. 

. Die Stellung, welde der Berf. dem zweiten 
Evangelium anweif’t, war uns um fo auffallen= 
der, da der Berf. in feinem andern oben ange: 
führten Werke in der Gefchichte der heiligen Schrife 
ten neuen Teſtaments ihm die gerade entgegenge- 
fette Stelle gibt, indem es dort § 189 heißt 
„Und zwar feheint uns fowobl der Zeit nach als 
nad) dem Grade der Unmittelbarkeit, unfer zwei— 
te8 oder Marcus-Coangelium bier. die 
nächftie Erwähnung zu verdienen 4, ja nachher ſo⸗ 
gar § 190: „Das theologifche Urtheil über Mar: 
cus lautet jet gewöhnlich auf farblofe Neutrali= 
tät und fomit jüngeren Urfprung. Prämiffe und 
Schluß, getuennt oder verbunden, find beide irrig.4 
Kann und darf denn, fragen wir, aus litterdrbic 
ftorifchen Gründen ein anderes Urtheil gefällt und 
einem Buche eine andre Stelle angewiefen were 
den, als aus doqmenhiftorifchen? »Ce ne sont 
pas des raisons chronologiques, en général 
étrangéres à notre ouvrage, qui nous 
ont engagé & lui réserver la derniére place«, 
antwortet und der Berfaffer. Aber gerate darin, 
müffen wir behaupten, liegt ein Schaden, daß die 
chronologifchen Gründe dem Werke fremd geblies 
ben find. Daß der Df., will er einmal Gefchichte 
fehreiben, diefer eine chronologifche Grundlage und 
Anordnung geben muß, ‚bedarf fo wenig eines 
Beweiſes, daß ed ganz unndthig ift, auf die zahl» 
reichen Stellen de8 Buches zu verweifen, wo der 
Verf. auf die Wichtigkeit der chronologifden Mor 
mente aufmerffam madt. Dann mußten doch 
unächft fefte Anfichten über das Zeitalter jedes 
Buchs gewonnen fein. 

(Schluß folgt). 
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‚Schluß der Anzeige: .» Histoire de la Théo- 
"logie chrétienne au siécle apostolique. ® Par 
E. Reuss. Tome premier et second.« 


Diefes Fonnte aber weiter nicht gefchehen, ohne 
aud) über die Verfaffer zur Entfcheidung gekom⸗ 
men zu fein, ohne fefte Ergebniffe über aie Echt⸗ 
beit oder Unechtbeit der Bücher. Eine „Geſchichte 
der Ideen“ (»ce ne sont point les personnes, 
ce sont les idées que nous recherchons. pour 
- les classer« 1, ©. 37) läßt fich überhaupt nicht 
ſchreiben, obne den feſte Hintergrund einer Ge⸗ 
ſchichte der Perſonen. Es mußten alſo die Un⸗ 
terſuchungen über den Verfaſſer der Bücher, ihre 
Echtheit, ihre Abfaſſungszeit, wir meinen nicht mit 
bineingezogen in die Darftellung felbft, aber doch 
nad) ihren Grgebniffen vorausgefegt werden; und 
alle dieſe Fragen durften nicht, wie das oft ges 
ſchieht als fremde bezeichnet und behandelt wer⸗ 
ben. Es mußte, wie wir ſchon oben gegiah , We 
Entwidelung ber einzelnen Herfonen, Der —8R 


\ABB\, 
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den, der Richtungen in der älteften Kirche viel 
mehr al8 die eigentliche Baſis der Lehrentwicde- 
lung hereingezogen werden — follte e6 zu wirfli- 
her, Geſchichtſchreibung/ kommen. 

Allein wird man uns fagen, dann hätte daß 
Bud) einen ganz andern Inhalt befommen, dann 
wäre ed zu einer Gefchichte des apoftolifchen Sett= 
alterd geworden. Daß geben wir fo volllommen 
zu, Daß damit gerade unfer Endurtheil über beide 
Werfuche des geehrten Verfs, die Ifagoge in eine 
Geſchichte der heil. Schriften neuen Teſtaments, 
die biblifche Theologie in eine Gefchichte der Theo⸗ 
logie im apoftolifden Zeitalter umzuwanteln aus⸗ 
gefprochen iff. Es find Beides Beiträge zur Ge- 
ſchichte des apoftolifchen Zeitalter, und mie gleich 
noch entjchiedener außgefprochen werden foll, dus 
ferft fchägenswerthe Beiträge, allein wir Fünnen 
nicht glauben, weder' dag mit dem vorliegenden 
Werke die biblifche Theologie, noch daß mit der 
oft genannten Gefchichte der heil. Schriften neuen 
Zeftaments die Sfagoge erfest fei. Beide Werke 
fordern fic) dabei unter einander und würden fich 
gegenfeitig zu einer Gefchichte des apoftolifchen 
Zeitalterd ergänzen. Dabin wird unferer Meinung 
nach die Entwidelung diefer Disciplinen, in die 
der Berf. mit feinen beiden Werken fo tief eins 
gegriffen hat, führen müffen, daß einerfeitö die 
Sefchichte des apoftolifchen Zeitalterd (und darin 
ift Beides, die Litterärgefchichte wie die Gefchichte 
der Theologie befchloffen); Daneben aber ebenfall® 
. ganz felbftändig die biblifche Theologie und die 
Sfagoge behandelt werde. Fragt man uns aber, 
wie wir und die Geftaltung diefer Disciplinen 
denken, fo Fönnen wir für die biblifche Theologie 
auf das neuefte Werk, auf Schmids bibliſche 
Zheologie verweilen, vas, wie wir meinen, Ddiefe 
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Disciplin bedeutend gefördert hat; und obmohl 
die viel fchrierigere Frage, was aus der Bfagoge 
werden foll, eigentlich nicht hierher gehört, fo wol⸗ 
len wit nicht verheblen, daß unferer Anficht nad 
Diefer nur geholfen werden fann, wenn fie wieder 
unter die Zucht der Dogmatik tritt und fid nicht 
länger wie „eine §reigelaffene der Dogmatik“ - ges 
behrdet. Wenn De Wette in feiner Einleitung 
in die Bibel ar und N. T's (1 § 4) fagt: „Die 
Betrachtung der Bibel nach religiöfer Anficht (nad 
bem Dogma der Snfpiration und Offenbarung) 
gehört nur infofern in den Krei& der Einleitung, 
ald diefes Dogma mit der Entſtehungsgeſchichte 
der Bibel verwebt, alfo felbft wieder gefchichtlich 
gervorden ift“, fo ift damit allerdings feharf gee 
nug eine Epoche in der Cntwidelung diefer Didse 
ciplin bezeichnet, aber, davon find wir überzeugt, 
nod) nicht die Bollendung. | 
Dod wir find in Gefahr, und auf fremde Ges 
biete zu verirren, und faft mehr noch müflen wir 
fürchten, daß in unferer Anzeige, indem wir und 
‚anfrichtig bemühten, dad Ungenügende in der Mes 
thode de8 Verfs aufzumeifen, der Werth des Wer 
Fes, dem mir die größte Anerkennung zollen, nicht 
genugfam bervorgetreten ift. Allerdings will es 
und faft bedünken, als fei mit der deutſchen Sprathe 
auch die deutfche Gründlichfeit hie und da aufges 
geben, die des Vfs Arbeiten, befonders feine Ges 
fchichte der heil. Schriften fo befonderd auszeich⸗ 
net, was wohl Faum durd die im böchften Grade 
lebendige, feffelnde Darftellung erfegt werden möchte. 
Dod iff auch fo noch viel Fsrderndes in dem 
Werke enthalten, und wünfchen wir demfelben nicht 
bloß in der franzöfifchen Kirche und Xheologie, 
für Die es eigentlich auf den Wunſch einer ruhen 
Anzahl Studirender in Genf und Montavbon ar: 
138”, 
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fchrieben ft, fondern aud in Deutfchland sechten 
Gingang. Licentiat Uhlhorn. 


New Yor fF 

bei Putnam. Journal of the American Orien- 
tal Society. Third volume, 1853. Fourth vo- 
lame, Nr. 1. 1854. Gegen 700 ©. in Octav. 

Die Berhandlungen diefer Gefellfchaft, deren 
zwei erfte Bände in diefen Blättern 1849, ©. 
2032 ff. und 1851, ©. 2024 ff. näher beurtheilt 
wurden, können mit jedem Sabre an Wichtigkeit 
geroinnen, da die Amerikaner jet mit dem öftlis 
then Mfien beinahe ſchon näher befannt find als 
tie Europäer, und dort diefen zuvorfommend Ber: 
bindungen angelnüpft haben, von denen wir aud) 
für die Wiffenfchaft große Erfolge erwarten müf: 
fen. Mir können daher wohl voraußfehen, daß 
unfere Lefer den Inhalt auch diefer Fortfegung 
einer noch vor zwei Jahrzehenden unmöglich ſchei⸗ 
nenden wiſſenſchaftlichen Zeitjchrift gerne Fennen 
lernen; und wollen ihn bier wiederum, dad min: 
der Bedeutende ganz übergehend, möglichft fur; 
mit unferm Urtheile begleitet in einer Weberficht 
nach den Ländern vorführen. 
. 1. Deftlihes Afien. Der verdienftvolle Hes 
tausgeber der Zeitfchrift, Edward E. Salis⸗ 
bury, regt IH, ©.399—420 die Frage über die 
Echtheit des neftorianifch = finefifchen Denkmales 
von Gin-gan-fu aufs Neue an. Niemand hat feit 
der Entdeckung diefed wichtigen Denfmales im 3. 
1625 die Urkunde felbft wieder gefehen und uns 
terfucht: nur einige Abfchriften der Urfchrift lies 
gen in Europa. Um fo leichter erhuben fich auch 
neueftend wieder mannichfache Zweifel an feiner 
Echtheit; und {don hat man es vielfach ald ges 
fchichtliche Urkunde zu gebrouden Bedenken ges 
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tragen. Hr Salisbury neigt fi) nun mehr zur 
Annahme der Echtheit diefes, wenn wirklich echt, 
für die Gefchichte ſowohl des neftorianifchen Chri: 
ſtenthumes al8 der Sinefen fehr wichtigen Denk: 
males, theilt aber am. Ende feiner Abhandlung 
mit, daß die Gefellfchaft befchloffen habe, die in 
Gina fi) aufhaltenden amerifanifchen Gelehrten 
um eine nähere Unterfuchung des in einem ent- 
legenen Theile des großen Reiches ftehenden Denk⸗ 
males zu bitten. Wir haben bier alfo eine ziem: 
lich fichere Ausficht, über diefe Sache zu einer 
endlichen Gewißheit zu gelangen; und es foll uns 
freuen, wenn die finefifchen Sefuiten jener Zeit, 
welchen man die Unterfchiebung diefed mit langer 
Gftrangelo= und finefifchen Schrift bededten Denk: 
males Schuld gab, von diefer Befchuldigung gänz- 
lich freigefprochen werden. — William A. Macy 
fpricht IL] ©.195 ff. fiber die Möglichkeit, die Te⸗ 
legrapbie auch für finefifhe Wörter zu benugen. ” 
Da diefe nämlich ſchwer in gewöhnliche Buchitaben 
zerlegt werden Pönnen, fo entiteht bei ihnen die Frage, 
wie man fie vielleicht (denn an eine Ausführung 
ift bei dem heutigen Stande der finefifchen Dinge wohl 
ſchwerlich zu denken) am beften fernfchreiben koͤnne: 
und doch überlegen Amerifaner auch diefes fchon. 

2. Mittleres Afien. Ueber den Inhalt des 
Beda wird Ill, S. 289 ff. manches Nützliche bez 
merit, was zwar unter und nicht gerade neu iff, 
aber von dem großen Antheile, den man in Anie- 
tifa auch an Ddiefen fchwierigeren Unterfuchungen 
nimmt, ein erfreuliches Zeugniß ablegt. Neu wird 
dagegen IN, ©.1—164 von Chefter Bennett, 
Baptiften-Miffionar in Birma, da’ Leben Gau: 
tama’s nach dem birmanifchen Buche Malalen- 
gara (d.i. fanfkritifch qrereienty:) mitgetheilt. Wir 
kennen feit den lebten Sahren (don weht ve 


. 
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Duellen, welche für die Lebensgefchichte Buddha's 
in andern budthiftifchen Ländern fließen: aus der 
Mitte des birmanifchen Buddhathumes erhalten 
wir bier eine folche Lebenöbefchreibung oder viel= 
mehr Heiligengefchichte, welche zwar ziemlich fpät 
ift und eine Menge fpäterer Vorftellungen und 
Lichtungen in ſich fchließt, aber doch immerhin 
vieled Lehrreiche darreicht. Der Ueberfeßer möchte 
zwar dieſes birmanifche Werk gerne für ein ältes 
res halten: aber die „Kanonen “ Eönnen ©. 32. 
33 in feine Schilderungen keineswegs bloß, wie 
er meint, durch einen Abfchreiber gekommen fein, 
da fie vielmehr zu dem Wefen diefer Schilderun: 
gen felbft gehören; fie weifen alfo deutlich auf 
ein fehr fpdted Alter des Werkes hin. Sondert 
man alle foldje fpätern Schilderungen, Erdichtuns 
gen und Uebertreibungen, fo leuchtet freilich nod) 
genug Denkwiirdiges aus dem wirklichen Leben 

uddha's bindurd; und ed ift wohl der Mühe 
werth, dieſes mit den. übrigen und nod) zugäng- 
lihen Nachrichten über ein für die Meltgefchichte 
fo äußerft wichtiges Leben zu vergleichen. Aber 
daß die Gefchichte des großen Religionsftifter8 all 
malig fo tief berabfinfen Eonnte wie fie bier be= 
ſchrieben wird, ift Fein gutes Seugnif für die herr⸗ 
[chend gewordene Entwicdelung diefer Religion felbft. 
Die Erzählung fchließt mit einer Weberficht der 
berühmten Reliquien Buddha’s, ihrer Entftehung, 
Bertheilung und fpdteren Aufbewahrung. — Eine 
ähnliche Mittheilung ift die von "dem Miffions= 
arzte Dr Francis Mafon IV, S. 103 ff. über 
die buddhiftifhen Borftelungen von der Weltfchö« 
pfung, ans dem birmanifchen Werfe Malamuli. 
Diefe Vorftellungen enthalten danach ein feltfas 
med Gemifd von uralten Anfdauungen über die 
Dinge und das Werden der Schöpfung und {pds 


Journ. of the Americ. Orient: Society 1831 


teren Zufäßen. Uebrigens bedauern wit, daß der 
Mittheiler mande Urtheile einmifcht, welche nicht 
zur Sache gehören; auch Pann der minder Kunz 
Dige fich leicht daran ftofen, daß die indifchen 
Wörter hier theild in Pali- und Birman:, theils 
in Sanffritgeftalt gegeben werden. An fic) ware 
zu wünfchen, daß die aus dem Sanffrit entftells 
ten Wörter immer zugleich in ihrer urfprünglichen 
Geftalt den veränderten Audfprachen beigefeßt wür⸗ 
den: nur follte darin Gleichmäßigkeit berrfchen. — 
Zur ndberen Kenntniß der philofophifchen und 
theologifchen Anfichten und Schulfäge der Sivas 
verehrer gibt der und fhon aus dem vorigen 
Bande befannte Henry R. Hoifington, ame 
rikaniſcher Miffionar auf Geylon, wiederum einige 
gute Beiträge IV, S. 1— 102. G8 find zwei 
Pamilwerke, deren wefentliden Inhalt er bier zus 
gleih in der Tamilausſprache der fanffritifchen 
Kunftausdrüde mit einigen Anmerkungen  beglei- 
tet, das Tattuva—kattalei oder ,,Gefeg des tattvama 
d. i. der Wefenheit der Dinge, eines bekannten 
philofophifden Ausdruckes der Inder; und daß 
weit mehr umfaffende, funftvoller gehaltene und 
befonderd das Xheologifche mehr bervorhebende 
Siva gnäna Pötham. Diefe Mittheilungen ſchei⸗ 
nen vecht genau zu fein, und man wird dem Bf. 
dafür dankbar fein, zugleich jedoch den künftigen 
Drud der Urkunden felbft wünfchen. Aud) von 
and:rn Seiten aus wird die Kenntniß des Tamu⸗ 
liſchen Schriftthpumes gerade in Ddiefen für uns 
wichtigften Beziehungen auf höhere Wiffenfchaft 
neulich mit vielem Fleiße gefördert. 

Weniger Fönnen wir die „Eurzen Bemerkungen“ 
Deffelben Vfs „über die Tamil⸗Sprache“ Ill, ©. 
389 ff. loben. Der Berf. führt hier in der Kürze 
zwar alle Haupttheile de6 Baues und der Act 
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diefer Sprache vor, aber feine Annahme, daß fie 
in einem febr nahen Berhältnifie zu den fogen. 
femjtifhen Sprachen ftehe, können wir nicht bils 
ligen.. Auch Manches, was er ald dem Vamil 
fehr eigenthümlich anführt, ift, näher betrachtet, 
nicht fo auffallend. Go. die Gewohnheit, eine läns 
gere Reihe von Verben in einer mehr abhängigen 
Wortbildung mitten in den Gag hineinzumerfen, 
und erſt ganz am Ende dads lebte Berbum in feis 
ner: voll ausgebildeten jelbftändigen Geftalt wie 
einen feften Schluß: und Rubeftein zu feßen. Um 
nicht an Aehnlides im Sanfkrit und vielen ans 
been Sprachen zu erinnern, mag ed fic) wohl 
verlohnen zu bemerken, daß fogar eine Sprache 
gerade mitten in Afrika, dad Kanurifche oder die 
Bornu⸗Sprache, eine ganz ähnliche und dod) zu= 
gleich nod) denfwürdigere Erfcheinung zeigt; f. 
Kölled Grammar of the Bornu language pag. 
258 ff. — Gin anderer fprachlicher Auflag von 
Henry Ballantine Ul, ©. 367 ff. will bez 
weifen, Daf die Maratha (Maratten-)Sprache nicht, 
wie man gewöhnlich meint, aus dem Sanffrit und 
Prakrit bloß entartet fei, fondern bei allem ftar- 
fen Ginfluffe des Ariſchen auf eine urfpriing- 
lid ganz fremde Landed{prade zurückgehe. G6 
laſſen fih ja aud) im nördlichen Indien Urein= 
wohner nachweifen, wenn fie auch bei weiten 
nicht fo zufammenhangend und mit fo leicht er⸗ 
fennbaren eigenthümlichen Sprachen bervortreten 
wie im füdlichen: im Marattenlande felbft leben 
die wie andre Ureinwohner tief herabgefommenen 
Mahhr’s als folche, und der Berf, wirft die Frage 
auf, ob nicht der Name Mahäräshtram (Marat: 
tenland) ftatt aus dem fanfkitifchen ar groß 


(Grofreid)), vielmehr aus Mahär-räshtram ents 
ftanden fel. Wir wollen nun gar nicht dieſe Moͤg⸗ 
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JichFeiten leugnen, finden aber den Beweis, wels 
chen der Berf. für Das Alle führen will, nicht 
richtig geführt. Solche weiter zurüdliegende Fra⸗ 
gen laffen fic) nicht ohne weite SpradhFenninif 
und tiefe Sprachwiflenihaft mit einigem Nugen 
aufwerfen, nod weniger beantworten, und Ddiefe 
finden wit bier nit. Dazu befümmert fich der 
Werf. gar nicht um die andre eben fo nothwen⸗ 
Dige Frage, zu welchem Sprachflamme denn nun 
diefe Dem Indifchen fremden Urfloffe gehören follten ? 
3. Der langjährige ameriFanifde Miffionar in 
der Türkei und Armenien, Dwight, gibt Il, ©. 
241 — 288 eine Ueberficht aller ihm befannt ges 
wordener armenifder Werke, vom 4ten Zahrh. n. 
Chr. bis in daß 17te, mit Eurzen Bemerkungen 
über ihren Inhalt und die Derter, wo fie entwer 
der fchon gedrudt find, oder noch handſchriftlich 
verborgen liegen, fo weit er folde Bemerkungen 
binzufügen fonnte; denn viele diefer Werke Fannte 
er bloß nach Quellen zweiter Hand. Dies Bers . 
zeichnig ift, obwohl in der Ausführung nicht ganz 
volftändig, fehr verdienftlih. Wiele bis jebt auch 
ibm ganz unbefannt gebliebene armenifche Werke 
liegen nad) ded Werf Vermuthung noch in ar⸗ 
menifchen Klöftern in Gilicien und fonft verborgen. 

4. Translation of an unpublished Arabic 
Risdleh, by Khalid ibn Zeid el Ju'fy, with 
notes; by Edward KE. Salisbury Il. ©.165 
—194. Wir fehen diefe englifde Auffchrift biers 
ber, fchon weil wit den vollen und genauen Ins 
halt dieſes arabifchen Werkchens nicht ficher ge⸗ 
nug angeben können. Bom arabifden Wortges 
füge ift bier nichts mitgetheilt; und die Weberfes 
tung fängt mitten in dem. vorne verflümmelten 
Werkchen an. Gs bezieht fic) übrigens auf die 
Streitigfeiten über die rechten Nachfolger Muworws 
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med's, und fet die unglüdfeligen Anfichten der 
Sht'ah über die Würde Ali's und der übrigen 
Imame auseinander. Nennen wir diefe Anfichten 
unglüdfelige, fo meinen wir died nur vom Stand- 
orte ded Islam's felbft aus, da zur fortfchreiten- 
den Zerfpaltung und. ganz unverbefferlihen Auf: 
Wfung deffelben nichts fo febr al& das Aufkom⸗ 
men Diefer Unfichten beigetragen bat. Fragt man 
dagegen, ob fie im Islam vermeidlich oder unver- 
meidlid), d. i. bloß durch die Schuld einzelner 
Menfden im Berlaufe deffelben oder durch ihn 
felbft herbeigeführt wurden, fo muß man außer: 
. halb des Islam's fie eher glücfelige nennen, weil 
fie fiher durch ihn felbft herbeigeführt wurden 
und alfo das nddfte Seugnif für feine zulegt 
nothwendige Selbftauflöfung geben. Denn ift der 
Islam weſentlich nur Befehl, Vorfchrift und äu⸗ 
Bere Herrfchaft welche Glauben fordert, fo- ift es 
nur folgerichtig, daß der erfte Befehler (Muham: 
med) ftet8 gleiche Nachfolger im Befehle habe; 
und die Shi‘ah, fo wenig fie den Anforderungen 
der Wirklichkeit genügen Fann, hat Recht aus’ dem 
Islam eine erblide Monarchie bilden zu wollen. 
Go trägt der Islam von vorne an feinen noth- 
wendigen Zerfall in fich felbft. 

5. James Murdod gibt ML, ©. 475 ff. eine 
kurze Nachriht von den: fyrifehen Makamen des 
unter und fchon ziemlich lange ald Ebed⸗Jeſu bes 
fannten, richtiger Abdishu‘ zu nennenden Schrift: 
. fteller8 vom Ende des 13ten Sabrhs. Sie follten 
nach. dem Willen des Dichters eine Nachbildung 
der bartri’fden fein, um zu beweifen, daß auch 
das Syrifde fo feiner Sprachkünſte fähig fei: al- 
lein die Ausführung mußte wohl weit hinter dem 
guten Willen zurücbleiben. Doch wire ihr Drud 
erwünfcht, da fie wahrfcheinlich viele feltene ſyri⸗ 
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fhe Wörter enthalten. — Recht unterrichtend ift 
Hi, S. 349 — 366 die Befchreibung einer Reife 
von Beirdt offwarts mitten durch die böchften 
Streden des Libanon in bas Bega oder die 
Thalgegend zwifchen Libanon und Antilibanon 
und weiter bi8 in die Gegenden um Baalbel, 
von Henry A. De Foreft, amerik. Miſſions⸗ 
arzt in Syrien. G8 iff wirklich überrafchend zu 
fehen, wie viele Spuren einer früh in diefen Ges 
genden heimifch gewefenen hohen Bildung nod 
jest von dem leichtreifenden einzelnen Manne 
‘wiederaufgefunbden werden Finnen. Der Verf. fand 
außer einer Infchrift, die nad ihren S. 362 mit- 
getheilten rohen Zügen eine arabifche gewefen fein 
muß, eine große Menge lateinifcher und griechis 
fer Infchriften aus der Römerzeit, leider meift 
nicht deutlich genug erhalten oder gelefen; aber 
aud) in weit früheren Zeiten muß auf diefen Ges 
birgen eine hohe Bildung geberrfcht haben, und 
die Weberbleibfel alter Kunft find jest oft auf die 
feltfamfte Weife erhalten. So heißt hier ein Ort 
Dair⸗el-Ghazaͤl von einem elenden Haufe, in defs 
fen Mauer ein altes fteinernes Kunſtwerk mit dem 
Bilde einer Ghazelle eingemauert ift; ein anderer 
Sheglf el-Thaur von einem ähnlich noch fichtba- 
ren Stierbilde. Dagegen beruhen die Namen „Grab 
Moah’s, Abel's, Adam's, Elifa’8“ und anderer fol- 
cher Helden zum Theile fogar aus der Urzeit, mit 
welchen hohe Berge gegen Damasq hin bezeichnet 
werden und über die unfer Reifender bloß feine 
Bermunderung audfpricht, wie ich mich überzeugt 
babe, erft auf folchen Dichtungen wie wir fie jegt 
nod im B. Henokh wiederfinden Fönnen. 

6. Ueber die Laute und die Rechtfchreibung der 
"Worte im Zulu und den mit diefem verwandten 
füdafritanifchen Sprachen theilt Müttoner Vewrts 
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Grout II. &.421—472 nach eigner durd lange 
Üebung und Erfahrung erworbener Kenntniß fehr 
lefen8werthe Bemerkungen mit. Die fehr vers 
fdjiedenen ebang. Glaubensboten, Amerifaner und 
Englander von mancherlei Bekenntniffen, Deutfche 
und Rorweger, haben für die theilweife Hidft ei- 
genthümlichen Laute der Sprachen jener Völker 
febr abweichende Bezeichnungen eingeführt: aber 
diefe flörenden Abweichungen felbft regen nun dort 
den Bunfd nah einer möglichft gleichartigen 
paffenden Schrift auf, welchem unfer Berf. trefs 
fende Worte leihet. Diefer Wunfch trifft jest recht 
zeitig mit dem erft newerdings in England Fräftig 
angeregten nad der Bildung eined allgemei- 
nen Wiphabetes zufammen, worüber ich vor 
Kurzem in diefen Blättern auf Beranlaffung der 
Schrift von Lepfius etwas weiter redete; und 
da das Bebürfnig nad einem folden befonders 
für die noch fchriftlofen Sprachen leicht anzumen= 
Denden allgemeiner anerkannten Alphabete unab: 
hängig von den verfchiedenften Seiten aus ent= 
fteht, fo wollen wir hoffen, daß darüber bald alle 
verfchiedenften gebildeten Guropäer und Amerika: 
ner fid) verftändigen, und daß die Londoner Ber: 
bandlungen, weldie darüber am Anfange dieſes 
Sabres unter Bunfen’s Vorſitze geführt wurden, 
nicht fruchtloß bleiben. Auch in der Türkei haben 
fih nad) IV. ©. 119 ff. die Amerikaner über eine 
gleichmäßige Schreibart der türfifchen und arme⸗ 
nifchen Namen verftändigt, aber dabei Feine gute 
Grundfäße angewandt, fo daß fie ſchwerlich auf 
Rachfolge rechnen koͤnnen. H. €. 


| Paris 
Germer Baillitre 1854. Trait& clinique et 


pratique des Maladies des Vieillards par M. 
Durand Fardel. XLVI u. 876 ©. in Oet. 
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Mit dem vorliegenden Werke übergibt der Wy. 
dem ärztlichen Publicum das Refultat funfzehn⸗ 
jähriger Studien und Beobachtungen, zu welden 
ihm feine mehrjährige Stellung ald Arzt im Bis 
cétre und der Salpätriere reiches Material liefer- 
ten. Gr füllt mit demfelben eine weientliche Lücke 
in der medicinifchen Litteratur aus’ und liefert gus 
gleich eine reiche Fundgrube für den praftifchen 
Arzt und pathologifden Anatomen, fo duß mit 
Recht dieſes Merk in die Reihe der erften feiner 
Art geftellt zu werden Anfpruch hat. Leider hat 
der Verf. feine Unterfuchungen nicht auf alle Krank: 
heiten des Greifenalters erſtreckt und die Veraͤn⸗ 
derungen der Knochen, Muskeln, Bänder, Gelenke 
und des Gefchlehtsapparated nicht mit abgehan⸗ 
delt, fondern nur fury in der allgemeinen Ginleis 
tung berührt. Sn der leßteren finden wir eine 
Skizze der allgemeinen Phyfiologie und Patholo⸗ 
gie ded Greifenalters, zuerſt werden die anatomis 
fhen Veränderungen durdgegangen, welche die eins 
zelnen Organe im hoben Alter erleiden, dann folgt 
eine Beiprechung der Beränderungen der phyfio- 
logifchen Proceffe, an welche fid) eine Weberficht 
der Krankheitsanlage und Krankheiten des reis 
fenalter8 chließt; therapeutifche und hygieniſche 
Betrachtungen bilden den Schluß der Einleitung. 
Die Krankheiten des Greifenalters beginnen mit 
denen ded Gehirns (S. 1—334), über welche von 
bemfelben Berf. befanntlidy ſchon audgezeichnete 
Arbeiten vorliegen; zuerft Fommt die Congeftion 
oder Hyperdmie des Gehirns, unter weldyem Abs 
fohnitt zugleich da8 Dedem der Pia mater (Mafs 
fererguß in die Subarachnoidalräume) und der 
nétat criblé« des Hirnd (Atrophie des Hirns mit 
confecutiver Hyperämie und Erweiterung der Ge 
fife), abgehandelt werden. Do zweier Bogie 
enthält die Meningitis, dad deitte Tr Traun 
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des Gehirns, welche in größter Ausführlichkeit ab- 
gehandelt wird, indem der Berf. weſentlich den 
Snhalt feines im Jahre 1843 erfchienenen Wer: 
kes über diefelbe Krankheit wiedergibt; die neueren 
Arbeiten, insbefondere der Deutfchen und Englän= 
der, welche durch die mifroffopifde Unterfuchung 
und die Berüdfichtigung des Zuftandes der Ge⸗ 
fäßwände, der Gerinnfelbildungen rc. fo viel Licht 
auf diefe Veränderung geworfen haben, find dem 
Verf. unbelannt oder werden wenigften’ von ihm 
gänzlich ignorirt, weshalb diefer Abfchnitt dem je- 
Rigen Zuftand der Wiffenfchaft nicht angemeffen, 
fondern zehn Jahr zurüd if. Das vicrte Kapi⸗ 
tel enthält die Meningealblutungen, die Hämor- 
thagie in den Sad der Aradnoidea, und die Pia 
mater. Im 5. Kapitel werden als blutige Infil⸗ 
tration des Gebirns die felbftändig auftretenden 
capilliren Apoplerien befdyrieben und ihr Vorfome 
men durd) Mittheilung von Beobachtungen erhärs 
tet. Es folgt dann im 6. Kapitel die eigentliche 
Hämorrhagie des Gehirnd und das 7. handelt die 
Behandlung der Hirnfrankheiten ab. 

Die zweite Abtheilung enthält die Krankheiten 
der Reipirationdorgane (©. 335 —641), unter dies 
fen nimmt der. Lungenfatarrh die erfte Stelle ein, 
e8 werden bier abgehandelt die chronifche Brons 
itis, die Bronchektafie, bas Lungenemphyfem, 
das Afthma, die acute Bronditis. Das 2. Kas 

itel enthält die Pneumonie, die primitive Pn., die 
ecundären Pn., ald: die von Bronchitis ausges 
bende Broncyopneumonie (Bronchitis capillaris, 
Pn, notha) und die bypoftatifche Pn., endlich die 
chronifche Pn. (Carnification und graue Snduras 
tion), Das 3. Kapitel bringt die Phthife oder 
Zuberculofe der Lungen, dag 4. die Congeftionen 
und blutigen Infiltrationen, das 5. die Pleuritisé. 

Die dritte Abtheilung bilden Vie Krankyeiten 
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der Eirculationsorgane (S. 642—718), das erfte 
Kapitel derfelben die Krankheiten des Herzens und 
Herzbeutels; zuerfi werden die Beränderungen de& 
Herzbeuteld befchrieben, die Sehnenfleden, Offifis 
cationen, Die Nericarditis ; dann das Greifendherz 


im Nilgemeinen, die Hypertrophie und Erweite⸗ 


rung, das partielle Aneurysma, die Rupturen, die 
Offification, Klapyenfebler. Das zweite Kapitel 
enthält die Krankheiten der Gefäße; die Alteröver- 
änderungen der Morta, der fenile oder fpontane Brand. 

Die vierte Abtheilung enthält die Krankheiten 
der Unterleibsorgane (S.719—791), des Magen’: 
Dyspepfie, gaftrifcher Zuftand, chronifche Gaftritis, 


« 


— des Darmkanald: Cnteritis, — des Peritos — 


neums: Peritoniti8, — des Gallenapparated: Ins 
duration der Gallenblaje und Gallengänge, Ad⸗ 
häfionen der Gallenblafe, Gallenfteine, Krebs der 
Gallenblafe und der Gallenginge. . 7 

Die fünfte Abtheilung bringt die von Phil: 
lips bearbeiteten Krankheiten der Harnorgane (©. 
792— 851): Hypertrophie der Proftata, Stagnas 
tion, Retention des Urines, Incontinentia urinae, 
Blafenfatarch. — Sn einem Anhang werden die 
Gicht und einige Affectionen der Haut: chronifche 
Gryfipelas, Prurigo senilis, Pemphigus abgehandelt. 

Werfen wir nach diefer kurzen Weberficht des 
Inhaltes einen Blid auf den wifjenfchaftlichen 
Standpunkt, von weldem aus die Materie behanz 
delt worden ift, fo miiffen wir offen erklären, daß 
wir denfelben nicht als einen den Crforderniffen 
unjrer Zeit entfpredjenden anerkennen fünnen; ¢8 
ift derfelbe, welder im Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
derts in Frankreich der herrfchende war und nod 
dafelbft vorzugsweiſe zu herrſchen fcheint, begriin= 
det von Bichat, Laennec, Eruveilhier 9c. Gern 


erkennen wir an, daß von Brankrag, AUB AO 
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neuer und befferer Weg für unfre Wiffenfdaft 
angebabnt. wurde, und den jener Standpunft eis 
ner der hervorragendften Stellen in der Gefchichte 
der Medicin einnimmt, — wir laffen ihm auch heute 
noch feine Geltung fo manchen andern gegenüber, 
aber unfern itreng wiflenfchaftlichen Anforderungen 
gegenüber Fann er nicht mehr genügen. Wenn 
ed fih um Darftellung eines Krankheitsproceſſes 
handelt, verlangen wir mehr al8 eine unter der 
Rubrif » Anatomie pathologique « gegebene Be: 
fohreibung der mit bloßem Auge erkennbaren ana: 
tomifchen Berdnderungen aus derjenigen Zeit, in 
welcher die Kranken gewöhnlich unterliegen ; wir 
verlangen eine Darftellung diefer Veränderungen 
vom Anfang bis zu Ende des Proceffes und zwar 
geftügt auf Unterfuchung der feinften Gewebötheile 
- mit Hülfe des Mikroſkopes; wir verlangen ferner, 
dag die Darftellung diefer Veränderungen Hand 
in Hand gehe mit der der phyftologifden, am 
Krankenbett fihtbaren Veränderungen. Im ver: 
liegenden Werke vermiffen wit aber ganz und 
gar eine genetifche, mikroſkopiſche Unterfuchung 
der Beränderungen, die hier einfchlagende Littera- 
tur eriftirt, wie es feheint, fürden Berf. gar nicht, 
wie er überhaupt faft nur die franzöfifche Littera= 
tur berüdfichtigt; daß unter diefen Umftänden 
aber auch an eine Elinifche Berwerthung folcher 
Unterfuchungen in diefem Werke nicht zu denken 
ift, verfteht fich..von felbft. Webrigens erkennen 
wir auf der anderen Seite an, daß innerhalb der 
Schranken des Standpunkte der Berf. binficht: 
lid) der anatomifchen Darftelluug der BWerdndes 
rungen dad Mögliche geleiftet worden iff, und 
daß die Elinifche Behandlung der Materie geras 
dezu audgezeichnet genannt werden Fann. 
| gr. 


— 
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Verlag von 6. Hirzel 1854. Mittelhoch- 
deutsches Wörterbuch mit Benutzung des 
Nachlasses von Georg Friedrich Benecke 
ausgearbeitet von Wilhelm Müller. Erster 
Band, vierte Lieferung, Bogen 49 - 67. Jämer 
—Lysander. Titel, Vorrede, und Quellenver- 
zeichniss. Lexik. -Dttav. 


Es wird nicht nöthig fein, vein Werk, welches 
ſchon feit 1847 theilweife -in den Händen deb 
wiffenfdaftliden Publicums iſt, feiner Tendenz 
und Wnlage nach ausführlich. ‚gu -befprechen,: Wir 
beichränken uns daher bei- der Anzeige der vierten 
Lieferung, mit welder der: erfte Band geſchloſſen 
iſt, auf zwei Bemerkungen. 

Obgleich die competenteſten Beuttheiler ſich im 
Allgemeinen. günſtig über das Worterbuch ausge⸗ 
ſprochen haben, fo. find: dod. aud) mehrfach zwei 
Beſchwerden darüber laut geworden. Einmal hat 
man über das langfame Fottfchreiten des Weekes 
geFlagt. Diefe.Klage ware, gang berrigiak Qewe= 


REN 
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fen, wenn es fih nur um die Herausgabe eines 
bereits fertigen Werkes gehandelt hatte, wenn die 
Arbeit von Benede fchon fo weit geführt wäre, 
daß fie, fo wie fie vorlag, dem Drude hätte über: 
geben werden können. Zu einer ſolchen irrigen 
Vorausſetzung, die man, wie ed fcheint, gemacht 
bat, berechtigte aber noch nicht einmal der frühere 
vorläufige, Vitel des Werfes, der nun mit einem 
andern genauern vertaufcht ift; fie hätte auch 
kaum entftebn koͤnnen, wenn die Bemerkungen, 
welche ich über dad Verhältniß meiner Arbeit zu 
der meined Vorgängers in diefen Blättern (1847, 
St. 82. 83) veröffentliht babe, mehr beachtet 
wären. Da ich fest in der Borrede das von Be: 
nede binterlaffene Material möglichft genau cha- 
rakterifirt und zugleih in dem Verzeichniſſe der 
Quellen und Hülfsmittel diejenigen - unterfchieden 
habe, welche von’ mir ausfchließlich benußt, oder 
aus denen die Belege bedeutend vermehrt: find, 
fo wird dadurch das bisherige langſame Erfchei: 
nen des Werkes jedem, der die Schwierigkeiten 
lexikaliſcher - Arbeiten einigermaßen zu würdigen 
weiß, erklärlich geworden fein. 
‚Der zweite Tadel, den. ich etwas ausführlicher 
befprechen muß, betrifft die Anordnung des Mör- 
teebuched. :--Diefe ift .eine alphabetifde, aber fo 
weit eine etymologifche, ‚daß die urfprünglichften 
Wörter, welche entweder im Mittelhochdeutfchen 
noch vorhanden find, oder fich nach ficheren Schlüſ⸗ 
fen annehmen laffen, an die Spige geftellt, und 
unter diefen die abgeleiteten und zufammengefeß: 
ten angefühot werden. — Man ift nun mit eis 
ner folcyen Gintichtung, die Doch viele Wörterbüs 
cher haben, fo wenig zufrieden, daß eine Stimme 
felbft die etymologifde Anordnung geradezu ald 
eine verderblicye bezeichnet hat, was freilich wuns 
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derlich genug if. Mir ift diefer Tadel nur das 
durch einigermaßen erklärlich, daß der althochdeut- 
fhe Sprachſchatz von Graff, der, noch weiter ge: 
bend, oft fraglihe Wurzeln an die Spike ftellt 
und dabei noch nicht einmal die gewöhnliche Rei- 
benfolge des Alphabetes inne hält, den deutſchen 
Sprachforfchern die etymologifche Anordnung über- 
haupt verleidet bat. Denn fonft unterliegt 8 
doc feinem Zweifel, daß diefe vor der alphabeti- 
{den (melde nach der von Benede in Hauptd 
Zeitfchr. 1,40 audgefprochenen Anfidt eine Schmad) 
unferer Flaren durchfichtigen Sprache ift, die uns 
ſtets lodet auf den Grund zu ſchauen) Vieles 
voraus hat, wie denn auch Einige nicht mit Un- 
recht bedauert haben, Daß das deutiche Wörter: 
buch der Brüder Grimm fie nicht befolgt. 

Wigt man nämlich die Bortheile der etymolo- 
gifhen und der alphabetifchen Ordnung genau 
gegen einander ab, fo tft nicht zu leugnen, daß 
Diefe vor jener den Borzug der größern Bequem⸗ 
lichkeit bat. Sie ift bequem für den Lerifogra- 
phen, weil er der Mühe überhoben ift, über die 
Stelle, welche einem Worte gebührt, nachzudenken 
und erforderlichen Falls Nachforſchungen anzuftel: 
len, eben fo bequem für den Nachichlagenden, 
weil er von vorn herein weiß, wo er das Wort, 
über welches er Auskunft begehrt, finden wird. 
Die etymologifde Ordnung macht dagegen Beis 
den mehr Mühe: der Lerifograph wird häufig 
Unterfuchungen über den Urfprung eines Wortes 
anzuftellen haben, ehe er ihm mit einiger Sicher« 
heit feine Stelle anweifen Eann, und der Nach- 
fchlagende wird fid) unter Umftänden befinnen 
miiffen, wo er ein Wort ſuchen fol. Außerdem 
ſteht Faum in einer Sprache die Ableitung eines 
jeden Wortes fo ficher, dag man nicht Gefahe 
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liefe, einzelnen eine unrichtige Stelle anzuweiſen. 
Wie man aber eine Fritifde Tertausgabe, auch 
wenn der Herausgeber einigemale das’ Richtige 
nicht getroffen haben follte, in der Regel doch den 
Borzug vor dem bloßen Abdrude einer Hand: 
* geben wird, ſo kommt bei der etymologi⸗ 
ſchen Ordnung die Gefahr auf die angedeutete 
Weiſe in Einzelheiten zu irren, welche bei der al⸗ 
phabetiſchen Folge von ſelbſt wegfällt, und die 
geringere Bequemlichkeit bei dem Gebrauche gegen 
den ungleich höhern Nutzen nicht in Betracht, den 
ſie gewährt. Sie gibt dem Nachſchlagenden nicht 
allein die gewünſchte Belehrung über ein einzel- 
ned Wort, fondern läßt ihn aud auf einen Schlag 
eine Ueberficht über alle Ableitungen und Zufam: 
menfegungen gewinnen, die fic) au’ einem Stamme 
entwidelt haben. Sie ift die wiflenfchaftliche Ord⸗ 
nung, während. die alphabetifche eine bloß mechas 
niſche ift, und bietet daher für alle weitern ſprach⸗ 
lichen Unterfuchungen, etymologifche und grammas 
tifche, einen brauchbareren Apparat. 

Man thut alfo fehr Unrecht, wenn man die 
alphabetifche Ordnung eines Wörterbuches als die 
allein berechtigte binftellt. Sie ift zuläffig und 
felbft geboten, wo das Wörterbuch ein Gloffar zu 
einem befondern Schriftfteller ift, ebenfo, wo es 
dem praktiſchen Erlernen einer fremden Sprache 
dienen fol, oder wo man bei demjenigen, für den 
ed beftimmt ift, feine wiffenfchaftliche fprachliche 
Bildung vorausfegen datf. Daf aber das Alles 
bei einem ausführlichen mittelhochdeutichen Wör- 
terbuche nicht der Fall ift, leuchtet ein. Die 
Seiten, in denen das Mittelhochdeutfche nur prak⸗ 
tisch und dilettantifch betrieben wurde, find vor- 
über oder follten wenigften8 vorüber fein; wir 
lernen auch diefe Sprache nicht allein deshalb, 
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um einzelne alte Denkmäler zu verſtehn, fondern 
die Kenntniß derfelben iff ein nothwendiges Gre 
fordernif, um die gefchichtliche Entwickelung und 
den Organismus unferer Mutterfprache wiffen- 
fchaftlich zu durchdringen. Zudem darf man jes 
dem, der fic) damit befchäftigt, fo viel ſprachliche 
Kenntniffe zumuthen, daß er: im Stande ift, zu 
einem ibm aufftoßehden Worte das nächfte Stamm: 
wort zu finden; wer aber diefe nicht hat, Fann 
mit leichter Mühe die Anfangsgriinde der deute 
fhen Grammati€ erlernen, wie man aud) Wör- 
terbücher für fremde Sprachen nicht eher zu ges 
brauchen pflegt, ald bis man fich die erforderli- 
chen Gorkenntniffe verfchafft bat. 

Hiernach hatte ich mich wohl dazu verftebn kön⸗ 
nen, dem mittelhochdeutfchen Wörterbuche eine al- 
phabetifche Ordnung zu geben, wenn der Nachlaß 
von Benede fie bereits befolgt hatte. Sie würde 
meine Arbeit fehr gefördert, namentlich mir die 
Henugung von Specialgloffaren und andern pills 
mitteln bedeutend erleichtert haben. Dagegen fonnte 
id) mich nicht dazu ent{dliefen, die von Benede 
mit guten Gründen gewählte. etymologifche Ord⸗ 
nung, aud) wenn mir fein Werk nicht dadurch 
beinahe unnüß geworden wäre, nur deshalb aufz 
zugeben, weil die andere das fchnelle Auffinden 
einzelner Wörter erleichtert, zumal da der alpha= 
betifche Inder, der dem Werke zugegeben werden 
fol, daffelbe für einen Debden zugänglich mas 
chen wird. 

Schließlich fage ich bier nochmals allen denje- 
nigen, die mich bei der Ausarbeitung des Wörter: 
buches mit Beiträgen unterflüßt haben, gern mei- 
nen berzlichften Dank. Der Abſchluß des Werkes, 
dem ich, weil es hoffentlich ein gründliche Stu⸗ 
dium des Mittelhochdeutfchen fehr fördern mich, 
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viele Lefer wünfche, iſt Dadurch bedeutend näher 
gerüdt, daß die. noch fehlende ‚Hälfte in zwei bes 
fonderd paginirten Abtheilungen erfcheinen wird. 
Die erfte, welche die Buchftaben M bis S ums 
faßt, wird Hr Profeffor Zarnke in Leipzig mit 
Hülfe des vorhandenen Materials bearbeiten; « die 
Zweite, von T bis Z, wird dagegen von mir aus⸗ 
geführt werden. W. M. 


Nürnuberg 


Verlag von T. L. Schrag 1854. Anleitung zur 
qualitativen und quantitativen zoochemiſchen Ana⸗ 
lyſe enthaltend die Lehre von den Eigenſchaften 
und der Ermittelung der im Thierreich vorkom⸗ 
menden chemiſchen Verbindungen und ihrer wich⸗ 
tigeren Zerſetzungsproducte, ſowie ſyſtematiſches 
Verfahren zur chemiſchen Unterſuchung thieriſcher 
Unterſuchungsobjecte, für Phyſiologen, Aerzte, Phar⸗ 
maceuten und Chemiker bearbeitet von E. v. Go: 
rup⸗-Beſanez, a. o. Prof. d. Chem. an der 
Univerfität Erlangen. Zweite vollftändig umgear⸗ 
beitete und vielfach vermehrte Auflage. Mit 32 
in den Text eingedrudten Holzfchnitten. XXIV 
u. 420 ©. in gr. Octav. 


Gin Bud wie dad vorftehende fcheint uns gee 
rade im gegenwartigen Zeitpunkte einer Darlegung 
des Standpunkte, von dem der Verf. bei der 
Bearbeitung deffelben ausging, mehr wie manches 
andere zu bedürfen; in diefem Standpunkte mag 
nämlich feine Rechtfertigung oder fein Verdam⸗ 
mungdurtheil liegen. Nicht die Idee des Buches 
bedarf einer Rechtfertigung,. denn darüber, daß 
ohne die rafchen und wichtigen Kortfchritte der 
organifchen Chemie, ohne die Bertrautheit mit dens 
felben von Seite derjenigen, die die Phyflologie zu 
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fördern fich berufen fühlen, manche Kapitel diefer 
Doctrin nur dem Namen nad befländen, und daß 
audy die wiffenfdaftlidje Medicin die Refultate der 
zoochemifchen Forſchung nicht mehr ignoriren darf, 
darüber feheint e& und ynndthig noc). Worte zu 
machen, und wenn wir dem Bedürfniffe nach prak⸗ 
tifch gehaltenen Anleitungen zur chemifchen Wnas 
lyfe in Bezug auf anorganifche Ghemie und thre 
Anwendung auf Pharmacie, Künfte, Gewerbe und 
Aderbau längft und in trefflicher Weife Geniige 
geleiftet fehen, während eine faßliche, fuccincte und 
jugleid) möglichft vollftindige Anleitung zu 4008 
chemifchen Unterfuchungen bi8 zum Erfcheinen des 
vorliegenden Werkes. fehlte, fo ſcheint und das Bes 
dürfniß einer folchen außer Frage zu ftehen, und 
es fic) nur darum zu handeln, inwiefern diefem 
nie durch : dad porliegende Buch abgehol⸗ 
en ift. Ä | a U 
Der einzig richtige Weg zur Erkenntniß der 
Geſetze des organiſchen Lebens iſt nahh unferer 
Ueberzeugung derſelbe, den der Naturforfdyer; eine 
ſchlägt, um in den Zuſammenhang und das We⸗ 
fen der Objecte der unbelebten Natur zu drin⸗ 
gen; es iſt der Weg genauer nach den allgemei⸗ 
nen Regeln der Kritik angeſtellter Naturbeobach⸗ 
tung. So wie in den Naturwiſſenſchaften über⸗ 
haupt, darf auch bier bie Speculation den That⸗ 
ſachen nicht voraneilen, fondern muß ſich auf legs 
tere ſtützen und ſie zu interpretiren ſuchen. Die 
Phyſiologie und Pathologie ſind angewandte Na⸗ 
turwiſſenſchaften, ihr Object iſt der thieriſche Or⸗ 
ganismus, ihr Ziel die richtige Erkenntniß der 
normalen und anomalen Lebensvorgänge, und der 
Geſetze, unter welchen letztere erfolgen. Die Mit: 
tel dazu find dem Weſen nach Feine anderen al& 
Diejenigen, die wir anwenden, wenn W& Vy WU 
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die richtige Erkenntniß anderer Naturobjecte han⸗ 
deit, es find eben die Mittel und Methoden des 
Naturforfcherd überhaupt, modificirt durch die -Qua= 
lität des Objectes: Richtig erkannte Naturgefewe 
find von allgemeiner Tragweite, Fein Naturobject 
Fann: fic) ihrem Einfluffe entziehen, fie find der 
allgemeinfte Ausdrud für gewiffe Thätigkeitsäuße⸗ 
rungen im Reiche der Natur, und finden daher 
aud auf den pflanzlichen und thierifchen Orgas 
niömud Anwendung. Wenn ed und noch nicht 
gelungen ift alle Erfcheinungen ded Lebens unter 
befannte Maturgefege zu fubfumiren, oder aus 
diefen Erfcheinungen neue Naturgefeße zu entwis 
deln, ja wenn die Zahl folder errungenen allge- 
meinen Gefichtöpunfte vorläufig noch eine febr 
beſchränkte ift, fo folgt daraus ficherlich nicht, Daß 
unfer Weg ein falfcher, fondern vielmehr, daß er 
viel zu fpät eingefchlagen wurde, um jet fdon 
dem Biele nur einigermaßen nahe zu fein. Je⸗ 
denfalls ift er, wenngleich mühevoll, Feufden gets 
fligen Raturen ein Johnenderer, als das woblfeile 
Spielen mit Phrafen und in der Luft ſchweben⸗ 
ben Hypothefen. 

Die phyfiologifche Chemie iff die Anwendung 
der Chemie überhaupt, und vorzugsweiſe Ser ors 
ganifchen Chemie auf die Erklärung gewiffer Les 
bensvorgänge, auf melde die aus chemifcher Thä⸗ 
tigfeitéduferung entwidelten Naturgefege Anwen 
bung finden finnen. Die phyfiologifde Chemie 
feßt Die Kenntnis der allgemeinen und organifchen 
Chemie und namentlich der Zoochemie, und der 
Methoden chemifcher Forfdung voraus. 


(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: », Anlettung zut qualitati⸗ 
ven und quantitativen zoochemiſchen Analyſe 2¢. 
bearbeitet von E. v. Gorup Beſanez.“ 


Wenn nun die Naturwiffenfchaften: überhaupt, 
infofern fie fic) mit ine den Sinnen fich 
darbietenden Objecten, ihren Eigenſchaften und 
Beränderungen, und dem Gefegmagigen: «inden 
leßteren befihäftigen, unter ‘Umftdnden Hülfsiwif- 
fenfchaften der Phyfiologie und Medicin fein kön⸗ 
nen, und wenn died mit Ber Chemie ganz vor 
jugdweife der Kall tft, fo ſcheint und daraus un« 
widerleglich gu folgen, daß von dem Phyfiologen 
und Arzte gefordert werden miiffe, daß er: fich 
gründliche‘ chemiſche Kenntniſſe erwerbe, denn ſie 
allein ſetzen ihn in den Stand, ſich ver Cheniie 
als eines ſicheren Stabes bei feinen Beſtrebungen 
zu bebfenen, und wenn aa, dud) billigerweiſe 
nicht verlangt "werben Tann, baß jeder Mrgt ſic 
die zur Ausführung chemifcher Unterfuchtingen wou 
abweislich nvihwendige Deyterttät (oR cemerde, 


{AA0) 
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fo befähigen ihm gründliche chemiſche Kenntniffe 
allein zur richtigen Frageftelung an den Chemi— 
fer, und diefe fann ven ihm unter allen Umftän= 
Derk gefordert werden. Wenn aber det Arzt und 
Pbhyfiologe bei der Löfung phyfiologifchschemifcher 
Fragen felbft Hand anlegen will, dann muß er 
nicht nur theoretifches Wiffen, fondern aud) die 
praktifche Derterität befigen, wenn die Refultate 
feiner Unterfuchungen Vertrauen verdienen follen. 
Iſt die Chemie ifsmiffenifoat der Medicin, fo 
muß fid) der wiflenfchaftliche Mediciner diefelbe an= 
eignen, ebenfo gut wie er Anatomie und Phyſio— 
Iogie fic) aneignen muß, und legtere involvirt 
fhon an und für fic) dad Studium der Chemie, 
denn die Phyfiologie ift ja vorzugsweiſe die Anz 
wendung der durch Phyfit, Chemie und Morphos 
logie erfchloffenen Naturgefege und Thatfachen auf 
die thierifche Organifation. - Bon. diefem Stand» 
punkte ausgehend, fußt auth die vorliegende Ans 
leitung zur zoochemifchen Analyfe auf der Bor 
ausfegung einer foliden Bafid chemifcher Kenntniffe. 
: Daß, vorliegende Werk it ale Berfud zu bes 
trachten, in ähnlicher Weife wie died von R. Free 
fenius für die anorganiſche Unalyfe gefchehen 
ift, eine praktifche, leichtfaßliche und moͤglichſt volle 
fländige Anleitung zur qualitaliven und quantitas 
tigen zoochemiſchen Analyſe zu geben, die zunächft 
für den Gebraud) im Laboratorium beftimmt, zus 
gleich aber nad, Thunlichkeit fo eingerichtet ift, 
Daß fie auch zum Selbftunterrichte, ‚für, jene die⸗ 
nen konne, die mit den Principien,;der,.chemifchen 
Redni€ und mit: der anorganiſchen Ynalyfe bes 
yeifd verkegut, ,.fid) in, der goocemifchen, Mnalyfe 
ahne, Beihülfe eines Lehrers, zu üben, Durch ‚die 
Berhältniffe genothigt find. 4 

Has Buch zerfält In einen. allgemeinen,. queli- 
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tativen, und einen fpeciellen, quantitativen Theil. 
Grfterer enthält in fünf Abfchnitten die Lehre von 
den bei zoochemifchen Unterfucbungen in Anwen- 
dung fommenden Operationen, Reagentien und 
Gerdth{daften fury und nur .infoferne etwas aus⸗ 
führliger abgehandelt, als fie von. der anorgani- 
fhen Analyfe Abweichendes Darbietet, ferner Die 
Lehre von den bei zoochemifchen. Unterfuchungen 
in Frage kommenden. organifden, gnorganifaen 
und gadfdrmigen Verbindungen und Stoffen; — 
endli Grundzüge einer allgemeinen Methode der 
qualitativschemifchen Unterfuchung von. Flüſſigkei⸗ 
ten, Geweben und parenchymatöſen Säften, und 
feften tbierifchen Subftanzen. Der vierte Abfchnitt 
Fann als ein fuceineter Abriß der Zoochemie übers 
haupt betrachtet werden. : Da nur die wenigſten 
organifchen Verbindungen in ihrem Verhalten ges 
gen Reagentien fo fdarf charakterifirt find, wie 
die meiften anorganifden, fo genügte nicht, wie 
died in der anorganifchen Analyfe zu geſchehen 
pflegt, eine bloße Angabe des Berbaltens 
berfelben zu den Meagentien, -: fondern 
e6 find auch die Zufammenfebung.: und 
die genaue: Befchreibung der allgemeinen Gigen« 
haften um Kryftallformen aufgenommen, 
da zur Erkennung der in Frage kommenden Stoffe 
die genaue Belanntichaft. mit. ihren Eigenſchaften 
im rein dargeftellten. 3uftande ‘in vielen Fällen 
unumgänglidy nothivendig ift; Qa ‚ferner ihre Er⸗ 
mittelung nicht felten. im: Bufammenbang mit Obir 
gem auf ihrer. Neindarfieblung beruht, hat 
auch ihre Darſtellung, wenn andy: meiſt mur.-in 
furzen Grundzügen einen Plog gefunden... Dos 
Verfahren beim. Nachweife der ‚einzelnen; Vers 
bindungen: ift möglichft genau. angegeken, und dor 
bei auf Handgriffe und. Gautelen: helondere Wise 
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Het. genommen, ba in den Händen wenig Geüb- 
tet, vie die Erfahrung lehrt, die gewünfchte Ree 
action häufig nur deShald nicht eintritt, weil ih⸗ 
nen die nötbigen Handgriffe und Vorfichtsmaßre⸗ 
jeln nicht: belarint oder geläufig find. Bon den 
Meactionen: wurden nur jene angegeben, die 
zur Charakteriſtik etwas : beitragen. Finnen, Dage- 
den abe ‘wiGtigeren Zerſetzungsvorgaͤnge aufge- 
nommen. Sn. Bezug auf Perminologie und Sy: 
ſtematik iſt der Werf. in diefem Abſchnitte fo wie 
überhaupt. vorzugsweiſe Lehmann gefolgt, fo wie 
dv. ſich denn im Allgemeinen auch beftrebt bat, 
Die: Anleitung zu diefens mit Recht allgemein ver: 
dreiteten and: anesaunt trefflicden: Lehrbuche Der 
Chemie in möglichft ianige Beziehung zu bringen. 
is Has: Bevhalten der im Thierreich vorkommen⸗ 
bmiansrganifhen Berbindungen mußte 
wad dem Principe bed. Verfs als. ‚bekannt. vor 
‚auögefet: werden, es findet ſich Daher nur das 
Borkommoen derfelbets, ihre Berbindungsformen und 
eine Methode zur quatitatwen Bnalyfe der Aſchen⸗ 
deſtandotheile thieriſcher Subftanzen angegeben. Auf 
Gle im thieriſchen Organismus kryſtalliſirt sor~oms 
menden Anorganifthen Berbindungen, iby Vorkom⸗ 
Men and ihre Kryſtallform iſt ebenfalls befonders 
Gingerotefen:  Meben dex Hufzählung:deiim Thier⸗ 
organismus vorkommonden Safe, ihrer Eigenſchaf⸗ 

Rn tind: ites Nachweiſes ontHalt. die Anleitung 
Mit eine Methode ;yırı qualitativen Unalyfe: von 
Ghsgemifdyen:: Den Schluß: des allgenieinen Theils 
bilden allgemeine: Methoden Der qualitative chemi⸗ 
fehen :Unterfuchtwmg vun Fliffigheiten und paten- 
Hymatifed. Gästen... Bet erfteren iff der Bf. von 
ver Voruusſetzung ansgeqangen, daß die. zur Uns 
terſuchung fonrmenden. Flüffigkeiten foldse find; 
Aer deren Gewinnung, Urforung und Natur mar 


Tn 


Gorup⸗Beſanez, Anl.z. zoochem. Analyfe 1853 


feine Auffchlüffe erhalten Fann, in welcher alfo 
alle jene Berbindungen als möglicher Weife vor⸗ 
handen voraudgefegt werden miiffen, die in wäßri- 
ger Löfung und im Thierreih überhaupt vorkom⸗ 
men können. G8 bedarf wohl kaum der. Ermähe 
nung, daß man bei der Mannichfaltigkeit diefer 
Stoffe und bei, dem: .häufigen Mangel. fcharfer 
Scheidungsmethoden eine folche. Abgeſchloſſenheit 
und Abrundung hier billigerweife nicht wird. ver: 
langen können, die man von einer derartigen Me- 
thode für anorganische Gemenge zu fordern. be- 
tedtigt iff, und daß, wenn die mitgetheilte Me⸗ 
thode wirklich das leiftet, was fie verfpricht, Die 
wichtigeren im Thierreich vorfommenden Stoffe 
direct nachzumeiien, oder ihre. Abweſenheit darzu⸗ 
thun, — diejenigen, welche die Hauptbeftandtheile 
der flüffigen Ges und Grerete bilden, — fie für 
den Swe genügt. Denn find die legteren .einmal 
nachgemiefen, und ermittelt, welche Derfelben in 
der unterfuchten Flüffigkeit vorherrſchend. find, 
fo wird die Ermittelung der. Natur der Fluffig: 
keit Feine Schwierigkeit mehr darbieten, und fid 
dad weitere Verfahren darnach einrichten. Dem 
Verfahren zur Unterfudung von Geweben und . 
parenchymatöfen Säften liegen die. Epoche mac 
enden Unterfuchungen Liebig'd über.die Fleifche 
flüffigkeiten, fowie einige Durch diefelben veranlaßten 
und nach derfelben Richtung angeftellten Arbeiten 
Anderer zu Grunde. Wir glauben, daß bei den 
wichtigen Refultaten, die auf diefem Wege bereits. 
erzielt wurden, die Mittheilung der Methode dees 
artiger Unterfuchungen nur gerechtfertigt .erfcheinen 
fann, und namentlid) von den Pbyfiologen güns 
fig aufgenommen werden dürfte: 

Der zweite fpecielle Theil enthält eine Antleis 
tung zur quantitativen Wnalpfe der withtigeren 
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Secrete, Ererete und Gervebe, und zwar in fols ' 
gender Ordnung: I. Analyfe des Blutes, II. Ana⸗ 
Infe des Harns, III. Analyfe der Milch, IV. Anas 
Igfe der Galle, V. Analyfe ferdfer eiweißhaltiger 
Flüffigkeiten, VI. Analyfe des Speicheld, der Ver⸗ 
dauungßfäfte und ähnlich zufammengefeßter. Zlüfs 
figfeiten, VII. Chemiſche Unterfuhung ded Aus⸗ 
wurfs erbrochener Maffen und der Ercremente, 
VIL. Analyfe der Knochen, IX. Analyfe der Gonz 
cretionen, X. Analyfe von Geweben und feftwei- 
chen organifirten Materien, XI. Analyfe der Er- 
fpirationsluft, XII. Unalyfe der Miche von Thier⸗ 
fubftanzen. - 

Wenn fdon bei der Ausarbeitung des erften 
Theild fi) dem Berf. eine Menge Schwierigkeiten 
in Den Weg ftellten, die in der unvolllommenen 
Ausbildung der Zoochemie liegen, fo war das bei 
der zweiten Abtheilung in nocd) viel höherem Grade 
der Fall. Nicht nur tritt bier der Mangel ge= 
nauer Scheidungd&methoden hindernd in den Weg, 
fondern häufig find die Unterfuhungsobjecte quas 
litatio noch nicht genügend gekannt, oder fo febr 
complere ‚variable Gemenge, daß an eine genaue 
Analyfe derfelben kaum gedacht werden Fann, end⸗ 
lich bat bier der Bearbeiter vielfach eine fehr ums 
fichtige und manchmal febr ſchwierige Kritik zu 
üben, denn wie ed denn überhaupt zu gefchehen 
pflegt, daß bei den dunkelften Partien einer Wif- 
fenfchaft fich die zahlreichſte Litteratur findet, fo 
auch bier, wo, um nur da8 Blut anzuführen, wir 
längft im Befiße einer trefflichen Methode der Anas 
lyfe deffelben fein müßten, wenn es auf die Zahl 
der in diefer Richtung gemachten Unterfuchungen 
und Vorſchläge anfime. G8 ift bier nicht der 
Ort genauer zu unterfuchen, inwiefern ed dem 
Gerf. gelungen ift, bei der Bearbeitung der zwei⸗ 
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ten Wbtheilung dem erreichbaren Ziele nahe zu 
fommen, aber in Anbetracht der oben angedeutes 
ten Schwierigkeiten möchte er bier allerdings wohl 
einige Nachficht beanfpruchen dürfen. Der Berf. 
ift im Allgemeinen von dem Grundfage ausge⸗ 
gangen, nur da8 zu geben, wads fid) ihm und 
Anderen ald das Zweckmäßigſte und Genauefte 
bewährte, da fonft dad Buch wohl an Umfang, 
aber kaum an Brauchbarkeit gewonnen haben würde. 

Der erfte Abfchnitt des zweiten Theils enthält 
die Analyfe des Bluted. Auf die Aufzählung der 
Beftandtheile deffelben und nach der Schilderufig 
des allgemeinen chemifchen Berbalten& des Blu- 
tes folgt die genaue Befchreibung derjenigen Me: 
thoden der quantitativen Analyfe, welche ſich als 
die reinlichften, zweckmäßigſten und zugleich für 
phyftologifde und pathologifche Swede anwendbar: 
ften bewährt haben, nämlich der Methoden von 
Scherer, Becquerel u. Rodier, Figuier 
u. Dumas, und © Schmidt. Die Berech: 
nung der Refultate ift bei allen gedachten Metho- 
den durch Beifpiele erläutert, weil dadurd der 
Gang derfelben für Anfänger am deutlidften wird, 
und weil, wie Wöhler in der Borrede an feinen 
‘wPractifcen Uebungen“ fo trefferid bemerkt, e& für 
die meiften Köpfe leichter iff, von einem beflimm- 
ten Falle aus zu einer Elaren Einficht allgemei- 
ner Berhältniffe zu gelangen, als umgekehrt ſich 
nad) allgemeinen Regeln in fpeciellen Fallen zus 
recht zu finden. - Die Befchreibung der quantita: 
tiven Beflimmung einiger im Blute in geringer 
Menge vorfommenden Stoffe: der Harnfäure, des 
Harnftoffs und des Zuders, fo wie Beifpiele der 
quantitativen 3ufammenfegung normalen menſch⸗ 
lichen Blutes, nad) den Unterfuchungen von S chez 
ver, Becquerel u Rodier und ©. Schmidt 
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bilden den Schluß dieſes Abfehnittes. Die in 
neuefter Zeit gemachten, in phyfiologifcher Bezies 
bung fehr dankenswerthen Verſuche, die Blutkör⸗ 
perchen durch Zählung. zu beftimmen, Eonnten in 
dem Buche, ohne dem Plane deffelben untren zu 
werden, feinen Plas finden, da fie, abgefeben von 
der bisher noch fehr prefären Sicherheit nicht in 
den Bereich der hemifden Analyfe fallen, und 
fid) die Refultate auch gar nicht auf Gewichtöver- 
haͤltniſſe beziehen laffen. — Die Analyfe des Harns 
biefet für den Phyfiologen und Arzt bekanntlich 
ein febr vorwiegended Sntereffe dar; es ift das 
ber auch die Methode der qualitativen und quan⸗ 
titativen Unterfuchung Ddeffelben mit möglichfter 
Ausführlichkeit und mit Benugung der neueren 
ausgezeichneten Arbeiten über diefen Gegenftand 
gegeben, fo daß diefer Abfchnitt über drei Druck⸗ 
bogen einnimmt. Auf. die Aufzählung der nor= 
malen und abnormen, fowie zufälligen Harnbe= 
ftandtheile und die Schilderung der phyſikaliſchen 
und allgemein chemifchen Charaktere des Harnd 
folgt eine ausführliche Methode der qualitatis 
ven Analyfe des Harnd und der Harnfedimente, 
fowie eine abgefürzte qualitative Unterfuchung des 
Harn ex fempore zu ärztlichen Sweden. Bei 
der quantitativen Analyfe des Harns finden fid 
bei den einzelnen Beflimmungsmethoden vorzugs⸗ 
weife die ded Harnſtoffs reichlich bedacht, und die 
Reftimmungen deffelben als falpeterfaurer Harn: 
ftoff, nach Ragsky und Heing, nah Bunfen, 
nah Millon=- Neubauer, und nah Liebig 
(durch Zitrirung) genau befchrieben. Bei legterer 
Methode haben wir hier einen ftehen gebliebenen 
Lapsus calami zu verbeffern. Bei der diefer Mes 
thode vorhergehenden Auéfallung der Phosphor: 
fdure heißt e8 nämlich, daß man zu einem belies 
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bigen Volumen Harn das boppelte Volumen eis 
ner Mifdung von Aetzbaryt und falpeterfaurem 
Baryt zu gießen habe, während vielmehr umge- 
kehrt man zu einem Bolum der Mifhung zwei 
Volumina Harn bringen muß, wie Died aus der 
gleich darauf folgenden Wngabe, daß 15 C.C. dies 
fer Flüffigkeit 10 C.C. Harn entfprechen, hervor⸗ 
gebt. Auf die Beftimmung des Harnfloffs folgt 
die Beftimmung einigey anorganifder Beftandtheile 
ded Harns: des Kochfalzes, der Phosphorfäure, 
der Schwefelfäure und des Kalks durch Zitrirung, 
fowie eine Mittheilung der Bezugdquellen für die 
nöthigen Xitrirflüffigkeiten, und guf diefe wieder 
Peifpiele der Berechnung der Analyfen. § 167 
und die folgenden bis zum Schluß dieſes Ab⸗ 
fchnittes enthalten- Methoden der Gewichtsbeſtim⸗ 
mung der ungewöhnlichen Beftandtheile des Harns, 
ded Albumin’, Zuderd, Ammoniaks und des Fet= 
te8 nebft Angabe der dadurch bedingten Mobdifi- 
cationen bed allgemeinen Ganges der Analyſe und 
den nöthigen Berechnungßbeifpielen, ferner eine 
abgefürzte Methode der quantitativen Analyfe des 
Harns für ärztliche und phyfiologifde Zwecke, das 
Wefentlide was wir über den Harn von Thieren 
wiffen, endlich eine Angabe der mittleren Mengen 
der Harnbeftandtheile bei gefunden Individuen. 
Ganz in ähnlicher Weife find die übrigen Abs 
fdynitte bearbeitet. Bei der Mild werden die 
analytifchen Methoden von Haidlen und Sches 
rer⸗Dumas, bei der Galle jene beichrieben, die 
Frerichs und der Berf. bei ihren Unterfuchuns 
gen in Anwendung zogen. Im fünften Abfchnitt 
find unter der Weberjchrift: Analyfe feröfer eiweiß⸗ 
haltiger Flüffigkeiten, Chylus, Lymphe, Eiter, 
Amniosflüffigkeit, feröfe Zransfudate, und al& Ans 
bang der thierifhe Samen abgebandglt. Der 


1858 Gott. gel. Anz. 1854. Stud 186. 187. 


fechfte Abfchnitt enthält die Analyfe des Speichels, 
der Berdauunggfäfte: Magenfaft, Pancreasſaft und 
Darmfaft, ferner Schleim, Ranulaflüffigkeit und 
Schweiß. — Bon einer Gefammtanalyfe des’ Aus⸗ 
wurfs, erbrochener Maffen und der Greremente Fann 
nicht wohl die Rede fein, da diefe Gubftanjzen 
von fehr complerer Natur und ſtets mechfelnder 
Beichaffenheit find, und unter verfchiedenen Ber: 
baltniffen eine ganz verfchiedene 3ufammerifepung 
befigen. * Die mifroffopifche Unterfuchung diefer 
Stoffe gibt in den meiften Fallen für den Arzt 
und Pbhyfiologen wichtigere Aufichlüffe, als die 
hemifche, welche fich bier nur darauf befchränfen 
muß, den Nachweis, oder vielleicht auch die quans 
titative Beftimmung einzelner vorhandener chemiz 
fher Individuen zu liefern. Aus diefen Grün- 
den enthält der fiebente Abfchnitt wenig mehr al’ 
eine Aufzählung der in den genannten Objecten 
möglicher Weife vorkommenden mifroffopifden Ele= 
mente und chemifchen Berbindungen und Bemer: 
tungen über ihren Nachweid und den Gang der 
Analyfe überhaupt. Die Knochenanalyfe erlaubte 
eine eractere Behandlung und findet fic) daher 
auch die Methode der Gewidtébeftinmung der 
einzelnen Rnodenbeftandtheile fammt den Beredy= 
nungßbeifpielen genau mitgetheilt. Dagegen ift 
der neunte Abfchnitt: Analyfe der Concretionen, 
wieder mehr qualitativ gehalten, da die qualitas 
tive Unterfuchung bier bei weitem das größte prak⸗ 
tifche Intereffe darbietet. Doch finden fid) neben 
einer Dabelle zur qualitativen Unterfuhung von 
Goncretionen auch die Methoden zur quantitativen 
Analyfe der Harn= und Gallenfteine in ihren alle 
gemeinen Grundzügen angegeben. Die Analyfe 
von Geweben und feftweiden organifirten Mates 
tien, bietet begreiflichermaßen nur febr befchränts 
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tes Sntereffe. Denn die Chemie vermag bier wohl 
zu ermitteln, wie viel Fett, Eiweiß, Salze u. dgl. 
in ter zu unterfuchenden Subftanz enthalten find, 
allein diefe Ergebniffe haben wenig Werth, da 
wir Dadurdy nicht in den Stand gefeht werden, 
ein Urtheil darüber zu fällen, welchen biffolo gt: 
fhen Elementen der Subſtanz diefe einzelnen im 
Allgemeinen gefundenen Beftandtheile angehören. 
So lange dies nicht der Fall ift, haben foldye 
chemiſche Analyfen nur infofern Werth, als fie 
eine beftimmte geftellte Frage beantworten können, 
wie 3. B. wenn die Frage aufgeworfen wird, ob 
der Waffergebalt der Organe unter beflimmten 
phyfiologifden und pathologifden Berbdltniffen 
nad gewiffen Bedingungen Schwankungen uns 
terliege u. dgl. Aus diefen Gründen findet fich 
die Bibra’fche Unterfudhungsmethode derartiger 
Objecte als diejenige mitgetheilt, die bereits bei 
zahlreichen und merthvollen derartigen Unterfu- 
chungen Anwendung gefunden hat. — Eine ges 
naue Analyfe der Erfpirationsluft feßt die Ging 
haltung aller jener Bedingungen ‘voraus, durch 
deren Ermittlung und Genügeleiftung die Eubdios 
metrie einen fo hohen Grad von Genauigkeit er- 
reicht bat, für phyfiologifde Swede genügt aber 
in vielen Fällen die Beftimmung der Kohlenfäure 
und ded Sauerfloffs. Dem.entfprechend befchräntt 
fic) der eilfte Abſchnitt auf die Mittheilling der 
Bierordtfdhen, Balentin {den Methode der 
Beſtimmung der Kohlenfäure, auf die Balentins. 
Hrunner {de Methode der Beftimmung des Wafs 
ferdampfs und auf die Liebig {dhe Methode der 
Luftanalyfe mittelft Pyrogalusfiure. Das’ Vers 
fahren, welche’ fic) im zwölften und legten Abs 
Schnitte zur DBeftimmung der Afchenbeftandtheile 
befchrieben findet, iff dad von Will und Bre\es 
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nius angegebene und bei zahlreichen unter ihrer 
Leitung audgeführten Analyfen befolgte. | 

Auf die mifroffopifdyen Berhältniffe wurde die 
größtmöglichfte Mückficht verwendet, da das Mi- 
Froffop für die organifche Chemie und namentlich 
für Die Zoochemie eine ähnliche Bedeutung hat, 
wie das Löthrohr für die anorganifche Analyfe. 
Eine Anleitung zur milroffopifchen Technik zu 
geben, lag aber ebenfo außerhalb Der felbft Den 
fiedten Grenzen, als eine Billigung jened Stand⸗ 
punfteß, welder aus dem Objecttifdhe des Mikro: 
ffopes ein chemiſches Laboratorium machen zu 
fénnen hofft. 

Was das Verhältniß der vorliegenden zweiten 
Auflage zur erſten anbelangt, ſo iſt dieſelbe, ob⸗ 
gleich Plan und Eintheilung diefelben geblieben 
find, eine vollfommen umgearbeitete zu nennen, 
da kaum ein Paragraph . unverändert geblieben 
ift, und viele neue §§, ja: mehrere neue Abfchnitte 
binzugefommen find. Gine wefentliche Berändes 
tung ded Buches liegt in dem Wegbleiben der 
Kupfertafeln, und in dem Erſatze berfelben, . fo 
weit fie Die Verſinnlichung von Apparaten hes 
zwecten, durch in den Lert eingedruckte Holz⸗ 
ſchnitte aus Mezgers Atelier in Braunſchweig. 
Das Wegbleiben der Kryſtallformen findet ſeine 
Motivirung in den ſeither erſchienenen trefflichen 
Atlaſſen von Funke und Robin u. Verdeil, 
auf welche als unentbehrliches Supplement des 
vorliegenden Werkes an den betreffenden Stellen 
überall hingewieſen iſt. — Ein ſinnſtörender Druck⸗ 
fehler findet ſich S. 108 bei der procentiſchen 
Zuſammenſetzung des Harnſtoffs, wo der Stick⸗ 
ſtoffgehalt mit 64,6678 angegeben iff, während er 
46,6673 beträgt. Die Ausfiattung ift im Gane 
zen eine gefällige, doch das Papier if— nicht nur 
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allein im Verhältniß zu dem der erfien Auflage 
ein fchlechtereö, fondern entſpricht auch im Allge⸗ 
gemeinen dem in Bezug auf diefe Aeußerlichkei⸗ 
ten ſehr gefteigerten Anforderungen durchaus nicht. 


Haunrover 
bei Carl Rümpler 1855. Das allgemeine deutſch⸗ 
lutheriſche Kirchengeſangbuch. Vorſchlag zur Her⸗ 
ſtellung deſſelben aus der Hannoverſchen Landes⸗ 
kirche von J. D. Sarnighauſen, Paſtor coll. 
an St. Albani zu Gottingen. XVII und 613 
Seiten in Octav. 


Unter den bymnologifchen Werken, welche in 
den lebten funfzehn Jahren zahlreich erfchienen 
find, nimmt das vorliegende eine bedeutende Stel= 
lung ein. Wem e8 um einen wirklich zuverläfs 
figen Abdrud der Driginalterte: zu thun ift, der 
findet bier etwa fünfhundert erprobte Kirchenlies 
der durchaus unverändert entweder aus den eiges 
nen Sammlungen der Dichter oder aus folchen 
Gefangbüchern, welche in der Seif und zum Theil 
unter den Augen der Liederdichter entflanden find, 
herausgegeben; wer aber mit dem Iitferarifchen 
Interefle das praktifdje verbindet, wer 'nach einer 
Sammlung von Kivchenliedern fic umfieht, über 
deven kirchliche Brauchbarkeit nicht der. Gefchmad 
des Sammlers, fondern daß Firchlide Leben: felbft 
entfchieden hat, der wird das anzüzeigende Werk 
mit: doppelter Fteude begrüßen. ‘Der. Berf. hat 
nämlich in. feine Sammlung nur folche. Lieber 
aufgenommen, welche. zu beit Kern. der in der 
bannoverfchen Raridesfirche Früher oder gegenwär⸗ 
tig gebrauchten Gefangbitder gerechnet werden 
müffen. - Deshalb. .erfcheint diefe Sammlung abet 
auch als eine wichtige Borarveit yr wow RA 
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meinen deutſch⸗lutheriſchen Kirchengefangbuche, def: 
fen Herftelung, wenn fie wirklich unternommen 
wird, gewiß nicht ohne forgfältige Berüdfichtigung 
deb vorliegenden Beitrags gefchehen fann. Denn 
man wird dem Berf. völlig Recht geben, daß — 
einmal abgefehen von dem Unterfchiede zwifchen 
einem deutichzlutherifchen und einem deutſch⸗evan⸗ 
geliihen Geſangbuche — ein ſolches allgemeines 
Gefangbud) nicht wohl anders zu Stande kom⸗ 
men Fann, al& auf dem in der vorliegenden 
Sammlung eingefchlagenen Wege.. Dem Gifena- 
cher Commiffionsentwurfe trat alöbald der Ent- 
wurf eines Einzelnen zur Seite oder vielmehr ent- 
gegen, und im Grunde hatten beide Entwürfe 
Daffelbe Recht in der Subjectivität ihrer Berfafler. 
Die einzelnen Landesfirden als folde hatten zu 

beiden Entwürfen nichts beigetragen. Unfer Bf. 
A dagegen der Meinung, daß ein allgemeined 
deutſch⸗lutheriſches Gefangbuch nur aus ‘den ver= 
fchiedenen Gefangbiichern der einzelnen Landedfirs 
chen zufammengeftellt werden Finne, indem zuvör⸗ 
derft Diejenigen Kirchenlieder aufgenommen werden 
müßten, welche in allen Iandesfircylichen Gefang= 
büchern fidj fänden, dann aber diejenigen Lieder 
zu ermitteln wären, welche der Mehrzahl pon Ges 
fangbüchern angehörten, endlich die, welde nur 
in einzelnen Landeskirchen wirklich , heimiſch und 
unentbehrlich wären, fo daß dann dieſe dritte Art 
von Liedern einer befondern, von den einzelnen 
Landeskirchen auszufüllenden Abtheilung, vorbehal⸗ 
ten bliebe, während die Auswahl und Aufnahme 
der Lieder zweiter Klaſſe einer weitern Verſtändi⸗ 
gung zu: überlaſſen fein würde (S. VII). 

Wenn aber nach diefen Grundfägen, welche im 
Weſentlichen durchaus richtig erfcheinen, Die. Here 
fiellung eines Geſangbuches für die gefammte lus 
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therifche Kirche Deutfchlands in Angriff genommen 
werden follte, fo müßte allerdings zuvor jede bez 
fondere Landesfirche ein dem vorliegenden ähnli« 
ches Werk liefern. Die Hauptaufgabe des Verfb 
ift nämlich gewefen, diejenigen Lieder zufammens 
zuftellen, welche urkundlich,.d. 6. au’ den in uns 
ferer Landeskirche gebräuchlichen Gefangbüchern, 
als lebendige Befigthum derſelben nachgewiefen 
werden finnen. So bat der Berf., deffen Vere 
fahren fogleich genauer gefchildert werden fol, 489 
Lieder zufammengeftellt; diefelben hat er mit größ- 
ter Treue im urfpriingliden Derte — nur mit 
orthographifchen Veränderungen — gegeben, ihre 
Stellung in den verfchiedenen Gefangbücdhern un⸗ 
ferer Landeskirche. angemerkt, und Die. in dieſen 
Gefangbüchern vorhandenen Abweichungen von den 
Driginalen mit dem genaueften Fleife nachgemies 
fen. Died ift der Hauptinhalt des Buches (S.1 
— 548). Im Anhange (S. 549 — 578) ift eine 
Bergleichung des Eifenacher Entwurfs mit der vors 
angehenden Sammlung gegeben, d. h. die 150 
Lieder jenes Entwurfs find der. Reihe nad) aufs 
geführt und die darin befindlichen Abweichungen 
von den Originalen — welche entweder ſchon im 
Geſangbuche felbft mitgetheilt find oder bier, im 
Anbange, gegeben werden — und die Nummern | 
der hannoverfchen Gefangbücher, in welchen fich 
die Lieder ded Cutwurfé finden, angemerft. Gs 
folgen (©. 579 — 586), Bemerkungen und Nach⸗ 
träge, zum Theil aus Quellenfchriften, welche dem 
Berf. erft während des Drudes zugänglich gewor- 
den find. Den Beſchluß macht ein alphabetifches 
Regifter aller im Buche enthaltenen Lieder. Dies . 
Regifter zeigt aber zugleich fehr überfichtlich, in 
welcdyen Gefangbiidern unferer Landeskirche die 
einzelnen Lieder ſich finden. 
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Um nun dad Berfahren des Verfs und den 

aufgemandten großen Fleiß richtig zu würdigen, 
bedarf e8 zunächſt einer Grinnerung an die ver- 
fcjiedenen in unferer Landesficche gebräuchlichen 
Gefangbücher, welche verglichen werden mußten. 
Abgefehn ndmlid von einigen ausländifchen Ge- 
fangbiidern, welche befonderer Umftinde wegen 
bei einzelnen Gemeinen in kirchlichem Gebrauche 
find (vgl. ©. XV), kann man adıtzehn verfchies 
dene Liederfammlungen in unferer lutherifdert Lan- 
dedficche zählen, wenn man die alten und die 
neuen Geſangbücher und dazu die Auszüge rech⸗ 
net, welche wiederum aus den alten Bejangbü: 
ern gemacht find, um die zum Theil unkirchli⸗ 
den neuen Gefangbücher zu befeitigen. Sämmts 
liche achtzehn Sammlungen find vom Berf. ver: 
glichen, und wenn auch mit Recht die Barianten 
nicht aus allen achtzehn Recenfionen gefammelt 
find, fo bat dod) der Verf. bei jedem Liebe be: 
merkt, in welchen Recenfionen es fidy findet. Diefe 
achtzehn Recenfionen laffen fid) aber, wenn man 
auch die alten und neuen Gefangbücher zuſam⸗ 
thenfaft, auf zehn Gefangbücher reduciren, näm⸗ 
lid) (vgl. S. X ff.) 
' 4. dab Hantroverfde (Galenbergifche), deſſen 
erfte Ausgabe 1646 mit 222 Nummern erfehien. 
Gs wurde, nachdem es nod im flebzehnten Jahr⸗ 
hundert mehrmals aufgelegt: wer, von Molanus 
(1698— 1716) umgearbeitet, erhielt 1740 die noch 
jeßt beftehende Geftalt (1019 Gefänge) und 1792 
den Anhang von 157 Liedern. 


(Schluß folgt). 
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Schluß der Angeige:. „Das allgemeine deutfch: 
Iutherifche Kirchengeſangbuch. Vorſchlag zur Hers 
ftellung deffelben aus der Hannoverſchen Landeg⸗ 
kirche von J. D. Sarnighauſen. 


2. Das Lüneb ur giſche (Geller) Geſangbuch 
wurde 1661 für die Celliſche Hofkirche zuſammen⸗ 
geſtellt und enthielt 422 Lieder. Nachdem es 
durch fürſtlichen Befehl im Lande eingeführt war, 
wurde es im Jahre 1767 auf 1020 Nummern 
gebradt und 1813 mit einem Anbange verfehn, 
welcher aber erft 1845 gejeglich eingeführt iſt. 

. Ha’ Bremen: und Berdenfhe (Stas 
der) Gefangbud. Das alte „Stadifche Gefang= 
bud” erfchien 1682, wurde aber 1788 zu einem 
neuen Gefangbuche (924 Nummern) umgears 
eitet. 

4, Das Stadt: sHildesheimifde. Der Vf. 
fennt von biefem ftddtifden Gefangbuche, welches 
feit 1820 dem „neuen Hildesheimifchen ” Ges 
fangbuche bat weichen müflen, nur cite nur 
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vermehrte # Ausgabe von ‚1734 (vergleiche Seite 
XV. XII. ° | 

5. Das Stift-Hildesheimifdhe. G8 Fam 
An feine alten Geftält zuaft. 1719, zuleßt 4762 
mit 1500 Liedern heraus. Das neue, im J. 
1792 erfchienene Gefangbud, ‘mit 722 Liedern, 
gilt jet im ganzen. Fürſtenthum Hildesheim. 

6. Daß Stift-Dönabrüdige. Bon dem 
alten Gefangbuche iff dem Verf. Feine Ausgabe 
vor dem Sabre 1733 bekannt. Das neue ftammt 
aus dem Sabre 1780 und bat 1816 noch einen 
nbang befommen. Diefer .ift aber, nebft dem 
neuen Gefangbuche felbft, wenigften8 aus einzel: 
nen Gemeinen durch eine Sammlung von 217 
Liedern des alten Gefangbuches wieder verdrängt, 
indem das Confiftorium die im Sabre 1851 aus- 
gefprochene Bitte einer Gemeine gewährte und 
jene Sammlung („Alte Kirchenlieder des frühern 
Obnabriidfden Landesgefangbuches dem Firchlichen 
Gebrauche gegenwärtig unverfälicht zurüdgege- 
hen”) zum kirchlichen Gebrauche empfahl. 

7. Dad Stadt-Osnabrückſche. Schon 
aus dem Sabre 1732 ift eine »vermebrte” Aus- 
gabe befannt; ältere Ausgaben hat aber der Bf. 
nicht geſehn. Im Jahre 1786 ift diefes alte 
Gefangbud durch eine neue Sammlung (562 
Nummern) verdrängt. 

8, Das Oftfriefifhe. Das alte Gejang- 
bud ift ein im Sabre 1731 aus einem nod äl- 
tern Buche (von 1690) gemachter Auszug mit 
403 Liedern; an deflen Stelle trat 1754 daß 
neue Gefangbuc) mit 480 Nummern. In den 
Sahren 1820— 1825 fam ant ein Anhang auf, 
über deffen Verhältniß zu den früheren Geſang⸗ 
büchern der Verf. nicht ganz deutlich fagt: „Im 
Sabre 1820 begann man zu reformiren. Man 
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lief nämlidy einen Unbang verfertigen, der neben 
dem alten Gefangbuche gebraucht ‚werden jollte, 
und 1825 wurde derfelbe in gleichem Format wie 

dad Gefangbuch gedrudt und dabei. das letztere 
- einer Revifion unterzogen“ rc. Unter dem „alten“ 
Gefangbuche wird dod) die Sammlung von 1754, 
nicht aber die von 1731 zu vesfteben fein? + 
Das gegenwärtige oflfriefifche Geſangbuch enthält 
zwei AUbtheilungen von 334 und 322 Liedern: : 

9. Das Harzer, welches in den ſechs Berge 
ftädten Clausthal, Sellerfeld, Grund, Wildemann, 
Lauterthal und Altenau, und in einem Bilialdogfe 
von Clausthal gilt, ift zuerft 1699 erfchienen. 
Mus diefer älteften Sammlung entftand 1737 das 
alte Harzer Gefangbuc, welches 1756 eine neue 
Redaction erfuhr, durch welche e& dem Hannover: 
fhen Gefangbuche jehr ähnlich wurde, obwohl es 
nur 640 Lieder enthielt. Sm Sabre 1835 mußte 
e8 dem neuen Gefangbuce weichen, welches im 
Ganzen, mit Bergliedern und ( Hannoverfdem ) 
Yinbang, 810 Lieder hat. 

0. Das „Singende Zion oder neuvermebys 
tee. Goslarfches Geſangbuch“, in der Stadt Gos⸗ 
lar gebräuchlich, bat dem Berf. in zweiter Aus— 
gabe (1731) vorgelegen. Die vortrefflide Samm- 
lung enthält 1200 Lieder. Bon Rechte wegen 
follte dies Gefangbudy noc) heute in Gebrauch 
fein. Es iſt aber durch einen „Anhang« (212 
Nummern) verdrängt, von welchem Niemand den 
Urſprung, nicht einmal der Jahrszahl nach, zu 
wiſſen ſcheint. Seit dem Sabre 1852 iſt aber 
dieſer Schlechte Anhang wiederum durch einen zwei⸗ 
ten Anhang befeitigt, welchen die Goslarſchen 
Prediger unter dem Titel » Das fingende Zipn 
oder das alte Goßlarfche Gefangbud in einem 
Auszuge neu aufgelegt” (199 Gefdnge) beiorgg gan. 
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. :Diefe zehn — over wie der Verf. zählt, indem 
te das Stadt: und das Stift-Hilbesheimfche Gee 
fangbuch zufammentechnet — diefe neun Gefang: 
fier in ihren alten und neuen Bearbeitungen 
und Auszügen find alfo die nächften Quellenſchrif⸗ 
ten für die anzuzeigende Sammlung gewefer. 
Um nun diejenigen: Lieder zufammenzubringen, 
welche den eigentlicyen Kern fämmtlicher Geſang⸗ 
bücher in unferer Landeskirche bilden, bat der Bf. 
folgendermaßen verfahren. Er bat erftlid) die Lie⸗ 
der, welche in allen Geſangbüchern ſich finden, 
ohne Ausnahme aufgenommen. Zweitens hat er 
die. von der Mehrzahl der Gefangbiicher vertrete= 
nen Lieder gefammelt; biebei ift aber. nicht Die 
bloße Zahl maßgebend gewefen, fondern, weil dem 
Dannoverfchen und dem Lüneburgifchen Befangbuche 
eine überwiegende Bebentung zukommt, fo find 
aud) die Lieder, welche in diefen beiden und noch 
drei andern Gefangbüchern ftehen, als in der Mehr 
zahl ‚befindlich angefehn worden. Endlich drittens 
bat der Verf. foldye Gefänge aufgenommen, welche 
nur in einzelnen unferer Landeögefangbücher fic 
finden, wenn diefelben entweder in der geſamm⸗ 
ten Ddentfdy = Iutherifchen Kirche ein entſchiedenes 
Anfehn haben oder in einzelnen Provinzen unfe- 
res Landes durch befondern Gebrauch fic) feftge- 
fest haben. 

Bei der Auswahl der Gefänge hat der Berf., 
wie gefagt, nicht nur die heutige’ Bags gebräuch- 
lichen neuen, fondern auch die alten Gefangbücher 
berücdfichtigt, obwohl in den neuen manche Lieder 
fehlen, welche eine Sierde der alten gewefen find. 
Wir billigen dies Verfahren vollfommen, weil die 
alten Gefaftgbiider, wenn aud aud denfelben in 
Kichen und Schulen nicht mehr gefungen wird, 
bod nicht nur in den Häufern vielfach gebraucht 
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werden — wie Ref. feines Orts aus eigner An- 
fhauung bezeugen Tann — fondern aud durd 
viele Prediger und Schullehrer im Gedddhtnif der 
Gemeinen fortwäbrend erhalten bleiben. Die al: 
ten. Sefangbücher,: miiffen durchaus neben den 
neuen berüdfichtigt werden, wenn man barftellen 
will, welche Gefänge in unfern Gemeinen leben, 
wenn gleich. nur die neuen Gefangbiicher dab for⸗ 
mefle Recht für fic) haben, Darum ftimmen wir 
dem Verf. aud) darin völlig bei, daß er die Abe 
weichungen yon den Hriginalterten nur aus den 
alten, nicht: auch “and den neuen Gefangbüchern 
notirt hat. Die neuen Redactionen find zum gros 
Gen Theile fo unkirchlich ynd zu einem noch grö⸗ 
Gern heile fo unfiglidy ‚gefhmadlos, daß «8 
nicht der Muͤhe werth war, daß uniiberfehbare 
Heer. aller. Abanderungen, durch welche die alten 
Lieder oft: bis zur Unkenntlichkeit entitellt find, ay 
regiſtriren. Es durfte auch. der Umfang. des. Mur 
ches nicht gar. zu ‚groß; werben. . Mebrigend. find 
diejenigen Lieber, welche ‚zu. der letzten Dee Drei 
oben angegebenen Klaffen ‚gehören, ohne Barigus 
ten mitgetheilt.. Dies hilligen wir nicht; jedem 
Liede, welches einmal nah ben leitenden ‚Srund» 
fügen aufgenommen merben. mußte, kam nad 
unferer Meinung. die fonft überall angewandte 
Behandlung zu.Indeſſen if Hie Zahl hiefex- Lie 
der gering. - - a aie oy. 
Die Einrichtung des. Werkes ift folgende. Sammt⸗ 
liche Lieder find. ohne, Rüdficht auf die mehrfach 
erwähnten drei Klaffen, ju. welche diefelben zerfal⸗ 
len, wenn es ſich um ihre. Zugehörigkeit zu der 
vorliegenden Sammlung, handalt, in. elf Haupt⸗ 
gruppen nad ihrem. Inhalte abgetheilt: 1. Bon 
dem dreieinigen Gott, 2. Bon der Et6 
3. Feſigeſange (Mpvent, Weihnachte x. we Mu 
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dacli8). 4. Kirche, Wort Gotted und Sacramente, 
5. Buße (Beichte). 6. Glaube an Chriftum und 
Liebe zu ibm. 7. Bom heiligen Leben und Wane 
del. 8. Bom Gebete (allgemeine Bitt=, Cobs und 
Danklieder, Gebetélieder zu beftimmten Zeiten zc.). 
9, Kreuz: und Zroftlieder.- 10. Bon den legten 
Dingen. 11. Standess, Berufs: und Reifelieder. 
Wenn aud diefe Haupteintheilung, innerhalb wels 
cher die einzelnen Lieder nad) alphabetifcher Reis 
benfolge aufgeführt find, vielleicht etwas einfacher 
hätte fein Fönnen, fo reicht jedenfalls das Regis 
fter völlig aus, um die Auffindung der Lieder 
leicht erfcheinen zu lafen. 8 - | 

Ueber den einzelnen Liedern ift da’ Bibelwort, 
der Hymnus, der Berfifel, Eurz das Vorbild, nach 
welchem fie gedichtet find, und die: Melodie anges 
geben, 3. B. fogleich bei Nr. 1 (Mein Gott in 
der .Höh fei Ehr): » Dad deutſche Gloria in ex- 
celsis: Gigene Melodie.# Unter den Liedern fin: 
den fic) die Namen der Dichter und, ‘wo ed nds 
thig fchlen, eine Ungabe der Quelle, au’ welcher 
der Berf. das Lieb genonimen hat. Gr felbft fagt 
darüber (©. VIE: „Bei den Gefingen, Deren 
Drigmalterte ich nicht erreichen fonnte, fo wie bei 
denfenigen, welche von: unbefannten Berfaffern 
berühren; habe ich in Ber Regel mehrere Quellen 
zuſammengeſtellt und die Differenzen: angezeigt. 
Bei erfleren habe id) aud) das Todesjahr des 
Berfaflerd angegeben, um zu zeigen, wie weit die 
von mit benußten Quellen zu ihnen hinaufreichen.“ 

Bei der Rotirung der Barianten glaubt der 
Berf. forgfältig gewefen zu fein, und fürchtet eher 
den Vorwurf, zu viel gegeben zu haben, als den 
entgegengefegten. Dad BWerdienft der genauften 
Sorgfalt und des freuften Fleifes wird ihm ohne 
Zweifel Jedermann geben. Ueber den zweiten 
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Punkt mögen die Anfichten verfchieden fein; im 
Ganzen aber: wird das vom Berf. Gegebene als 
in der rechten Mitte fich. haltend erfcheinen. . Nie⸗ 
mand fann eine 3ufammenftelung aller Bas 
rianten: wünfchen; wichtige Abweichungen find 
aber nicht überfehn. Nur bef einem Liede hat 
Ref. die Angabe einer Abänderung, die noc) baju 
eine Befferung ift, vermift. In Nr. 302 (Mein 
Schöpfer fteh. mir bei) lautet da8 Original im 
vierten Berfe: „Verklär an einer Made den Reidh= 
thum deiner Gnade”; ſtatt deffen fagt da8 Han: 
noverfche Geſangbuch — vermuthli auc die 
übrigen, welche Ref. fet nicht vergleichen Tann —: 
vBerkläre an mir Armen Dein gnadenreih Crs 
Barmen“, Der Berf. hat diefe Bariante ohne 
Zweifel abfichtlich nicht angeführt; aber warum? 
Das Lied Finnte allenfalls zu der von ifm be: 
ftimmten dritten Klaffe gerechnet werden, weil es 
in einzelnen Landeötheilen bei der Confirmation 
regelmäßig gebraucht wird; abi! jedenfalls ift das 
Lied auch zur zweiten Klaffe zu rechnen. Deb, 
balb mußten, ‘wie und jcheint, die Varianten ans 
gegeben werden. N 
Die Ausftattung des Buches ‚macht dem Vers 
leger Ehre; zu bedauern ift nur der Umſtand, 
daß ed dem Berf. wegen ‘der Entfernung vom 
Drucorte nicht möglich gewefen ift, die Druckfeh⸗ 
ler gründlicher abzuwehren. Eine ziemlich große 
Menge der ärgften ift freilich nachträglich verzeich⸗ 
net, aber ed find trogbem noch recht viele, pore 
banden. Dr. Fer. Duſterdieck. 
Gdinburgh DE 
1854. The Universities of Scotland past,’ pre- 
sent, and possible, by James Lorimer, jun. 
Esq. Advocate. I 
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Gs fonnte nicht ausbleiben, daß, nachdem man 
in England den Anfang mit einer Univerfttdtsres 
form gemacht, fi nicht aud) in Schottland ein 
ähnliches Bedürfniß zu erkennen geben follte. Als 
lein fo weit die Kirchen beider Länder, deren 
Hflanzftätten ja urfprünglich jene alten Lebran- 
ftalten waren, von einander abftehn, fo verfchies 
denartig find nörblih und ſüdlich vom Tweed die 
Gründe und die Richtung dieſer Beftrebungen. 
In England gilt es die mittelalterlidy unduldfa- 
men Schranken der reichiten Stiftungen der Welt 
den Disciplinen moderner Wiffenfchaft und weite- 
ren, nationalen Wirkungslreifen zu öffnen, in Schott« 
land, wo die Mittel von jeher kaͤrger gefloffen, ift 
e8 höchſte Noth, die Univerfitäten vor dem Bers 
falle zu ‚gewöhnlichen Elementaranflalten und das 
Land gegen den Andrang eines gewaltigen, alles 
höhere Forſchen und Willen niedermahenden Mas 
terialismus zu ſchützen. Iren wir nicht, fo ruft 
dad vor ung liegende Buch immer wieder zur 
Rettung des Borhandenen, zur Förderung von 
Bifenjhen und Gelehrfamkeit, zur Herftellung 
eines gelehrten Standes auf, der dem Lande fo 
gut rie. verloren gegangen. | 

.Der Berf., Advocat in Edinburg, aber nicht 
blog Mann’ von Fach, fondern von Geſchmack 
und Luft an der Wilfenfchaft im Allgemeinen bes 
feelt, der, wie uns bekannt ift, fi in England 
und Frankreich verftändig umgefehn und mehrere 
Jahre fang auf zwei der vornehmften deutſchen 
Hochſchulen ſtudirt hat, fehreibt ald Organ einer 
Affociation, die kürzlich aus den tüchtigften Gle- 
menten der gebildeten Stände in Schottland zu: 
fammengetreten iff mit der Mbficht im Lande Theil» 
nahme .an der. Wiederbelebung der Univerfitäten 
zu erweden und bei der Regierung ähnliche Moß⸗ 
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tegeln zu erwirken, wie fie von diefer feit kurzem 
in Opford und Cambridge zur Aubführung gee 
bracht werden, Wir erlauben uns aus der in 
mehrere Abfchnitte zerfallenden Schrift auf einige 
Punkte aufmerffam zu machen, die in geſchichtũ⸗ 
her Beziehung und in Vergleich: mit,-deutfchen 
Bufländen aud in Deutfchland Beechtung vers 
ienen. 

Nachdem er in feiner Heimath, we für niedere 
Bolksbildung fo unendlich viel gefchieht, doch aud 
Anzeichen wahrgenommen, daß man fid) nach gei⸗ 
fliger, höherer Bildung fehnt, Fommt der Berf. 
zu den Schlüffen, wie eine folde zu dem politi: 
iden, focialen und. veligiöfen Wohlfein eines Ge⸗ 
meinwefens unentbehrlich. ift; wie -biefer höhere 
Unterricht, und der Stand, der ihn erfpeilt, -fid 
nicht felbft ernähren kann; und daß mittelbare 
Unterftügung, wie die gegenwärtige, wo die Pro⸗ 
fefforen, wohl der, Kirche, der Advocatur oder gar 
dem Staatödienfte. angehören, nicht weniger als 
zutraͤglich iſt. Das zweite Kapitel vergleicht alg: 
dann die alte Zeit mit der gegenwärtigen. Aus 
den Klofterfchulen, die. feit dem Mufange deß 13. 
Jahrh. auch in Schottland Bedeutendes leifteten, 
frömte die. lernbegierige Jugend .bald. nah Eng 
land und Frankreich: eines der ehrwärbigften Cols 
legien Opfords, Baliol College, verdankt feine Stifs 
tung der Dervorgild, der Mutter ded Königs Jos 
hann Baliol; in Cambridge, wo.:fetfam genug 
faft um biefelbe Zeit ein Bruder Roberts Bruce, 
des Rivalen Baliols, ftudirte *), war die fchottis 
{che Nation im Rectorat vertreten; auf der Pa- 
riſer Univerfität gab ed ein eigenes Schottencolle- 
gium. Das ganze Mittelalter hindurch fehen wir 

7 ©. die aus dem Branzöfifcden des oft Übernan 
gene Reimpronit des Robert de Brynyo, SAY ed. Qeonar. 


1874 Gott. gel. Anz. 1854. Stüd 188. 


die wifbegierigen Schotten, die Nachkommen jes 
ner eifrigen Mönche, die einft den Germanen daB 
Ghriftenthum gepredigt, ind Ausland wandern. 
Grft zu Anfang und um die Mitte ded 15ten 
Jahrh. werden in St. Andrews und Glasgow 
dur ‘Bullen der Päpſte Benedict XI. und Ni⸗ 
colaus V. Wniverfitäten errichtet. Aberdeen bat 
die Ehre von Alerander VI. geftiftet zu fein. 
Alle drei tragen in ihren Einrichtungen noch Spu- 
ten der alten Zeit an fid. Gdinburg wurde erft 
im Jabre 1582 durd) Jacob -VI. zur Univerfität 
erhoben, nach modernen Muftern mit vier Faculs 
täten, aber leider unter dem Patroriat des Stadts 
raths, wir möchten faft fagen, von Gevatter Schneis 
der und Handfehuhmacher: _ ie 

Um Diefe Beit, meint der Berf., hat fi) Scotts 
fand noch mit dem Austande meſſen fünnen. Der 
Bergleich für die Gegenwart folgt dann aber im 
dritten und vierten Kapitel. Deutſchland mit: fei= 
nen zahlreichen Univerfitäten, von denen auch die 
geringfte mit mehr Lehrfächern -und Lehrſtühlen 
bedacht ift als Edinburg oder Glasgow, hat die 
Schotten feitdem weit hinter fid)-gelaffen.- Og 
ford und Cambridge befigen ihre vielen reichen 
fellowships, die Hebel der Concurrenz, die nach 
der neuften Reformacte allgemeiner zugänglich ges 
macht und nebft den Profeffuren möglichft viel zu 
wirklichem Unterrichte verwendet werden follen; 
felbft Irland hat in feinen neueren Stiftungen 
allerlei Inſtitutionen angenommen, die fich bereits 
als vortheilhaft wirkſam bewiefen haben. Für 
Schottland ift weder von oben her etwas gefchehn, 
noch haben die eigenen Zuftände dazu beigetragen, 
den unlängft verfchwundenen Gelebrtenftand mies 
der hervorzurufen oder den Schülern Preife deb 
Wetteiferd entgegen zu halten. Die presbyterias 
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nifche Kirche Fennt Feine Würdenträger, nach dec 
ren Range der Ehrgeiz drängte; und die Univers 
fitäten find nieht mit Stiftungen für arme und 
begabte Studirende fundirt. Nur nad allen Seis 
ten hin durchgreifende Maßregeln FSnnen hier helfen. 
Am fünften Kapitel behandelt der Berf. die 
politifche Stellung des Gelehrtenftandes in Schott« 
land mit befonderer Rüdficht auf eine ebenfalls 
angeftrebte Vertretung der Univerfitdten im Pars 
lament, gewählt von den Graduirten der einzels 
nen Facultäten. Sm ſechsten Fommt er auf meh⸗ 
rere: wichtige Erforderniffe: ein durchaus verbeffer- 
te8 Graminationswefen, mebrere Lehrflühle für 
Daffelbe Fach, um durch Goncurrenz Höheres zu 
leiften, Dheilnabme der Graduirten an der Ads 
miniftration, eine nationale Craminationscommif: 
fion, Nothwendigkeit eine’ ‘philofophifd= philologis 
fhen Eramens vor dem Beginne der Fachſtudien 
für Theologen, Suriften und Mediciner, Maßregeln 
für die fittliche Förderung der Studenten, die oft, 
namentlich Theologen, aus’ den entfernteren, ara 
men Landftrichen nad) Cdinburg kommen, dort 
ihre Semefter hinbringen, und eben’ fo unpolirt 
wie' fie angelangt, ‘ohne nur belebenden, verfeis 
nernden Umgang genoffen xu haben, in ihre Hei⸗ 
math. zurückkehren. Unter: den Mitteln, die der 
Verf. hier vorbringt, erinnert er an die Klaffe 
der Privatdocenten in Deutfchland und der Tu⸗ 
toren auf den englifchen Univerfitäten, aus wels 
chen beiden er eine neue Schöpfung berftellen 
möchte, die, gewiffermafen zwifchen Profefforen 
und Studenten ftehend, biefen in mancher Bezie⸗ 
bung als Lehrer dienen, fie aber gefellfchaftlich 
zu dem Kreife der Profefforen herangiehn fol. 
"Das flebente Kapitel weift die Fabighelten Scautt- 
lands und vor allen ded unverglelidiity Winer 
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Edinburgs nad, wo weder Fabrikfchornfteine, nod 
Kaufläden und Comptoire vorherrſchen, wieder der 
Sitz der Wiſſenſchaft zu werden, wie es die Stadt, 
die noch heute den Typus der Sapitale an ſich 
traͤgt, in der Erinnerung noch jetzt Lebender ge⸗ 
weſen iſt. 

Allerdings ſpricht der Umſtand, daß ſchottiſche 
Studenten zu allen Zeiten ins Ausland zu gehn 
pflegten, für eine anhaltende Unzulänglicpeit der 
einheimifchen Unflalten. Zu Karl's I. Zeit trat 
ſchwerlich Jemand in die Advocaienfacultét, der 
nicht wenigften’ einige Jahre eine Univerfität in 
Frankreich oder Holland beſucht hatte. Gin hols 
ländifcher Profeffor lehrte 1594 das Recht an der 
Univerfität zu Edinburg. Bald darauf richtete 
fih der Strom von Vheologen und Juriſten vors 
züglicy nach Leyden und Utrecht, bik er mit dem 
Ausbruche der franzöfifchen. Revolution ein Ende 
nimmt, Dennoch genoß Edinburg zu, Ausgang 
des vorigen Sabrh. eined europäiſchen Rufe wes 
gen des Studiums der. Naturwiffenfchaften ynd 
der Philofophie. Niebuhr hat. es damals in feis 
nem Glanze Eennen gelernt. Zu unferer Beit 
gilt nur die mebdicinifche Facultät wegen ihrer 
viel begehrten, gefdidten Dperateure, und der 
einzige Sir Wiliam Hamilton, der alleinige. les 
bende Philofoph von eutopäifchem Namen, den 
die Infel aufweifen Fann, dey zugleich aber Schott: 
land feine alte Ghre wabrt, in metaphyſiſchen 
Dingen dem Nachbarlande frets voraus geweſen 
zu fein. Wie nahe Hamilton bem Segenftande 
des vorliegenden Buds fteht, geht Daraus hervor, 
daß der Berf. viele feiner durchgreifenden Bors 
Schläge aus einer. unlängft erfchienenen Schrift 
Deffelben (Academical Patronage and Superin- 
tendence) entnimmt, 
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Ein Appendir läßt fic) ſchließlich ausführlich in 
einem officiellen Berichte über die großen Mängel 
beim Sulaffe in die Advocateninnung au’ und 
weift in chronologifcher Folge nad, wie fehr aud 
bier im Laufe der Beit die Anforderungen an 
neu Gintretende gefunfen, wie nicht nur firenge 
Gramina erforderlich, fondern auch ein ernftes 
Studium de8 römischen und einheimifden Rechts 
in allen ihren Zweigen auf den Uiniverfitäten drins 
gend nothwendig iff. Auch bier find genaue Ber: 
gleiche über Curſus, Prüfung- und Anftellung von 
Suriften in England, Irland, Amerika, Frank: 
reich, Deutfchland und felbft Italien gegeben, woz 
bei al& Mufter die Verzeichniffe der Borlefungen 
eines Gemefters in der juriftifchen Facultät zu 
Berlin und Heidelberg abgedrudt find. Hier ebens 
falls ift eine Reform von unten auf nöthig, und 
wird eine klaſſiſche Vorbildung unerläßlich erachtet. 

Wir meinen, daß für alle, die an der Geſchichte 
der allgemeinen Pädagogik Antheil nehmen, Be⸗ 
firebungen wie diefe nicht geringe Aufmerkſamkeit 
verdienen, und daß namentlich für Deutfche die 
Weiterentwidlung von Grundfäßen, wie die ans 
geführten, doppelt intereffant fein muß, nachdem 
mehr als eine deutfche Einrichtung zum Mufter 
genommen und in anderen Fragen, die und eben 
fo nahe liegen, doch ernfte und entjchiedene Bors 
fhläge und Berfuche in Anregung gebracht werden. 

London R. Pauli. 

Wien 

aus der Kaif. Königl. Hof⸗ und Staatsdruckeret, 
1854. Das Arabische hohe Lied der 
Liebe das ist Ibnol Färidh’s Täijet in Text 
und Uebersetzung zum ersten Male zur ersten 
Säcularfeier der K. K. Orientalischen Akad 
mie herausgegeben von Hammer-Pur gerear\. 
XXIV, 70 und 53 ©. in Rleinfolio. 
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Ibn-alFaridh, geboren zu Dähira im J. 576 
(oder 1182 n. Gb.), ift als ein gewandter myſti⸗ 
fcher Dichter in Europa ſchon ziemlich bekannt, 
wiewohl gerade das hier veröffentlichte fehr große 
Gedicht von ihm noch nicht gedrudt war. Dies 
fe8 Gedicht ift feinem Inhalte nad eine Berans 
fhaulihung und Berberrlihung der Süflfchen 
Lehre, feiner Kunft nad ift e8 aber beſonders das 
durch fehr merkwürdig, daß e6 aus’ 763 großen 
Verſen befteht und danach vielleicht die längfte 
Daßtde ift, welche wir bis jett Fennen. Langges 
dehnte, ſchwer ein Ende findende Darftelung ift 
freilich überhaupt leicht den Myſtikern eigen; und 
unfer Dichter hat fic) die unendliche Mühe, welche 
eine nad) dem Grundgefege der arabifden Did: 
tung ſtets mit demfelben Reime fortzufegende 
Reihe von 763 Berfen machen würde, dadurch 
fehr erleichtert, daß er als Reimlaut bloß dad -é# 
gewählt bat, woher died fein Gedicht auch elTdije 
genannt wird: denn auf diefem Wege fonnte er 
aud alle die vielen weiblichen Wortendungen auf 
-: zu feinem Reimfpiele verwenden, wiewohl «8 
gegen die Gefeße des beffern Reimes anftößt aus 
bloßen Endungen für Gefchlecht oder für Caſus 
und ähnlichen fchwächeren Gehalte, allein oder 
doch vorherrfchend, den Reim zu bilden. Dies 
langgedehnte Gedicht bat manche fchönere Stellen: 
aber die Sucht durch beftändige Wortfpiele und 
verftecktere Anfpielungen witig zu reden erftict 
bei diefem wie bet fo vielen andern arabifchen 
Kunftgedichten das reine dichterifche Feuer; fowie 
die ganze Gefchichte der arabifchen Dichtlunft zeigt, 
daß diefe Dichter, je fpäter fle find, defto unretts 
barer in allerlei wenig dichterifche Künfteleien vers 
fallen. Dod haben wir Urfache, dem Herausges 
ber für daB Vorhaben einer Veröffentlichung dies 
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fer langen Ciaftde zu danken. Zwar würde eine 
genaue Darftellung ded Leben’ und der Lehre 
der älteften Guft’s, eines G'unaih, Sbhiblt u. A., 
fowie eine Veriffentlidung aller Weberbleibfel von 
ihnen weit nüglicher fein: nur bet diefen großen 
Lebrern des dritten Jahrhundert der Higra ift 
das SAfifde Wefen und Streben rein urfpriings 
lih und kräftig. Indeſſen ift Sbn-alFaridh als 
ein Gafifder Dichter aus dem Anfange deB fies 
benten Sabrhunderts der Higra noch immer älter 
alg die großen perfifden Myſtiker, deren Werke 
in Europa {don weit befannter find; und dazu 
bat dieſes fein langes Gedicht, wie eben kurz ges 
ſagt wurde, neben gewiffen Schwächen auch bee 
Deutende Vorzüge, Allein Herr v. Hammer bat 
diefed Gedicht hier nur nach einer Handfchrift 
herausgegeben, wiewobl ihm vier verfchiedene Hands 
ſchriften deffelben zu Gebote flanden und e8 auch 
durch deren Beihülfe wohl leiht von manchen 
Tehlern gereinigt werden Eonnte, welche ed jebt 
entftellen. Seine Veberfegung, welche fid) in jams 
bifden Zrimetern und Keimen fortbewegt, drüdt 
den Sinn ded Dichters nur fehr unvollfommen 
und unter fo vielen Srrthiimern aus, daß wir 
SGoldjen, die das Arabifche nicht verftehen, aus Liebe 
zu diefem nur fo viel ernfllich rathen möchten, 
niht nach ihr den arabifchen Dichter felbft zu 
ſchätzen. Einen Berfud den Gedankengang debs 
langgedehnten Gedichte nachzumeifen macht der 
Veberfeßer zwar in der Borrede: aber auch er ift 
fehr unvolllommen. Und der neue Name „ Daß 
Wrabifde Hohelied der Liebe” paßt fehr wenig, 
da zwifchen dem wirklichen Dobenliede, auf welches 
damit angefpielt werden fol, und diefen myftifchen 
Verſen eines fpdten Süflfchen Dichter’ nicht Vie 
geringftie wahre Verwandtſchaft oder ant, WU 
eine Aebnlichkeit fich auffinden Vsti. Wehtkaend 
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ift der Drud mit fehr großer Pradt ausgeftattet ; 
und folche, welche überhaupt (chon arabifche Dich: 
ter diefer Art verfiehen, Finnen den Vert als die 
zierlich gedrudte Handfchrift eines noch ungedrud- 
ten in mandyer Hinficht merkwürdigen Stüdes mit 
—Q gebrauchen. Noch nützlicher für die Wiſſen⸗ 

haft wäre ein zuverläffiger Abdruck des bloßen 
Gedichtes mit den verfchiedenen Lesarten der Hand⸗ 
fchriften und den beften Scholien gewefen, da die⸗ 
fe8 Gedicht wiederholt von fehr vielen fpätern 
iSlamifchen Gelehrten erläutert ift. 9. €. 

Caſſel 

Bei Fiſcher 1853. Index molluscorum, 
quae in itinere ad Guineam inferiorem 
collegit Georgius Tams med. Dr.-Auctore 
Guilielmo Dunker. Accedunt novarum spe- 
cierum diagnoses, cirripedia nonnulla et X ta- 
bulae iconum. VI u. 74 ©. in Quart. 

Hr Dr Tams hatte faft alle Molusfen, weldje 
von ibm auf einer in den Jahren 1841. 42 nag 
Nieder = Guinea unternommenen Reife gefammelt 
worden waren, dem Hn Vf. obiger Schrift übers 
geben, welcher mehrere auögezeichnete Arten davon 
in Menke’ und Pfeifer’ Zeitfchrift für Malako: 
z00logie befchrieb. In gegenwärtigen Inder find 
nun alle auf jener Reife gefammelten Mollusken 
beschrieben und die neuen, ſowie mehrere zwar bereits 
befannte, aber in mancher Hinficht noch zmeifelhafte 
Arten auf den 10 Tafeln mit mehr als 300 Figuren 
abgebildet. Die Gefammtzahlder abgehandelten Mol: 
luéfenarten beläuft fich auf 170, die der im Appendir 
befchriebenen Girripedienarten aber auf 5. 

. Sowohl durd die genauen Beichreibungen, al’ 
durch die mit befonderer Sorgfalt gezeichneten und cos 
lovirten Abbildungen hat fic der Hr Bf. ein bleibendes 
Berdienft um die weftafelani(dhe Molustenfaung ers 

worben. Bertha . 
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Leipzig 

bei 5.9. Brockhaus 1853. Das Bekenntniß der 
evangelifden Kirche in feinem Verhältniß zu dem 
der Römifchen und Griechifchen. Eine beurthei= 
lende Darftelung der Unterfcheidungdlehren der 
fireitenden Kirchen von Dr. Auguft Hahn, Ge: 
neralfuperintendenten der Provinz Sdlefien, Ober: 
confiftorialrath und Profeffor. XI u. 192 Seis 
ten in Octav. os 

Die neu erwachte confeffionelle Spannung zwis 
ſchen der evangelifchen und römiſch-katholiſchen 
Kirche hat bekanntlich befonders in. Schlefien ih⸗ 
ten Ausdruck gefunden, und zwar von den dorti= 
gen höchſten Würdeträgern der römifchen Hierar⸗ 
hie in einer Weife, die, deffen find wir gewiß, 
nicht nur die gebildeten evangelifchen, fondern auch 
die gebildeten römifch-katholifchen Gläubigen viel= 
fach bedauert haben. Schon. der verftorbene Gar: 
dinal = Kürftbifhof von Diepenbrod hatte es 
über ſich vermocht, in feinem legten Hirtenbriefe *) 

*) Man vgl. den Abdrud in ver Schrift: „Dad Geers 

AR 
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der evangelifden Kirche alle Berechtigung zur 
Eriftenz als chriftliche Kirche abzufprechen, indem 
er fie al8 eine Gemeinfchaft proteftirender Geiſter 
bezeichnete, welde nur noch durch den Widerſpruch 
gegen die allein von der römifchen Kirche bewahrte 
Wahrheit zufammengehalten werde, unfähig „irs 
gend eine articulirte Glaubenslehre aufzuftellen, 
für die fi) auch nur fo viele übereinftimmende 
einzelne Befenner finden ließen, al8 die katholiſche 
Lehre Millionen von Bekenner zähle”, ein Urtheil, 
fagt Dr Hahn, „dad allerdings fdon in feinem 
früheren Verhalten einen entfpredenden thatfäch- 
lichen Ausdruck fand.. Weiter aber ging daß 
Breslauer Domkapitel. Nachdem fi) der evans 
gelifche OberFirdenrath durch jenen Hirtenbrief 
veranlapt gefeben, die Sntereffen der evangelifchen 
Kirche in einem befonderen Grlaffe (v. 29. Zuli 
1852) zu wahren, erließ dad Breölauer Domka⸗ 
pitet feinerfeitd eine Erilärung, in welcher e8 die 
evangelifche Reformation offen genug al’ „Res 
volution bezeichnete und wörtlich binzufügte: 
„Und wenn Eatbolifcher Seite die durch das ens 
ropa se Staatenfyftem bindurchgehende politis 
fhe Revolution ald eine Folge der kirch⸗ 
lichen aufgefaßt und im warmen Sntereffe für 
den finfenden Staat (1) die Ueberzeugung ausge⸗ 
fprochen worden tft, daß, nachdem einmal der 
Sturm gegen den feit Einfegung des Schlüffels 
trägers Petrus in göttlicher Ordnung erbberech- 
tigten Brdger der dreifaden Krone und 
gegen bie ganze mit ihm vereinigte rechtmäßige 
Gpifkopallirche beraufbefchworen war, auch der 
fpätere Sturm gegen die in göttlicher Ordnung 


fchreiben des Generalfuperintendenten Dr. Hahn v. 1. Mai 
1852" und der „Hirtenbrief des Eardinal-Fürftbifchof Mel- 
&ior v. Diepenbrod'‘ Breslau, 1 1852. 
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vorhandenen Träger der einfahen Kronen 
und gegen die ganze mit ihnen vereinigte unges 
Frönte Ariftofratie in ficherer Ausſicht geftanden 
babe, fo geben wir dem Oberkirchenrath zu bes 
denfen, ob darin eine Läfterung gefunden werden 
könne? Zeigte fic) doch in dem Sabre 1848 fo 
recht eigentlich (2), daß die Durchführung der pos 
litifchen Revolution an dem noch ftehenden Fels 
fen der Eatholifchen Kirche. ihre Schranken fand 
und an demfelben bauptfächlich ſich brach“ u. f.w: 
Nun lehrt zwar die Kirchengefchichte hinreichend, 
wie es mit dem confervativen Principe der Papfts 
Firdje ſteht, daß nämlich die Hierarchie in allen 
ihren Gliederungen immer nur fo weit confervas 
' tiv im Sntereffe de8 Staates ift, als es fich mit 
dem Sntereffe der Hierarchie verträgt, woraus fig 
die gefchichtfihen Thatſachen vollftändig begreifen, 
daß die Päpfte Fiirften abgefegt, die Unterthanen 
vom Gide der Treue gegen ihre Könige entbunden, 
und daß die Ultramontanen in allen Zeiten und 
Drten, je nachdem ed. ihr Intereffe zu fordern 
fcyien, mit den Eonfervativen, aber auch mit den 
Ultraradicalen, den Demagogen, der Revolution 
fi) verbunden, oft genug die Revolution hervor: 
gerufen haben. Was aber da8 viel gerühmte 
monarchiſche Princip der vömifchen Kirche anlangt, 
fo weiß der Kundige recht wohl, daß Die ganze 
tömifche Hierarchie nur eine ariftofratifche » Res 
publik“ ift, infofern dad Wefen der Monarchie in 
der fortgehenden Herrfchaft eines Ginzigen nach 
Erbrecht befteht, die ganze römische Hierarchie aber 
fchlechthin nur das Gegenbild der ariftofratifchen 
Republifen des Mittelalters ift, wo feltftehende 
Gorporationen dad Oberbaupt (== den Präfiden: 
ten) wählten. Die Gefchichte lehrt ferner, daß 
man proteftantifcher Seite bas „gdiiliige Mer | 
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der Könige aufgeftellt und geltend gemacht bat 
dad feine Weihe nicht eift von Rom zu empfan- 
gen braudt, und Stahl. bat in der neueften Zeit 
woh! aud) dem blödeften Auge erfennbar aufge: 
wiefen, daß und wie viel mehr dad Princip der 
evangelifden Kirche confervativ fei, al& das der 
römischen Hierarchie, und daß der Staat nad 
allen feinen Sweden und Gliederungen viel mehr 
durch Das evangelifche Princip geftügt und gefräfs 
tigt werde, als dur dad römiſch-hierarchiſche. 
Snfofern kann man alfo wegen der- maaflofen 
durch und durch unfdidliden Anklage des Bres⸗ 
lauer Domkapitels, daß die Reformation dad Prin⸗ 
cip der Revolution fei. und ganz eigentlich die 
Revolution gegen die Zürften hervorgerufen habe, 
in den Augen der Gebildeten aller Confeffionen 
ganz unbeforgt fein. Gleichwohl verdient der Bf. 
vorftehender Schrift, gegen den, wie ev felbft fagt, 
jene Erklärung des Breslauer Domkapiteld mit 
gerichtet war, nur Dank, daß er e& für Pflicht 
gehalten bat, auf jene:.Erklärung des Breslauer 
Domlapiteld zu antworten. Mit Recht jagt Dr 
Hahn, daß die „Revolution ” bekanntlich gerade 
in den Fatholifchen Rändern, in Frankreid), Pors 
tugal, Spanien, Polen und namentlidy in Stas 
lien felbft ausgebrodjen fei, und fett die Erfläs 
rung ded Breslauer Domkapitel über den Träs 
ger der dreifahen Krone, al’ den Fel’, an 
welchem die Revolution fich gebrochen, die fo ins 
baltfdweren Worte entgegen: „die ganze Welt, fo 
weit fie Augen gehabt bat, zu feben, weiß «8, 
Daß der jegige römifhe Bifhof, nad 
bem er durch feine liberaliftifhen Gre 
klärungen nad dem Anteitte feiner Regierung 
eine politifhe Bewegung hervorgerufen 
hatte, deren er dann nicht mächtig werden fonnte, 
nod jet dDurd die Bajoneite Ver Ar 
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ger einfacher Kronen gegen feine eiges 
nen Beichtkinder gefhükt werden muß.“ 

Dod) Dr Hahn hat fich nicht damit begnügt, 
auf die fo grundlofen politischen Verdächtigungen 
durch die Hinweifung auf die Xhatfachen zu ant: 
worten, fondern er legt num auch in vorftebender 
Schrift „die Unterfcheidungdlehren der fireitenden 
Kirchen“ deutlich und gründlich, wie ed dad ges 
genmwärtige Bebürfniß fordert, vor. | 

Wie ed (S. 1—3) nur eine Wahrheit gibt, 
fo fann aud nur eine Kirche Die wahre" kein 
und daß ift die, welche erbauet auf dem Grunde 
der Propheten und Apoftel nach dem Worte des 
Herrn fic) vollendet. Die Reformatoren wollten, 
gedrungen durd) dad Berderben Noms, nur die 
alte apoftolifche Kirche, nach Lehre, Reinheit des 
Lebens und Berfaffung wiederherftellen, nicht „Neues 
ter”, fondern „Erneuerer/. Die „wahre Kirche 
kann nach der Schrift nur die Gemeine der Hei- 
ligen fein, in welder das Evangelium recht gelehrt 
und dDieSacramenterecht verwaltet werden(S.5 — 15), 

©. 15—25 zeigt der Verf, und legt mit Recht 
darauf ein großes Gewicht, daß die wahre (alts 
opoftolifche) Fatholifche Kirche nur die evans 
gelifche fei. Alle fehriftwidrigen Lehren, Gebräuche 
und Ginrichtungen, fo wie die mit der wahren 
Freiheit eines Chriften unvereinbaren (Gal.5,1 ff. 
Goloff. 2, 16 ff.), theild nuglofen, theild fitten- 
verderblihen Gagungen der vömifchen und 
griechifehen (nur fog. Eatholifchen) Kirche find erft 
nach dem 6. Jahrhundert, und zwar zum Xheil 
erft fehr fpät durch Synodalbeſchlüſſe oder durch 
den übermwältigenden Einfluß einzelner Bifchöfe und 
Zürften geltend gemacht und verbreitet worden, 
und zwar, wie die abgöttifche Verehrung vere 
ftorbener Menfchen, ihrer Bilder und Rehanien, 
fowie bad Verbot der Ehe der Säkliägen im 
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Abendlande, nicht ohne den entfchiedenften, lebhaf- 
ten und lang anhaltenden Widerfprud) der erleuch- 
teteren Lehrer und anderer. Glieder der Kirche. 
„Bahrhunderte hindurch wurde gegen den eindrin- 
genden, dem mittelalterigen, mit dem Eingange 
ganzer, meift roher Völker überwältigend gervo r= 
denen, Beitgeifte zufagenden Wherglauben in 
der Kirche gekämpft.” Zu diefer Berunftaltung 
der reinen chriftlichen Lehre turd) Aberglauben 
und Sittenverderbniß Fam aber der Zwiefpalt zwi⸗ 
fchen der morgenländifchen und römifchen Kirche, 
indem nad) vorgängiger Differenz und Reibung 
über einzelne Lehrpunfte, dad menfchlich = fündige, 
weil felbftfüchtige Sntereffe der Kirchenfürften von 
Rom und Konftantinopel zu einer gegenfeitigen 
Berfluchung diefer angeblichen heiligen Väter und 
Statthalter Chrifti unter einander 1054 führte, 
welche dad wirklich evangelifche Bewußtfein nur 
mit Schauder betrachten Fann. Die fo gefpaltene 
und durch die Flüche ihrer oberften Hirten ents 
weibete Kirche hatte demnach wirklich aufgehört, 
die „eine“ und „Eatholifhe” zu fein, - wie fie 
nicht mehr eine apoftolifme und heilige war. 

In dem „Erften Artikel” (S.26—41) betrach: 
tet dann Dr Hahn den Unterfdhied der drei Kir- 
chen in der „Lehre von den Gegenftinden der 
religidfen Berehrung”, und zeigt das Schriftwis 
drige, d. 5. aber nad) evangelifchen Grundiägen, 
Unchriftliche der römifch-Fatholifchen Lehre von der 
Verehrung der Engel, der Heiligen, ibs 
rer Bilder und Reliquien, P rie der Bil: 
ber Chrifti (der Mutter Gottes wäre mehr zu 
urgiren gewefen) und der Hoftie - 

Der „Bmeite Artifely (S. 41 —75) betrachtet 
die „Lehre von der Heildordnung“, und würdigt 
treffend die römifch-Fatholifche Lehre von dem urs 
fprünglichen Buftande Ved Menihen ut ten Roe 
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gen feines Salles im Allgemeinen, d. 5. von dem 
göttlichen Ebenbilde und der Erbfünde. Der Vf. 
zeigt das Schriftwidrige, alfo nach evangelifchen 
Grundſätzen Unchriftlide der römifch = Eatholifchen 
Lehre von der urfpringliden Gerechtig— 
Feit al8 einer übernatürlihen Zugabe zu 
dem eigentlichen Wefen des Menfchen, von der 
unbefledten Empfängniß der Mutter des, 
Heren, Beides nur „menfchliche Erfindungen, welche 
in dem Worte Gottes Feinen Grund haben“, fer= 
ner die Behauptung, daß die Erbfünde oder die 
unlautere Begierde durch die Taufe gänzlich aufs 
gehoben und den Zäuflingen die Fähigkeit mitges 
theilt werde, nit bloß das’ Geſetz Gottes 
vollfommen zu erfüllen und alle feine 
Gebote zu halten, fondern fogar mehr 
zu thbun, al8 fie fhuldig feien, ferner die 
Lehre von der BVerdienftlidFeit menſchlicher 
Werke, als gänzliche BerLennung des wahren 
Verhältniſſes des natürlichen fündhaften Menfchen 
zur Barmherzigkeit des heil. Gottes, ferner die 
unbiblifche, alfo unchriftliche Lehre von der Buße, 
die den Glauben ausfchließt „und zur Buße ganz 
willftirlid) außer der Neue noch dad ausdriids 
lide Bekenntniß aller einzelnen bemußten 
Sünden vor dem Priefter, und eigene Sas 
tisfactionen alé Bedingungen der Begnadigung 
und Grlangung des feligen Lebens rechnet“, alle’ 
„fremdartige, jüdifche Elemente”. Der Verf. zeigt, 
wie nad) römifch-Eatholifcher Lehre dabei die Recht: 
fertigung weder ein vollendeter Act, noch unvers 
dient, noch gewiß fei. Der Berf. würdigt Dabei 
ferner die fchriftwidrige, alfo unchriftliche Lehre 
von den fog. vevangelifhenRathfchlägen, 
daß der Heiland außer feinen Geboten, welche 
für jeden Ghriften verbindliche Kraft haben, nod 
Rathichläge ertheilt habe, deren Beobakyrung, wer 
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Abendlande, nicht ohne den entfchiedenften, lebhaf- 
ten und lang anhaltenden Widerfprud der erleuch- 
teteren Lehrer und anderer. Glieder der Kirche. 
„Zahrhunderte hindurch wurde gegen den eindrin⸗ 
genden, dem miftelalterigen, mit dem Eingange 
ganzer, meift roher Völker überwältigend gewor- 
denen, Beitgeifte zufagenden Aberglauben in 
der Kirche gekämpft.” Zu diefer Berunftaltung 
der reinen chriftlichen Lehre Durch Aberglauben 
und Sittenverderbnig fam aber der Zwiefpalt zwi⸗ 
ſchen der morgenländifchen und römifchen Kirche, 
indem nad) vorgängiger Differenz und Reibung 
fiber einzelne Lehrpunfte, dad menfchlich = fündige, 
weil felbftfüchtige Sntereffe der Kirchenfürften von 
Rom und Konftantinopel zu einer gegenfeitigen 
Verfluchung diefer angeblichen heiligen Väter und 
Statthalter Chrifti unter einander 1054 führte, 
welche das wirklich evangelifche Bewußtſein nur 
mit Schauder betrachten kann. Die fo gefpaltene 
und durch die Flüche ihrer oberften Hirten ents 
weibete Kirche hatte demnach wirklich aufgehört, 
die „eine“ und „Eatholifche” zu fein, - wie fie 
nicht mehr eine apoftolifche und heilige war. 

Sn dem „Erften Artikel/ (S.26—41) betrach: 
tet dann Dr Hahn den Unterfchied der drei Kir⸗ 
chen in der „Lehre von den Gegenftinden der 
religidfen Verehrung”, und zeigt dad Schriftwis 
drige, d. b. aber nach evangelifhen Grundfägen, 
Unchriftliche der römifchFatholifchen Lehre von der 
Verehrung der Engel, der Aka ibs 
rer Bilder und Reliquien, fowie der Bil: 
der Chrifti (dev Mutter Gottes wäre mehr zu 
urgiren gewefen) und der Hoftie. - 

Der „Zweite Xrtilel« (S. 41 —75) betrachtet 
die „Lehre von der Heildordnung“, und würdigt 
treffend die römifch=Eatholifche Lehre von dem ute 
Sprünglichen Zuftande Ved Menihhen ut ten Fk 


a, 
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gen feine Falles im Allgemeinen, d. 5. von dem 
göttlichen Ebenbilde und der Erbfünde. Der Bf. 
zeigt das Schriftwidrige, alfo nach evangelifchen 
Grundfdgen Unchriftlide der rdmifeh = Eatholifchen 
Lehre von der urfprüngliden Gerechtig— 
keit als einer übernatürlichen Zugabe zu 
dem eigentlichen Wefen des Menfchen, von der 
unbefledten Empfängniß der Mutter des. 
Herm, Beides nur „menfchliche Erfindungen, welche 
in dem Worte Gotte keinen Grund haben“, fers 
ner die Behauptung, daß die Erbfünde oder die 
unlautere Begierde durch die Taufe gänzlich aufs 
gehoben und den Vauflingen die Fähigkeit mitges 
theilt werde, nicht bloß das Geſetz Gotted 
volifommen zu erfüllen und alle feine 
Gebote zu halten, fondern fogar mehr 
zu thun, al8 fie ſchuldig feien, ferner die 
Lehre von der Berdienftlichleit menſchlicher 
Werke, als gänzliche Berfennung des wahren 
Berhältniffes des natürlichen fündhaften Menfchen 
zur Barmherzigkeit des heil. Gottes, ferner die 
unbiblifche, alfo unchriftliche Lehre von der Buße, 
die den Glauben ausfchließt „und zur Buße ganz 
willfiitlid) außer der Reue noch dab ausdrüds 
lide Belenntnif aller einzelnen bewuften 
Sünden vor dem Priefer, und eigene Sas 
tißfactionen ald Bedingungen der Begnadigung 
und Erlangung de8 feligen Lebens rechnet“, alled 
wftembartige, jüdifche Elemente”. Der Berf. zeigt, 
wie nach römifch-Fatholifcher Lehre dabei die Recht- 
fertigung weder ein vollendeter Act, nod) unvers 
dient, nod gewiß fei. Der Verf. würdigt Dabei 
ferner die fdyriftwidrige, alfo unchriftliche Lehre 
von den fog. vevangelifdenRath(mlagen, 
daß der Heiland außer feinen Geboten, welche 
für jeden Chriften verbindliche Kraft haben, nod 
Rathſchläge ertheilt habe, deren Beobaciung Ver 
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freien Beftimmung eines Jeden überlaffen, aber 
allen denen enipfoblen fei, weldje die gemeis 
nen Stufen der Allen gebotenen fittlis 
den Bollfommenbheit überfchreiten wol—⸗ 
len, d. b. der Forderungen und Grundlagen des 
Mönchthum;è, fretwilligeMrmuth, beftän- 
dige Ehelofigkeit und unbedingten Gehor—⸗ 
fam, der über die Pflicht hinausgehenden guten 
Werfe (opera supererogationis), melde darum 
nach jener fchlechthin unchriftlichen Lehre überflies 
Bende Berdienfte find und der Kirche den (freilich 
 erft im 13ten Sahrhunderte entdedten) Schaf 
überfließender Berdienfte verfchaffen, aus 
welchen der Papft als angeblicher Berwalter dies 
ſes Schatzes gegen beftimmte Leiftungen bis in 
unſere Gage (und befanntli in unferen Bagen 

wieder recht reichlih) Ablaß ertheilt, und zwar 
für vergangene, wie für zufünftige Sünden (fo daß 
die fächfifchen Officieve ganz confequent zuerft von 
Tezel Ablaß für zukünftige Sünde fauften und 
ibm dann den Geldfaften abnahmen), für die 
Strafen der Lebenden, wie der Abgefchiedenen im 
Fegefeuer, während „folche” Frimmigkeit zu „Heili⸗ 
gen” macht, und die „guten Werke“ Gebete, Faften u. 
MWallfahrten und da’ ganze Mind sleben find. 
Der „Dritte Artifel” (S.75— 141) zeigt da’ Schrifts 
widrige der röm.sfath. Anficht in der Lehre von den 
Gnadenmitteln, dem Worte Gottes und den Gacras 
menten, und zeigt die Irrthümer der angeblidy allein 
feligmachenden Kirche in den Lehren über Bibel und 
Tradition, Taufe, Firmung, Meßopfer, Buße, lebte 
Delung, Priefterweihe u. Ehe ald Sarrament.— Der 
„Vierte Artikel” zeigt das Berwerfliche der Lehre vom 
Segfeuer 2c., und zwar ebenfo nad der Schrift alé der 
Tradition und felbft nad Goncilienbefchlüffen. Die 
Folge dem Bredlauer Domkapitel ec. gegenüber, ers 


gibt fid) von fa, 
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| Verlag von 3. ©. Luckhardt 1854. Lehrbuch 
der Variationsrechnung und ihrer Anwendung bei 
Unterſuchungen über das Marimum und Mini: 
mum. Bon Dr. 5. 8. Stegmann,. ord. Pros 
feffor an der Univerfität yu Marburg. XVI, 417 
©. in gr. Octav und 2 Figurentafeln. J 

Das erſte Kapitel handelt von den Variatio⸗ 
nen überhaupt — und zwar wird zunäaͤchſt der 
weſentliche Unterſchied zwiſchen der Differential⸗ 
und Variationsrechnung, ſo wie der Gegenſtand 
der letztern ebenſo klar als treffend charakterifirt: 
Seht viotig bemerft. der Berf. hiet: daß die 
Formy ränderung —* Function y= f(x), wenn 
fie in irgend eine andere Function Y == Fix) 
übergeht, oder wenigſtens übergehend ge gepact wird, 
nur yermöge der dadurch bewirkfen erths dns 
derung: “Y—y spy — F(x) — f(x) 
Gegenftand der Rechnung werden könne — und 
nennt py die endlihe Variation von y. 

Hierauf heißt e8 weiter: „Man Fann aber. auch, 


AR 
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um von der urfprünglich gedachten Function f(x) 
zu einer geänderten Yunction F(x) überzugeben, 
noch eine andere Betrachtungsweife zu Grunde 
legen, welche weit nüßlichere Dienfte leiften wird (?), 
weil wir dadurch in den Stand gefeßt werden, 
den erwähnten Uebergang von einer Function zu 
einer andern continuirlich zu bewerfftelligen, fo 
daß wir zu unendlich Fleinen Variationen geführt 
werden, welche den Differenzialen zu vergleichen 
find und in eben dem Maße eine fruchtbarere Anz 
wendung möglich machen, wie der Gebrauch der 
Differentiale ten der endlichen Differenzen übers 
trifft (die endliche Differenzenrechnung bietet aber 
doh aud) höchſt wichtige Anwendungen dar — 
freilich nicht fowohl bet der Unterfuchung ftetiger 
Stößen —).” 

„Es fteht nämlich Fein Hinderniß im Wege (ift 
aber gang unnüß), fich eine foldje Function von 
x und einer gang unbeflimmten, fonft noch gar 
nicht in der Rechnung vorfommenden Größe t zu 
denken, welche für einen beftimmten Werth von 
t, 3. 2. für t = 0, oder allgemeiner, für t=k 
fid) auf die urfprünglich gedachte Function fix) 
rebucirt, für einen andern Werth aber, 3. B. für 

== k,, fid) in eine gegebene zweite Function F(x) 
‚verwandelt. 7 Sch 3. B. 
FE und F(x) = blog (=) 


x 
fein follte, fo würde die Function: 


—k, \« 24. 3x2 _ . 
Cy EI + 


blog (=) 


die verlangte Eigenfchaft befigen, denn fle geht 
für t= ko in fix und fit (= ky WW RUS) Moet „u 
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„Bezeichnen wir nun allgemein buch (x,t) 
eine Function von folder Befchaffenheit, daß die 
Gorderung, fie folle bald diefe bald jene Geftalt 
annehmen, durch verfdfedene Werthe von t bez 
friedigt werden Fann (mas ift das wohl für eine 
Kunction, die für verfchiedene Werthe einer in 
ihr porfommenden Grifet alle migliden Ge— 
ftalten oder Formen annehmen fann?! —); 
fo wird ein continwirlicher Uebergang von 
f(x) in andere Functionen Fiſx), Fax), . . . das 
durch herbeigeführt werden, daß wir t in Gedan- 
Fen durch. alle zwifchen 0, k,, ko; .. . liegende 
Sablenwerthe hindurd geben lafien. Alsdann bes 
ſteht die Ban, 

ck) == @ (x, 0), = 


und’ did unendlich en Bariation von y ift 
nichts anders, als das nach t genommene partielle 
Differenzial: 





fo jedoch, bag 1 man nad) audgefiibrter Differentiaz 
x,t 
tion in der Sunction a überall t= 0 febt.... 


Hierdurch wird ſich offenbar : An N) in irgend 


eine Function von x verwandeln, welche wir Durch: 
d@ fs ‘) 





darftellen Finnen, aber “bet Rane wegen im $ol- 
genden geroöhnlich mit S2(x) bezeichnen werden, 
und welcher in der Regel eine ganz unbeflimmte 
Gorm in Gedanken beizulegen fein wird, da bei 
allen Anwendungen des VBariationscalcüle niemals 
eine beftimmte Function F(x) gegeben (an wird, 


143 *\ 
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in welche. die urfprfinglid) gedachte Function f(x) 
‚gehen foll, mi Seats bane oe i 
ange Raifonnement des Berf. in. Bezug. auf die 
Einmifhung vont und D(x,t), felbft wenn e& wahr 
wäre, gang überflüffig, nichts als ein, bloßeß. lees 
148 Zeichenfpiel, wie bei Strauch (vgl. digfe BL 
Sti 150 folg.). ° ° 


Die unendlic; Meine ee 5 
Plz, 
Ad = CH ), a 


nennt der Verf. fchlehthin die Baridtion von 
y=flx) und bezeichnet fie wie gewöhnlich mit dy, 
während er t dad Bariationsatgyment 
GHx,t) die variirende (?) und fx)—y bie va⸗ 
tiigte oder urfprünglide Function. nennt — 
Benn aber der Verf, nod hinzufügt: „Webrigens 
wird man aus ben hier entwidelten Grundbe 
griffen ter Bariationsrecynyng, weil ed bloß dar: 
auf anfommt, die eine oder andere in der Unters 
fuchung vorfommende Function fix), um ihre Bas 
tiation zu erhalten, als einen befondern Fall eis 
ner allgemeinern Function (x,t) zu. denken und 
Diefe nad) der Variablen t zu biffeengicen, zuletzt 
aber t= 0 zufegen, ohne Weiteres erkennen: daß 
alle für das Differenziren fetftebende 
Regeln aud für das Bariiren ihre Güls 
tigkeit behalten —“ fo ift daß wohl dem 
Unfainger nicht fo yninittelbay einleuchtend und 
auch nicht der wahre Grund, weshalb die Res 
geln des Bariireng diefelben find, wie die deb 
Differenzivens, fondern diefer Grund liegt darin: 
daß die Kormänderungen der Function y—={K{x) 
immer alg Werthöänderungen gedacht werden 
möüffen, wenn fie Gegenſtand der Rechnung fein 
follen — und. die einzige Schwierigkeit befteht 
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Darin: ſilh dieſe For mänderungen als nach dem 
Geſetze ‘ber Stetigtert erfolgend vorzuftellen, ‘fo 
daß die ſucceſſiven Werth banderungen bei end⸗ 
lichen Werthen von x ſumenblich, Hein werden. — 
Dieſe Schwierigkeit wird aber haduré befeitigt, - 
daß man fichi Fix) — fix) — A(x) mit. einem un» 
endlich Bein werdenden Factor multiplicirt denkt, 
worauf das ‘ganze weitläufige Raifonnement des 
Berfs. aud) in dev That zulegt nur hinauslduft. 
‘Geometrifeh fieht man. auf- der. Stelle: Daß es er- 
laubt ift, fich die Variationen dy, . . . ohne Wei⸗ 
‘fered als unendlich Elein zu'denken. 

Wie fchon oben erinnert, iff ed. mindeftend eine, 
unerwiefene Hypothefe, wenn man annimmt: daß 
die Hülfsfunction Dlx;t) durch Werthsänderungen 
von t alle möglichen Functionsformen foll anneh⸗ 
men. :fönnen. Auch ift die Einmiſchung -vin 
P{x,t) nicht bloß ganz überffüfßg,. fondern es it 
damit aud ‘der Nachtheil verburiden: daß die fuce 
tceſſiven Variationen dy,d?y, d?y, .... al von eine 
ander abhängig..eriheinen. — Denn wenn 
Man .y = Bi un t) Set, fo. find nee: 
2a). Wi x, t)7 iin" f x,t t 

“isin IND — : 42 
y= ." ‘at ”) ais j= et) at 9 eee 





“dy, “Py, ‘oy, . .-. zu beweiſen, allein ec bat 
fic) wohl getäuſcht, wenn er meint, Daß: fürıy. 
2 Br) V(x) zwiſchen AyY ind dy Fine 
Abhangigkeit Statt finden ‘fowl, ‘weil dy: von! F(x) 
„Muabhängig, aber-"W?y von F(x) abhängig ift; 
denn der erfte Beſtandtheil des d’#y tft offendax 
pon Hy Hhangigs alia, ory, RN AT 
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Hierauf beweift der Verf. den Sah: ddx — ddy 
fowohl geometrifh, als analytifd, inbem er fid 
bei dem legten ad geder auf die Gleichung: 

- (175!) 4 — 
dy = ( sw) dt = Qixjat 
fitigt — und dann den Sah: Jf/0 = SU. — 

Im zweiten Kapitel handelt der Werf. von 

der Variation der Ausdrüde von der Form 
ye ), weld 

e039 dx’ dr’. 2 ee 
nah Ohm und Straub mittelbare Ba 
tiationen nennt, während dy, dz,... un 
mittelbare Variationen genannt werden. Aud 
bier macht der Berf. wieder unnöthige Weit: 
ldufigfeiten, indem er feine mehrfach erwähnte 
Hülfsfundion Dfx,t) zu Grunde legt — ob: 
leih Alles aus der Differenzialrehnung be: 
annt iff; denn y. z, . . . fpielen bier ganz die 
felbe Rolle, wie die unabhängigen Veränderlichen 
in der Differenziälrechnung — wobei jedoch mohl 
zu beachten ift: daß in dem Begriffe einer unab: 
bängigen Beränderlihen durchaus nicht liegt: daß 
fie ſich had) gleihen unendlich - Eleinen Sneves 
menten ändern muß, wie man der Ginfachheit 
wegen gewöhnlich annimmt, alfo ihre höhern Dif: 
ferenziale = 0 ſetzt — fondern fie kann fich feht 
wohl nah ungleiden unendlich kleinen Incre⸗ 
menten ändern, alfo höhere Differenziale haben, 
wenn ihre Aenderungen nur nicht von denen eis 
ner andern Veränderlichen abhängen. | 

Hlerauf wendet der Verf. das Frühere ouf die 
Unterfuhung ded Marimumd und Minimums von 

Derkynı...2,% 
_ — I 9 * © @ dx’ dx’ 


obgleich ‘ex felbh auddridlidy (agt. » Die. Geunds 





D = Fix, y, z,. 


...) an — und 
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fäge, auf welche fich dieſe Anwendungen der Bas 
riationsrechnung ftügen, find mit den in der Dif: 
ferenzialrechnung entwidelten ganz einerleiv — fo 
mifcht er doch wieder fein Bariationsargument t 
ganz unnötbigerroeifs ein, indem er ed ſich als in 


dy dz 
re . verborgen (2) denkt (es 
fommt aber gar nicht darin ver! —) und von t 
= 0 bi t=, wo « eine pofitive, oder negas 
tive endliche Größe bedeutet, continuirlich zuneh⸗ 
men läßt, und nun die geänderte Bunction U’ in 
die Reibe: 


+ + rn 


+. ( * 
entwickelt, woraus endlich die Bedingungen , hes 
Mar. und Min. ‚hergeleitet werden. 


Wie man fieht, verhält 8 ſich hier mit der 
wiſſenſchaftlichen Strenge etwa wie bei den ältern 
Behandlungen der Differengialtednung, abgefehn 
davon, daß Rie Theorie des Magy. und Min. mit 
Der Taylor iden Reihe, felbft wenn fle ftreng 
wiſſenſchaftlich abgeleitet. witb. und die Bedinguns 
gen ihrer Gültigkeit gehörig beftimmt werden — 
gar nichts zu fdaffen hat. Gin Anfänger würde 
fehr in Berlegenheit fommen, wenn er auch. nur 
die einfache Function = y(x—y) nach der Reihe 
(a). behandeln follte — = "nod finnlofer iſt es aber, 
eine Gleihung wie: 


q? 
Vy= Hy. + dy. He 5 +... (6) 


— Größen‘ 'aufzuftellen, ynter welchen gar 
Heine gegenfeitige: Abhängigkeit Statt finden fol! 


Aud) bei der Ableitung der Höheren Wariatine 
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nen 6?U, d5U, ..., welche der Theorie des Mar. 
und Min. wohl hiatte.-vorangehen müſſen, wird 
dad t wieder unndthigerweife eingemifcht.. — Für 
die Veftimmung des Zeichens von Jd’2U, oder all: 
gemeiner, von dU, wenn diefe Variation eine 
Bunction von x bleibt, werden mehrere. febr nüßs 
lide Bemerkungen hinzugefügt‘, whtauf ein paar 
Aufgaben zur Erläuferung des Gefadten ebenfo 
methodifd al8 vollftändig aufgelöft werden. Fer⸗ 
ner werden tiber die zwedmäßigfte Behandlung 


der Gleichungen : 
| 7 = 0 oder = 0X, 26, 


te? J y. ° 
"mehrere Bemerkungen, und zur Unterſcheidung 
des Mar. und, Min. mehrere Methoden angeges 
ben, wotauf wieder verfchiedene Aufgaben’ zur Er: 
läuterung ausführlich und methodiſch durchgegan- 
gen werden — und zum Schluffe::diefes Kapitels 
wird endlich dab ws oder Min. eine Sunction U 
dy dv .' dz a 
= Fe yh Fr Tr a ae) un 
terfucht,, indem wieder zwei Hülfsfunctionen y 
= x,t), z= st tJ eingemifcht” werden — 
i a aber ebenfo klar und. methodifd wie 

er. — | 
. Das. dritte Kapitel handelt. von der Variation 
> "der eitifadien Integrale mit einer Independenten 
und deren Anwendung zur Beſ mnung des Mar. 
und Min. foldjer Integrale. - m 
dU = fs Vdx =. ft Vdx. 


. oe eee dy A? | 
zu firibert, wo v= Flx,'y, = of oe JR, 


‚macht der Verf. wieder unnötbige Weitläufigkeis 
ten, indem er die Entwidelungen (a), (6) zu Hilfe 
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nimmt, obgleich Alles nach den Regeln der Diffe- : 

renzialrechnung und hem Begriffe der, Bariation 

fic) von felbft verfteht. Hietauf wird gezeigt: 

dag die Gleidung dV oO nicht. geeignet ft ,.um 

in allen. Fallen das: Mar. ober Min. ded nte= 

grales S sVdx zu finden,:'weil das Integral ein 
a 


Mar. oder Min. werden Pann, ohne daß V ein 
folcheß wird. Dann’ folgt die'gelöhnliche Zrans⸗ 
formation ‘bon /éVdx, um die Sdupt: und Grenze 
gleihungen zu halten — und jur Erläuterung 
der ällgemeinen Rheotle Reden wieder fiehrere 
Aufgaben : von derflitzeften Berbinbungslinie zweier 
Punkte, der Braciftochtöne x. tert meihodiſch 
und ausführlich behandelt — und ‘zum Sul 
viefeß Kapitels entwickelt der Berf. noch, die’ eBertfo 
tolchtigen als, intereffantth Sacobrfäen Sage 
zur Unterſcheidung des Max. und Min. und'Wen= 
Det fie bei tem beteits nach ber geidöhnnlihen Mes 
thode behandelten Probleme der Brachiſtochtone an. 
Nicht minder. vorzüglich und Ausführlich bane 
delt dad vierte Kapitel von der Beftimmung ‚des 
Maz, und Min. einfacher Integrale mit Neben 
bedingungen, d, §. von dem f. g. relativen Mar. 
und Min. solcher Integrale oder den ‚ifoperimes 
teifchen. Problemen, , nak eo. 
. Im fünften Kapitel iſt von’ den ‚geinifchten Bas 
xiationen, d. h. wenn aud) die bißher. als conftant 
ıbefrachtete Yndependente x variirt, die Rede, — 
Zunãchſt zeigt der Verf. ſehr gut: dag Aufgaben 
‚vorkommen tönnen, wobei auth. die Inbenendente 
x als variabel gedacht und behandelt werben muß. 
‚Aber, nun macht der Berf. mit feinen. ſ. g. var 
plitenden Gunctignen Hx, t),... und, jeinen Bae 
tiationßargumenten t, t, entjekliche u Big Weit⸗ 
lauſigkeiten — Denn es verfteht 45 a Syne, 
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Weiteres: daß, wenn aud x als variabel, betrachtet 
d 
wich, dyindy-t = dx, dp in dp + = dx, 1. 


übergeht, und daß zu den frühern Bedingungs- 
gleichungen des Mar. und Min. noch die Gleichung: 


dx 
binzulommt. Cbenfo verfteht e8 fid) von felbft: 
daß in den frühern Ausdrüden für p, q, ... 
jett die Werthe gefebt werden miiffen, welche die 
bekannten Formeln für die Bertaufdung der un- 
abhängigen Beränderlichen geben, weil das x jebt 
al8 eine beliebige unabhängige Veränderliche er: 
fcheint, welche fid) nicht nach gleichen unendlidy: 
fleinen Snerementen zu ändern braucht (f. oben). 
Da die Variationen dx, dy, . . . immer als un- 
endlich Elein gedacht werden miiffen, fo verftebt 
es fic) von felbft, daß man nur den Regeln der 
Differengialrednung zu folgen braudt, um die 
Bariationen für die analogen Fälle fofort zu er- 
balten — und es bedarf weder der Argumente 
t,t’, . ..., noch der Functionen Dlx,t),.. ., nod 
der Cntwidelungen (a), (2) zur Begründung der 
Bariationsrechnung. — Gine wenigften’ 18 Sei: 
ten füllende Erörterung, wobei das t und die Func- 
tion D(x, t) eine oft fonderbare Rolle fpielt, ge- 
‚braucht der Berf., um die vorhin erwähnten auf 
der Hand liegenden Nefultate zu erlangen! Dod 
das ift Feine neue Erſcheinung. Hat man dod 
das Princip des arithmetifchen Mitteld durch weit: 
ſchichtige Formelentwidelungen bemiefen und fo 
die Gauß'ſche Theorie der Eleinften Quadrate 
begründen (?) wollen. Aehnlided gilt von den 
analytifchen Beweifen HeB Parallelogramms der 
Kräfte 2c. 2.— Die meiften Mathematifer befaf- 
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fen fic nun einmal lieber mit Formelentwidelung 
al8 mit Begriffö- und Gedanfenentwidelung. — 
Sogar die „Independentes x betrachtet der Perf. 
als eine „Kunction“ von tl— Gr bat fick wohl 
beſonders durch Ohm und Strauch zu. diefen 
unnöthigen Weitläufigfeiten verleiten lafjen — ob- 
gleih er fonft viel methodifcher, einfacher und 
gründlicher verfährt, als diefe Autoren des in 
Rede ftehenden Galciils.— Die Anwendung der 
Reihenentwidelungen (a), (6) zur Beftimmung 
der Bariationen dy, d®y, d5y, . . . erinnert ganz 
unwillkürlich an die ältern Behandlungsweifen der 
Differenzialrechnung. — Die gemifchten (totalen) 
Bariationen von y, £, . . . bezeichnet der Berf. 
mit dy, dz; ... und die reinen, bloß von, der 
Form änderung berrührenden, wobei x als con- 
flant angefehen wird, mit (d)y, (d)z, . . ., fo. daf 


oe: d 
dy = (d)y + = dx = (d)y + pdx, 2. ift.— 


Uebrigen’ verfährt der Berf. auch hier mit ders 
felben Klarheit und Gründlichkeit, wie früher, in- 
dem er namentlich zeigt, welchen Einfluß die neu 


bingugefommene Bedingungsgleihung — = 0 


bat. Auch fucht der Verf. hier, wie früher, Die 
rein analytifchen Refultate geometrifd zu verfinn- 
lichen, fo wie alles durch paffende Aufgaben zu 
‚erläutern. Bu 
Sn einem Anbange zum 3., 4. und 5. Kapitel 
handelt der Berf. aud von andern Methoden 
al& die bisher gelehrten zur Beftimmung des Mar. 
oder Min. von /Vdx — indem er felbft fagt: 
dag die Beftimmung eines Variationsquotienten 
(einer Variation) immer auf, eine oder einige Dif: 
ferenzirungen binauslduft, die nur nal, open 
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Gefidtspunkten auszuführen find (denn es ift für 
den Caleũl als folchen ganz gleichgültig, daß vers 
fehledene der unendlich Fleinen Aenderungen als 
von Bormänderungen herrührend gedacht werden 
milffen) — und daß die Einführung neuer Sym⸗ 
bole wie d und (d) den zu Grunde liegenden und 
Teitenden Ideen gegenüber nichts Wefentliches fei, 
und daß endlich die willfürlichen Größen dy, dz,... 
aus den Differenzialgleihungen, von welchen die 
Beffimmung des Mar. oder Min. von /Vdx ab⸗ 
hängt, binauéfallen.— Man begreift in der That 
nicht, wie fich der Verf. bei diefer objectiv fo rich⸗ 
tigen Einſicht — und der gleich anfangs gemach⸗ 
ten ebenfo richtigen Bemerkung: daß die Forms 
änderungen immer als Werth sdnderungen ges 
dacht werden miiffen, wenn damit gerechnet wer⸗ 
den fol — in fo viele unnüße Weitläufigkeiten 
mit dem Argument ¢ und der’ Function Dix, t) 
einlaffen Eonnte! — Der Grundgedanke der fest 
in Rede ftehenden (Altern, fhon von Bernoulli 
und in neuerer Zeit wieder von Schellbach an= 
‚gewandten. Methoden befteht darin: daß man fich, 
wenn eine Curve AMM’NB zwifchen zwei Grenz⸗ 
ordinaten HA, KB einen gewiffen, von der Ge- 
‚flalt diefer Curve abhängigen Ausdrud zu einem 

ay. oder Min. machen foll, bemüht: ein unend= 
lich kleines Glement MN der Curve fo zu beftim: 
men‘, daB demfelben in Pezug auf die einander 
unendlid nahen Ordinaten PM, ON diefelbe Giz 
genfchaft ded Mar. oder Min. zukommt, wie dem 
ganzen Bogen AMM'N in Beziehung auf die Grenz⸗ 
ordinaten HA, KB — und e& wird diefe Methode 
auf einige der ſchon früher behandelten Aufgaben 
angewandt. _ 

Das fechfte’und lebte Kapitel handelt von der 
Heftimmung der Bariationen der Runctionerr queler 
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Independenten und des Mar. oder Min. doppel: 
ter, Integrale. Natürlich wird, aud) hier das. Ars 
gument t und die Hülfsfunction P(x, y, i) wies 
der eingemifcht, aber fonft wird Alles fehr gut 
behandelt und durch ausführlich aufgelöfte inffrucs 
tive Aufgaben erläutert — auch die bißherige. geos 
metrifche Berfinnlidung fehlt bier nicht. 

Ein Anhang endlich handelt: über den Gebraud 
der Variationen in der Mechanil. 

Mit Recht bemerkt der Berf. in der Borrede: 
daß man bei der bisherigen Behandlung . der Bas 
riationsrechnung in den Lehrbüchern der höhern 
Analyfis, wenn fie überhaupt darin vorfomme, 
an manden Definitionen und Beweisführungen 
begründeten Anftoß genommen babe — daß «6 
oft an den nöthigen paffenden Beifpielen und 
überhaupt an der gehörigen Volftändigkeit mans 
gele, wodurch Mißverftändniffe entftanden feien, 
die zu der Meinung Beranlaffung gegeben baz 
ben: daß die Bariationsrednung ein dunkeles, 
unfichered und ſehr fchwieriges Gebiet fei, maß 
ibn zu dem Entfchluffe gebracht habe: eine neue 
Darftellung derfelben zu verfuchen, welche fih wo 
möglic in Bezug auf Klarheit und Sründlicpkeit 
im Gingelnen, io wie auf Ueherſichtlichkeit und 
Gleichmagigteit im Ganzen mif den neugen Dare 
ftellungen der Differengial= und Sntegralrednung 
nad Cauchy's erfolgreichen Werken vergleich 
ließe. Es ift nicht zu leugnen: daß dem Bat 
died in einem gewiffen Grade gelungen ift, 
{don aus unferer kurzen Analyfe des fberall 
methodiſch und Elar gefchriebenen Werkes hervore 
geht — und jeder unparteiifde Kenner fann faft 
auf jeder Seite fehen: daß er bier Fein rapideß, 
oberflächliches Product vor fic) hat. — Ohne Wis 
derrede ift Das vorliegende Werk Vas wmethhonlee 
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und’ ausführlichfte deutfche „Lehrbuch“ der Barias 
tionsrednung. Andererfeits geht aber auc) aus 
der obigen Analyfe ungweideutig hervor: daß die 
Darftellung der Bariationsrechnung in dem frag⸗ 
lichen trefflihen Werke in Bezug auf Kürze und 
Strenge den neuern und beffern Darftelungen 
der Differenzial: und Integralrechnung wohl nod 
um Etwas nachfteht, wie ſchon die Art der Ab= 
leitung und Anwendung der Reihenentwidelungen 
(a), (8) und die mehrfach erwähnte Cinmifdung 
ded Argumentes t und der Function D(x, t) zur 
Geniige zeigt. Das Imaginäre ift noch ganz aus⸗ 
eſchloſſen. Ebenfo gewiß ift es aber: daß die 
Darftelfung des Verf im Allgemeinen vor der 
von Straud (vgl. d. Bl. St. 150—152) ent- 
fehiedene Vorzüge hat. Mit Recht will der Verf. 
den Begriff der unendlich Fleinen Variation felbft 
erhalten und durch das d angedeutet wiffen, wie 
bei Euler, Lagrange, Poiffon zc. befonders 
wegen der „mechanifchen“ Anwendungen, und 
nicht den Bariationdquotienten, wie bei Ohm 
und Straud, für welden er dad Zeichen d 
vorſchlägt. In der That handelt es fic) überall, 
nicht bloß in der Mechanik, um die unendlich 
Meinen Bariationen felbft — und aud bei dem 
Berf. befteht der Uebergang von dy zu d’y in 
weiter nichts, ald daß er „in Gedanken “ durd) 
dt dividirt — oder mad daffelbe iff — den Acs 
cent an dab I feht.— Die Bezeichnung dyV ftatt 
= findet fic) fehon lange in englifchen Werken. — — 
Auch die betreffende Litteratur ift gehörig anges 
führt, was in der neuften Zeit felten gefchieht. — 


Die Ausftattung ift gut und correct. 
Dr. Schnufe. 
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Berlin, 


Berlag von 2. Dunder 1853. Gin Kleinſtäd⸗ 
ter in Aegypten. Reife von. Bogumil.Golk, 
Xu. 456 © in Octav. gy 


Hr Solg gehört nicht zu den wiffenfchaftlichen 
Reifenden, welche fics für beftimmte Swede be: 
fonder& vorbereiten, um den daheim’ deutlich ers 
fannten Mängeln unfrer Ränder und Völkerkunde 
durch einen Beſuch ferner Gegenden planmäßig 
abzuhelfen. Er befchreibt fic) felbft als einen 
Zouriften, welder fic) Leinen Schlüffel für die 
Hieroglyphen zufeilte, Beine Pyramiden interpres 
tirte, feinen vorweltliden Sphine modern eramis 
nitte, feinen Pharao aus feinem fteinernen In⸗ 
cognito auffdredte, um ihn in die papiernen Lü⸗ 
den der manethonifden Königsreihen hineinzufte- 
den, und überhaupt feine Vorftudien machte. Er 
hatte den beften Theil feined Lebend in einem 
Grenzftädtchen mit Polen und Juden verträumt, 
während ihm das Bollblutfchwein die polnifch- 
preußifche Sphinr war, nämlich dad Thier, wel: 
ches dem Fleinbürgerlichen Kartoffelmenfchen daB 
Lebensrdthfel aufgibt und Lift. Nachdem er nun 
oft die langen Abende mit dem Blrgermeifter, 
bem Apotheker, dem Doctor, dem Grenzeontrolleur 
u. f. w. ind ungefchneuzte Reffourcen - Zalglicht 
gefchaut, fic) mit ihnen in fchlechten Witen übers 
nommen und auch ein herkömmliches „Sa, ja, fo 
gehts in der Welt“ gejagt hatte, gab ihm endlid 
fein guter Genius die heiligen Paradiefestrdume 
feiner Kindheit guriid. Der Kleinftädter ſchrieb 
diefe Träume nieder und nannte fie „Buch der 
Kindheit». Darauf ging er haufiren mit feinem 
Manuferipte. Die Buchhändler in Pregel= und 
Spree:Athen fagten, fein Buh (A wel W wr 
für die profang Welt, aber H. Bimmer in Bron = 
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furt am Main bezahlte ihm diefes und fein Bud 
„vom Menfchen » Dafein “ praenumerando und 
feßte ibn dadurch in den Stand nach Aegypten 
zu reifen, um zu fehen, wie dort der Menfch lebt. 
Die Schilderung der Reife des Kleinfiddters bis 
nach Theben ift in dem Buche enthalten, wodurd 
der deutfche Refer ein anfdaulicheres Bild der 
Wirklichkeiten im heutigen Aegypten erhält, als 
durch die gedrudten Tagebücher folder Keifenden, 
welche durch eigenen Reidthum oder durch könig⸗ 
liche Unterftügungen es vermochten auf den beiten 
Nilfchiffen duch Aegypten zu gleiten, ohne die 
dortigen Mühen des Leben’ felbft zu erfahren. 
Reifende, weldye bas Zehnfache oder Hundertfache 
auf ihrer Fahrt durch Aegypten verwandten, fas 
ben diefed Land mehr im Nofenlichte und genofs 
fen in Hinfiht antiquarifder Forfdungen große 
Bortheile. Denn Generalconfuln, Gonfuln und 
andere einflußreihe Männer find natürlich in Yes 
gypten, fowie qndermarts immer um fo dienftfer- 
tiger, je gewiſſer fle find, daß der Neifende aud 
obne fie zum Ziele fommen finnte. Golden Le- 
fern aber, welche die Wirklichfeiten des ägyptiſchen 
Lebens wiffen möchten und welche felbft mit dem 
Gedanken umgehn, nicht taufende, fondein nur 
einige hundert Thaler auf eine Reife nad) Aegyp⸗ 
ten zu verwenden, empfehlen wir das vorliegende 
Buch, welded in feinen Schilderungen gegenware 
tiger Zuffände ſich etwa vergleichen’ ließe mit der 
Reife von Charles Dien’ nad Italien, der Reife 
von Alfred Smith nach Gonftantinopel und Aegyp⸗ 
ten, mit dem berühmten trip from Cornhill to Cairo, 
und vorgliglic mit einem in Amerika in vielen Yuflas 
en gelefenen Buche: Pedestrign tour in Europe, 
fiews a-foot; or Europe seen with knapsack 
and staff, by J. Bayard Taylor. 
(Salus {olat). 
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| Berlin 

Schluß der Anzeige: „Ein Kleinflädter in Mes 
gypten. Reiſe von Bogumil Golk.” 

Unfer Kleinftädter ſcheint nicht zu willen, daß 
Engländer und Amerikaner ed. auch verftanden 
haben, ihren Reifebefchreibungen einen eigenthiims 
liden Reiz zu verleihen, indem. fle die Schwierig- 
Feiten und Wahrheiten fchilderten, welche nur dem 
Unbemittelten entgegentreten. Iener Diener z.B. _ 
des Biſchofs Gobat würde gegen einen einflußrei« 
hen Mann nicht fo deutlich fic) geäußert haben 
al& gegen unfern Kleinftädter, welder auf ©. 18 
Schreibt: „Die Religion wird felbft einem guten 
Ghriften verdächtig,. wenn man ihren fchamlofen 
Mifbraud) im Orient gewabr wird.. Die Pilger 
find vollends ein Gefindel; — ganz Serufalens 
eine religiöfe Babel, ein Ort des Aergerniffes und 
der Säuerei in jedem Sinne. — So lautete aud 
das Urtheil eined Dieners des Bifchofs Gobat in 
Serufalem, mit welchem Herrn ich von Teraneh 
nach Cairo auf dem Nil gereiſet fin. Mon woR 

(AA 
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auch die Herzendmeinung und das ungenirte Ur- 
theil der inferioren Geifter hören, folchergeftalt 
wird die ideale Auffeffung durch gefunden Rea⸗ 
Usmus ergänzte. — - - — ae 

Diefer Kleinftddter half fi) mit wenigen ara: 
bifhen Wörtern gliclid) durch und zumeilen ge- 
währte ibm feine Unfunde mehr Schuß, ald er 
in feinem Buche anerkennt. Gr berichtet 3. B. 
über eine offene Clementarfchule: „Der junge 
Schulmeiftergehülfe ging meiner auf der Schwelle 
ftehen gebliebenen Gaffenneugierde, mit einem hau- 
sir fransai (Schwein, Franke) dicht auf den Leib, 
welche Aufrichtigbeit id) mit einem bedawi han- 
sir, retour Eutfchirte”. 

Diefes Schimpfen ded deutfchen Kleinftädters 
auf ferne Wiiftenbewohner hatte wohl die volle 
Billigung des ägyptifchen Großſtädters. Der Irr⸗ 
thum des SKleinftddters, welcher einen aleran= 
drinifchen Schulmeifter für einen Beduinen hielt, 
ft um fo .erftaunlicher, da er felbft auf ©. 127 
aus den Briefen von Lepfius richtig abfchreibt: 
„Wraber Arab pl. Urban nenne ich nach der Sitte 
des Landes diefenigen Bewohner, welche fich erft 
fpät im Nilthale niedergelaffen und mit Gerecht⸗ 
famen Dörfer gegründet haben. Sie unterfcheis 
den fic) durch ihre freie Ablunft und ihren männs 
lien Charakter von den Fellahs (Fellah’, Plural 
Fellah’in) den durch jahrhundertlange Knechts 
{daft entneroten und berabgefommenen urfpriings 
lichen Landbauern. Beduine (Bedawi, pl. Beda- 
win) beißt nur der noch immer freie Sohn der 
Biiftes. - 

Ueberhaupt jest fid) unfer Kleinftädter nicht 
flarf in feinen ihm eigenthümlichen Bemerkungen 
über Sprachen, dagegen bezeigt er einiges Ge⸗ 
ſchick durch Furze Auszüge dus Champollion, Rep: 
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und Mebold feinen Lefern die erfien Anfangs- 
gründe hieroglyphiſcher Forfdung  mitzutheilen, 
weil diefe auc mit den Bildern des gegenwärtis 
gen Lebens in Aegypten in einigem Zufammens 
bange fteht. Niemand hat ein Recht es zu tas 
deln, daß dem Gerf. die Lebensbilder der Gegens 
wart mehr gelten als Antifen, über welde ex 
nur beiläufig feine Bemerfungen mittheilt. Wher 
aud in feinen Schilderungen der Gegenwart fommt 
Manches vor, welches einer Berichtigung bedarf, 
3. B. bei der Aufzählung ber in. Aegypten vore 
fommenden Thiere, Büffel, Sagelien zc. fügt der 
Kleinftädter Hinzu: „Hirſche und Rehe Fommen nur 
felten vor.” Wir meinen aber, daß Hirſche und 
Rehe dort wohl nur in einer Menagerie des Pas 
ſcha vorfommen könnten. 

Nachdem er oft Über da’ Gewirre von engen 
# Bandwurmgaffen” und die erbärmliche Bauart 
im neuern Megypten geklagt hat, überrafcht er 
und mit feinem Tadel der großen fdinen Woh⸗ 
nungen, welde Ibrahim Paſcha zu Merandrien 
in graden breiten Gtrafen aufführen lief. Der 
Kleinftädter meint, ſolche Straßen wären dem 
Klima nicht angemefjen, denn ‚man, könne, fid) 
darin nicht genug gegen, Sonne ‚und Staub, ſchu— 
ten. Qndeffen zeigt die Grfahrung, daß diefe gro= 
fen im europäifchen Styl. erbaueten Wohnungen 
doch wirklich Iuftiger, Lühler und gefunder, find, 
alé die arabifhen Häufer, in, deren Winkeln eb 
ſchwer wird, Scorpione, Gldhe, MWanzen- und ans 
deres Ungeziefer auszurotten. Die Speculation 
Bbrahims gute Wohnungen in breiten. Straßen 
an europäifche Kaufleute theuer zu vermicthen,, iſt 
vollfommen gelungen. Dagegen ijt, das Beftres 
ben Mohammed Alis fid) durch Zölle, Manufarz 
turen und Gabrifen zu bereichern nilig, mW“ 


naar, 
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gen. Die jebt {don wieder verfallenden Fabri: 
gebäude, deren Errichtung und Unterhaltung uns 
geheure Summen Foftete und eine verhältnigmäs 
ige Bernadhlaffiqung des Aderbaues im frucht- 
barften Lande veranlafte, find eigentlich die beleh⸗ 
rendften aller Ruinen in Aegypten, welche unferm 
Zollvereine Weisheit predigen. Bon diefen Ruis 
nen ſchweigt Golg faft gänzlid. Er erwähnt nur 
gelegentlih, dag man die noch von Champollion 
gefebenen Prachtbaue des Alterthums zerfprengte, 
um Material fiir diefe neuen Ruinen zu erhalten, 
Leider gejchah diefe Vernichtung grofartiger Denk: 
male der älteften Gefchichte auf den Rath folcher 
Europäer, welche die Irrthümer der indirecten Bez 
fteuerung zum Beften folcher Fabrifen, die nur 
durch Schußzölle entytehen können, nach Aegypten 
verpflanzten: Man fagte auch vor einigen Jahren 
Linant de Bellefonds habe dem Pafcha gerathen: 
die Pyramiden bei Gizeh abtragen zu laffen, um 
die Steine zur Erbauung jenes großen Querdam⸗ 
med (barrage) zu verwenden, wodurd) man Die 
Ueberfdwemmungen des Nild zu regeln hoffte. 
Bei der maffenbaften Zerftörung alter Kunfiwerke, 
welche weder Cambyſes, noch die erften arabifchen 
Eroberer vernichten fonnten, wendet man jebt dad 
Schießpulver an. Man brennt Kalt aus’ mar- 
mornen Sarkophagen und Säulen und man zers 
fprengt Tempel und Gräber der Pharaonen, um 
Feftungswerfe und Fabriken zu bauen, weldye nad) 
wenigen Jahren fic) ald unvortheilbaft ausweifen. 
Vielleicht würden auch die Pyramiden bei Gizeh 
wirklich gefprengt fein, wenn nicht Mehemet Ali 
durch Krankheit und Bod an der Ausführung 
mancher Pläne feiner franzöfifchen Rathgeber wäre 
gehindert worden. Die Zerflörung alter Kunfts 
werke in Aegypten it um ſo wiberfinniger, da in 
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den meiften Gegenden nahe liegende Felfen gutes 
Baumaterial darbieten, und da jährlich ſehr be⸗ 
deutende Summen durch Reifende nach Aegypten 
firömen, welche hauptfächlich Durch tie Denkmäler 
der älteften Gefchichte angezogen werden, 3. 2. 
die Grpedition von Lepfius fol über 70000 Tol. 
gefoftet haben, und man begegnet nicht felten fol: 
chen Reifenden, wie fie unfer Kleinftddter befchreibt. 
©. 356: „Sp: eine mit diefen englifchen Mens 
fchen befrachtete Barke fchwimmt auf dem Mil, 
wie ein ordentlich eingerichtete® Haus oder eine 
Urhe Noäh mit lebendigen Hühnern, Zauben, 
milchenden Ziegen, Kate und Hund. Bom fil- 
bernen Theekeſſel bis zum Mahagoni-Stiefelfnecht, 
von der Nachtmütze bis zum Reitfrack ift Alles 
was zum Comfort gehört in dem Schiffe Die 
Kamilte ift beifammen und die Gouvernante ift 
fo wenig vergeffen wie die Bibliothe® und ein 
mufilalifches Inſtrument. Alles geht feinen ge⸗ 
regelten Gang, Unterricht, Lectüre, Correſponden⸗ 
zen, Studien, Beitvertreib, Zifchen, Jagen, Eſſen, 
Srinfen, Converfation, Schlafen. Auf der Barke 
gibt ed Zimmer, VBerfchläge‘, Cabinets, Varanden, 
Kiften, Kaften, Schränke und Gide. Gtageren 
voll Handbücher, Mappen mit Mufilalien, Karten 
und Kupferftichen, ferner große Kiften mit Wäfche 
und Speifevorrdthen, Liqueuren und Früchten. Die 
Fäffer mit Wein, die Flafchenfutter, die geräucher- 
ten und getrodneten Eßwaaren verftehen fi) von 
felbft. — Was die Eorrefpondenz mit dem Barke⸗ 
capitain betrifft, fo gebt fie den gnädigen Herrn 
nichts an, der unter feinem Gezelt auf den bez 
quemften Polftern hingefivett liegt. Alle Fatali⸗ 
täten macht der Dragoman, der Haushofmeifter 
mit Zubülfenahme der Dienerfchaft ab. Alles wird 
binlänglich bezahlt, folglich it Sehermann Men 
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befliffen; intereffirt umd atterit. Der Gapitain, 
der eine Sicherheit beftelt haben und von der 
Polizei zu Protocol genommen fein muß, ift mit 
fürzeftem Proceffe bedroht, fall’ er Srregularitds 
ten probirt — auf foldye Weile gehts”. Dage⸗ 
gen läßt unfer Kleinftädter, welcher anfangs alle 
Europa Müden aufforderte, ein bischen nad) Aes 
gypten zu reifen, fpäter fic) über feine eigene 
Reife folgendermafen vernehmen : 

„Es waren Hadesfcenen, bei denen mir alle 
Reifeluft verging . . . . diefe Nilniederung, ein 
ſchmaler Streifen frudytbaten Ackers zwifchen Steins 
gebirgen und Wüſten eirigeflemmt fann wohl ets 
nem curiofen Reifenden Spaß machen, der von 
den Bequemlichkeiten aller Welttheile umgeben, 
eine Spazierfahrt auf dem Strome übernimmt, 
aber es ift ein heillofes Land für einen armen 
Einwanderer“ ... „Diefem Staube, der 048 ere 
biste Auge zerfrißt, verbindet fic) bie Sonnen: 
gluth, bie Sntenfitit des Lichtd. Auf diefe Ba: 
ebleiden folgt der Morgenthau und eine Morgen 
Rite, daß man die Zähne nicht feft zufammen- 
halten Bann... . . Einen Gewinn habe ich von 

Diefer Agyptifchen Reife für mein Leben: ich er: 
kenne unendlich nachdrüdlicher, als fchon bisher, 
‘Daf der deutfche Menfch, der Ghrift, der Mann, 
ber ein gutes Weib hat, nur feine Sinne aufzu- 
thun braucht, um fi) mit Woblthaten überfchüts 
tet zu fehen. Hier in diefem ägyptiſchen Chaos, 
diefem Godom und Gomorrha, unter Barbaren 
und Abenteurern, den Monftrofitäten der Civilifa- 
tion, in diefer Unordnung, AH tan Unbeis 
ligkeit, Schamlofigkeit und Beltialität! kommt felbft 
der niichternfte, der heillöfefte Berftand zur Er: 
tenntnig des Segens der Glüdfeligkeit and ez 
bensfchöne, die ihn in der Heimath umfangen, im 
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Scoße des Chriftenthums und der Givilifation... 
— Wer recht begreifen will was und wie Ord⸗ 
nung, Reinlichkett, Schule, Gefeß, Zucht und 
Scham, was Rube, Stile, Leidenfchaftlofigkeit und 
Seldftverleugnung ift, und wie in ſolchen Tugen⸗ 
den und Elementen erft menfchliched, geiftiges und 
göttliche Leben gewirkt und anerzogen wird, der 
gehe nad) Aegypten, der thue fic) mit verluderten — 
Umtreibern und Abenteurern zufammen, der fahre 
auf dem Nil, Fehre in Dörfern und Städten ein, 
lebe Dag für Bag mit diefer verthierten Fellah- 
race, — der logire in einem Brantweinladen mit 
einem frechen maltefifchen Lümmel, mit verwilder⸗ 
ten Handwerksgefellen, der lege fid) hinter Brant- 
weinfäffern ſchlafen und ermade unter dem Lär: 
men befoffener arabifcher Schnapögäfte, wie ich.” 
„In diefe dgyptifden Volksmyſterien, in: diefe 
Detailhiftorien eingeweiht, untergetaucdt in den 
Schlamm und Pfuhl des Schmutzes, de8 Gels, 
der Unzucht, der Nadtheit, der Hundezucht, der 
gewaltthätigften Willkür, des Lärmens, des Wis 
derfinnd; in folder Vorhölle von Menſchenbeſtia⸗ 
lität wivd der Geift wiedergeboren zum lebendigen 
Begriffe der Drdnung und OePonomie”.... „Huf 
einer Nilreife nach dem Zufchnitte wie ich fie ge- 
macht, wird ein Givilifirter ſchwerlich mehr die 
Eultur und Givilifation verdächtigen, den Forma: 
lismud der Schulen oder die fehulmeifterliche Pez 
danterie verhöhnen; oder im nadten Naturalis: 
mus das Heil der Welt erfehen.... Der Plan 
aller arabifchen Dörfer ift eine Gedärm-Berwide: 
lung, ein außcaleulirter Irrgang, ein Sinäuel von 
MWandgängen, Höfen und Winkeln, ein Labyrinth. 
Man läuft an MauerwerFen bin, weldye mit 
fhauerlichen Saloufien verjehen find“. 
Woden lang nur durch Planfen, die ftellen 


1912 Goͤtt. gel. Anz. 1854. Stüd 192. 


weife nur mit Schlamm und Dünger verflrichen 
find, vom Wafler und vom Bode ‚getrennt und 
feinen Augenblid feines Lebens und Gigenthumes, 
oder nur feiner Gefundheit, indbefondere feiner 
Augen und feines Kopfes ficher zu fein, — da 
ihnen Opbhthalmie und Sonnenſtich droht, das ift 
mehr al8 ein MenfchenFind meines Naturelld aus: 
halten fann.... Wie glüdlich will ich mich füh⸗ 
‘len, wie dankbar fein, wenn ich diefer heillofen 
Natur und nadten Natürlichkeit, diefem Spiel 
und Zufall diefer Willkür und Zyrannei, diefem 
ewigen Wechfel entronnen fein werde!«— Es 
leben Ordnung, Zucht, Gefeg und Schule, es le⸗ 
ben Feftland, fefter Grund und Boden unter den 
Füßen, und daneben Polizei und Givilifation!!— 
Wenn ich einen bevollmächtigten preußifchen Gens⸗ 
Darmen und Poliziften bier auf der Barke hätte, 
er follte mein Bufenfreund werden. — Hol der 
Reufel alle Unordnung, Willkiir, pure Natürlich- 
Feit, alled rein elementarifche; Waffer, Winde, 
Wetter, Sonnenbrand, Staub, Rebellion und die 
ganze Romantik dazu! — Meine Borliebe für 
Abwechſelung, Inftinctlichkeit, Lebensunmittelbar- 
Feit, Romantik, Paradied-Eriftenz und elementare 
Natur hat mich nach Aegypten geführt, aber an 
Ort und Stelle wird mir des Guten zu viel.“ 

So war e6 vor einigen Jahren; aber eb ift 
wahrfcheinlich, daß unter der Regierung des jebi- 
gen Vicekönigs fi) Manches befiern wird. Daß 
Hr Golg die den reifenden Europäer in Aegypten 
berührenden Zuftände vor einigen Jahren ziemlich 
richtig auffaßte, fann Referent aus eigener Anz 
fhauung bezeugen. | 

Sonnengluth, Intenfität des Lichts, Morgen 
thau und Morgenfälte werden freilich fortfahren 
‚manchen Mitteleuropäer daran zu erinnern, daß 
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Karl Il. wohl Recht haben mochte, als er nad 
einem langen. Gril in England verficherte, man 
finne daſelbſt durchfchnittlid mehr Beit unter 
freiem ‚Himmel zubringen ald in andern Rändern. 
Die Behauptung des Königs läßt fi) auch, ob⸗ 
wohl fchon in minderem Grate, auf Deutfchland 
anmenden. Diefes follten nicht bloß unbemittelte 
Reifende ermägen, fondern aud) die Befdrderer 
der deutichen Miffions-Eolonifation in den oberen 
Nilgegenden. Die durch Oefterreidy ſtark beför⸗ 
derte römifch-Fatholifche Miffions = Colonifation in 
den obern Rilländern dur Oe Knoblecher wird 
ebenfo menig gelingen als die ähnliche Unterneh 
mung de8 fogenannten Padre Ryllo, welder uns 
ter Diefem angenommenen Namen vor einigen 
Zahren eine deutfche Colonie den Nil hinaufführte. 
Kein befferes Schickſal wird die Colonie haben, 
welche kürzlich au’ dem Lüneburgifchen nad) Mits 
tel-Afrita abging. 

. Goloniften Fünnen nur da die Natur bemältis 
gen, too Die mittlere Sabrestemperatur der ihrer 
Heimath ähnlich if. Die Schwierigkeiten, mit 
denen unbemittelte Reifende Fimpfen müflen, find 
denen ähnlich, welche den Goloniften entgegentre- 
ten, Goltz weiß darüber zu berichten. Feder 
mit nur fehr mäßigen Geldmitteln verfehene Reis 
fende wird in Aegypten leidige Gelegenheiten fins 
den, Die Treue der Schilderungen unfers Verfs 
anzuerkennen. F. Bialloblotzky. 


Prag. 

Berlag der 3. ©. Calve'ſchen Buchhandlung 
1854. Klinifche Vorträge über fperielle Patho- 
logie und Therapie der Krankheiten des weiblis 
hen Geſchlechts. Bon F. A. Kiwifd Nitter 
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von Rotterau; nach deffen ode fortgefeßt von 
%. BW. Scanzoni. Wl Bd. 1. 2 Heft. 320 
S. in Octav. 

Diefe Elinifchen Vorträge find unftreitig das 
Befte, was in der Neuzeit auf dem Gebiete der 
Gynäkopathologie erfdienen ift; Kimifch war 8, 
ber auch auf diefem Felde der neuen Richtung 
Bahn brad und mit großer Klarheit die Meful: 
tate der pathologifden Anatomie, fowie vielfacher 
eigener Elinifcher Beobadtung in die Deffentlich- 
keit brachte. Seine Elinifchen Vorträge find mehr, 
als man gewöhnlich darunter verfteht; die Dar 
ftellung einer jeden Krankheit und ihrer Behand⸗ 
lung ift eine wahre Monographie. Wir Haben 
in Deutfchland und auch wohl im Auslande Fein 
Lehrbuch der FrauenFranfheiten, welches diefem 
an die Seite zu ftellen wäre, wofür fhon das 
Erfcheinen von 4 Auflagen in einem Zeitraume 
von 9 Sabren fpriht; um fo mehr aber war 8 
zu bedauern, daß der berühmte Berf. die Been⸗ 
digung feined Werkes leider! nicht mehr erleben 
fonnte; es mußte dies einer andern Hand über« 
laflen bleiben, und das Buch hat diefe in ent: 
fprechender Weife in der Hand des berühmten 
Würzburger Lehrers, Prof. Scanzoni, gefunden. 
Breilich find bis jegt nur die beiden erften Hefte 
diefed 3. und lebten Banded erfchienen, aber aus 
ihnen fann man ſchon das Urtheil fällen, daß die 
Arbeit der Kiwifd {den in Feiner Weife nachfteht; 
und da Scanzoni der Anordnung Kiwiſch's ftreng 
gefolgt ift, fo bildet das Werk ein abgefchloffenes 
Ganze. 

Der erfie Band, von dem jüngft die 4te 
Auflage erfdienen ift, enthält die Krankheiten bes 
Uterus, und zwar wird zuerft die allgemeine Paz 
thologie und Dherapie der Gebärmutterfrankpei- 
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ten abgehandelt, worauf die ſpecielle folgt, dik 
uns die Entwicklungs⸗ und Formfehler, die La⸗ 
genveränderungen, die Continuitatsftdtungen, die 
Anomalien det Secretion, die Fremdbilbungen, Uls 
ceratlorien und zulegt die Entzündungen ded Utes 
rus ſchildert; an letztere reiht fich eine ausführ⸗ 
liche Darftellung des Puerperalfiebers. 

Der zweite Band, der 1852 die Zte Auf: 
lage erlebte, enthält 1. bie Krankheiten der Dvas . 
rien, in derfelben Urt, wie die des Uterus, abges 
handelt; 2. die Krankheiten ber Eileiter; 3. der 
Gebärmutterbänder; 4. eine ausführliche Darftel- 
lung der Ertrauterinfchwangerfchaft; 5. eine dif: 
ferentielle Diagnoſtik der weibl. Bedengefchwülfte; 
6; die Krankheiten der Scheide und ber Außern 
Genitalien, und in einem Anhange eine Beſchrei⸗ 
bung vom Baue der Placenta und Grörterung 
über den Sig des fogen. Uteringeräufches. — 
So weit ift da’ Werf von Kiwiſch; der folgende 
legte Band if— ganz von Scanzoni und enthält 
in feinen beiden erften Heften die Affectionen der 
Briifte, der Harnblafe und Harnröhre Oe’ Weibes. 

A. Krankheiten der weiblichen Brüfte. 
Verf. gibt, dem Borgange von Kimilch bei der 
Schilderung der übrigen Generationsorgane fol- 
gend, eine Darftellung der Anatomie und Phy- 

Piolo ie der Mammae, fihildert ihre Entwid- 
lung, ihre Veränderungen während des Fortpflan⸗ 
zungegefchäftes, fowie die Entflehung und 3ufam- 
menfeßung der Mild. Alddann folgt eine a Us 
gemeine Pathologie der Brüfte: Eine reiche 
Duelle an Erkrankungen derfelben ift in ihrem 
innigen phyfiologifden und pathologifden Zuſam⸗ 
menhange mit den Bedengenitalien gegeben, mo: 
für zahlreiche Beifpiele angeführt werden; Der Eins 
fluß traumatifder Einwirkungen, diätetiſcher Keb: 
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ler, der conftitutionellen Urfachen iſt gehörig ge: 
würdigt. — Hinfichtlih der Unterfudung rath 
Berf., ja diefelbe zugleich auf beide Britfte und 
auch auf die Becengenitalien auszudehnen. Wad 
über die Pflege der Brüfte gefagt wird, ift 
eine einfache Wiederholung des vom Werf. in fei- 
nem Lehrbuche der Geburtshilfe, 2. Aufl. 1853 
Angeführten; unter der Weberfchrift „allgem. 
Bemerkungen zur Therapie” bandelt er 
ab 1) die Compreffion der Mamma, wozu er mit 
Recht den Kleifterverband vor den Heftpflafterein: 
widlungen empfiehlt; die von Spengler empfoh: 
lenen Bepinfelungen mit Gollodium verwirft er; 
2. die Snfectionen in die Mamma, 3. die künſt⸗ 
lide Entleerung derfelben, und 4. die Exſtirpa⸗ 
tion, von der er nur den technifchen heil be 
fpricht. 

Die fpecielen Krankheiten werden in folgender 
Ordnung gejdildert: 1. Mangel» und Bildungs: 
fehler, und zwar fowobl der vollftändige Mangel, 
wie die rudimentäre Bildung und die Ueberzahl 
der Mammae; bier wird auch von der Atrophie 
und Hppertrophie, ald Cntwidlungsfeblern, gehan⸗ 
delt, und legtere in eine allgemeine und eine par: 
tielle unterfdieden; unter partieller Hypertrophie 
der Drüfenfubftanz verfteht BWerf. den Tumor 
mammae chronicus Gooper’s, die Driifengefdrwulft 
Paget's, er folgt übrigens ganz den Angaben Les 
bert's (Traité pratique des maladies cancér.), 
— 2 Die Gktafie der Milchgänge und -blaschen, 
die fogen. MildFnoten; 3. der Milhbruch; 4. die 
Milchfiſtel; 5. die Mnomalien der Geeretion in 
quantitativer und qualitativer Hinfiht; 6. die 
Entzündungen, die in die des fubeutanen, des fubs 
mammaren Zellftoffs und des eigentlichen Drüfen- 
parendyms getrennt werden, wie ed gewöhnlich 
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geichieht. Sehr beachtendwerth ift da’ über die 
Aetiologie und die Behandlung der Entzündungen 
Gefagte. 7. Die Gefchwüre der Warze und ibs 
ted Hofes; 8. die Fremdbildungen. Die Sarcome, 
Gyftofarcome und das Carcinom find befonders 
ausführlich befprochen, ihre Anatomie, Pathologie 
und Therapie auf eine reichliche Beobachtung baz 
firt, erfchöpfend abgehandelt. Zur Grftirpation der 
Hruft rath Verf. befonderd dann 1) wenn die 
Natur der ohne Erfolg mit den verfchiedenften 
Mitteln behandelten Geſchwulſt zweifelhaft, 2) ihr 
Wachsthum Fein auffallend vafches ift, 3) die bez 
nachbarten Drüfenanfchwellungen gering und über: 
haupt Feine Zeichen der bereits eingetretenen kreb⸗ 
figen Diatheje vorhanden find. 9. Schließlich wer 
den die Hämorrhagien der Mamma (aud) 2 Fälle 
von Menstruatio vicaria qué der Warze?) und 
die Neuroſen abgehandelt. 

B. Die Krankheiten der weiblichen Harnblaſe 
und Harnröhre. 

Auch hier werden allgemeine Betrachtungen über 
Aetiologie, Diagnoſtik, Symptomatologie und The⸗ 
rapie vorausgeſchickt, und von den Affectionen 
dieſer Organe beſprochen: 1. die Entwicklungs⸗; 
2. die Formfehler, nämlich die Erweiterungen und 
Berengerungen der Urethra; 3. die Ragenveräns 
derungen; fie find al8 fecundäre 3uftinde nur 
kurz gefchildert, ausführlicher dagegen der fogen, 
Vorfall der Harnröhrenfchleimhaut; 4. die Contis 
nuitätöflörungen find übergangen, da fie von Sis 
wifd) im 2ten Bande fcyon gefchildert find; 5. 
die Entzündungen und ihre Folgen, wie die Ere 
erefcenzen, Baricofititen, Zellpolypen der Harn: 
röhre; 6. die Gefchwüresbildungen und 7. Die 
Neuroſen. 

Dies der Inhalt der beiden erſten Heke, Veren 
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Fortfegung Refer. mit Vergnügen entgegenfieht. 
Das Ganze iff in echt wiffenfdaftligem, den 
Fortfchritten der letzten Jahre entfprechendem Geifte 
geſchrieben, befonders auf pathologifche Anatomie 
gebührende Rüdfiht genommen ; überall fieht man 
die praßtifche Tendenz dabei durch, indem ber 
Berf. in jede einzelne Abhandlung eigene Unter: 
fuhungen und Beobadtungen einfliht — weve 
halb das Werk nicht bloß zum Unterricht für 
Aerzte, fondern auch als Grundlage akademiſcher 
Borträge fehr zu empfehlen ift. . . 
Dr. Spiegelberg. - 
Deffan 
Gebrüder Kat 1854, Praktifch = theoretiſcher 
Lehrgang der — Schrift⸗ und Umgangb⸗ 
ſprache nad) der Robertſon ſchen Methode. Zum 
Gebrauch für höhere Lehranftalten, fo wie für 
ebildete Selbfiftudirende nad der Grammaire 
ationale, Girault-Duvivier u.And,, und, der Oris 
jinalliteratur bearbeitet yon F. Booch-Arkoſſy. 
U u. 591 ©. in Octav. . 
In vorflehendem Buche wird in 24 Lectionen 
und einem Unhange das franzöfiihe Sprachges 
bäude dargeftellt. Bald fehlängeln, fic) Durch die 
zwedgemäße flare und bündige Darftellung frane 
zöfifche Phrafen mit gegenüberftchender. Deutfcher 
Ueberfegung, bald Fragen über das Gelernte. 
Meben ber fich flufenweife erweiternden, die vors 
getragenen Sprachgefege beleudjtenden Phrafeos 
logie erfcheinen mit Gefdmad gewählte Bruchs 
ſtuͤcke, (mit theilweifer Ueberfegung) von Buffon, 
Voltaire, Mercier, Bolney, Chateaubriand, Rivas 
rol, B. Hugo, Scribe und Melesville, Der Ans 
hang bringt ein werthvolles Heftchen mit: roe 
monymes, Idiotismes Galliciames, Proverdes, 
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Synonymed, Lehre von der franz. Poefie, Ans 
weifung zum Brieffchreiben. u. ſ. w. Daß die 
Lefeübungen in 15 Lectionen die flumm bleiberts 
den Wörter eingeflammert darbieten, ift zu los 
ben; es wäre nicht überflüffig ' gemefen, wenn fi 
Died auf alle erftreddt Hätte, um fo mehr, al& fle 
von geringem Umfange find. Die obgenannten 
zum Grunde gelegten Werke. find gut benußt 
worden, und die Regeln find. faßlich dargeffellt. 
Gs. ift Schade, daß die Grammaire.. générale 
von Rapoleon. Landais (wir. haben, die Ste Ed. 
1841). nicht in. die Rethe befragter Werke. gezo⸗ 
gen worden: fie. ift lichtvoller als ihre Vorgän⸗ 
gerinnen, und die von ihr. gegebenen Beifpiele 
find treffender und erflärender;. Landaid bat nicht 
weniger al8 110 Werke benußt!. Seine Abhands 
lung .über gleichnamige Wörter nebft. einer volls 
ftändigen Lifte derfelben (©. 102 — 108), nad 
Boinvillierd, ift fehr. fchägbar, und Fremden faft 
unentbehrlich. W 
Wenn nun auch daB Feld der franzöfiſchen 
Sprachlehren ſehr reichlich beſetzt iſt, ſo wird man 
doch dieſe gern den beſſern, gemeinnützlichen ſich 
anreihen ſehen, und fie kann daher alB ein er⸗ 
ſprießliches Hülfsmittel, Lehrern, welcher Methode 
fie auch anhängen mögen, und Schülern empfoh⸗ 
len werden: denn nichts iſt darin überladen, nichts 
bis zur Ermüdung geführt, woran ja mande Bis 
cher der Art kränkeln, und ed werden fo viele 
Materialien zur Ausübung jeglicher Methode dars 
geboten , daß aud) der AnderBdenFende das Buch 
brauchbar finden wird. — .Wir erinnern unß fo 
gern eines im Rocher be Cancale genoffenen groß⸗ 
berrifchen. Diners, daß wir (©. 381) nicht gern 
(2mal) Ganval gefehen habew (in- den Berbefle- 
sungen nicht . erwähnt). — Aud die Uushattung 
ift recht lobenswerth. WAND. 
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Halle 

Berlag von Sulius Fride 1854.  Geiftliche 
Sänger der chriftlichen Kirche deutfcher Nation. 
Nach den Originalterten in Verbindung mit meh: 
tern Hymnologen herauögegeben von Wilhelm 
Sdhirds, Paftor zu Rhoden bei Hornburg in 
der Preuß. Provinz Gachfen. Erfted Heft: Lu- 
ther's geiftlide Lieder. 98 ©. in Octav. 

Dab evangelifche Kirchenlied, diefen herrlichften 
Schatz der evangelifden Kirche, dem Volke wie- 
der nahe zu bringen, und mit- feiner tiefen Gee 
müthlichfeit und feinem füßen Klange einen Ge- 
genflang im deutſchen Gemüthe hervorzuloden, 
find einige. Liederfreunde zufammengetreten, um 
die Liederdichter der evangelifchen Kirche (in einer 
Auswahl), in einer Reihenfolge ohne Berüdfich- 
tigung der Chronologie, aus alter und neuer Zeit 
herauszugeben. Sie haben zu diefem Zwecke die 
angefehenften Hymnologen unferer Zeit um ihre 
Mitwirkung erfucht, welche bei den herauszugebenden 
Bändchen ihre Namen zeichnen werden. Als Grund- 
gefeß gilt der Originaltert, aber nach jegiger Schreib 
art. Wo Menderungen ded Berftändniffes oder der 
Singbarkeit wegen nothwendig werden, ift unten jes 
deömal der Urtext oder dad Original ded Dichter’ ans 
zugeben. Nach Art der „Deutfchen Klaffiler“ follen 
in Eleiner portativer woblfeiler Zafchenaudgabe die 
bedeutendften Liederdichter der chriftlichen Kirche Deuts 
{cer Nation herausgegeben und mit Luther, Nicos 
laus Herrmann, Gotter, Freylinghaufen, Angelus 
Silefius der Anfang gemacht werden. Bei diefer 
Ausgabe der alten Lutherlieder find die nothwendigen 
Hülfsmittel und Originale mit Sorgfalt benupt, um 
den richtigen Pert genau wieder berzuftellen, auch 
alte Gefangbiicher zu diefem Swede gebraucht. 

7 Holghaufen. 
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195. Stüd. 
Den 4. December 1854, 





Bern nnd Strid, 


in der Stämpflifgen Berlagshandlung und bei 
Friedrich Schultbeß. Geologie der Schweiz 
von B. Studer, Dr. d. Ph., Prof. d. Geol. 
u. Min. in Bern. Erfter Band. Mittelgone 
und füdliche Nebenzone der Alpen. 1851. VI und 
485 Seiten. Zweiter Band. Msrdlide Ne: 
benzone der Alpen. Sura und Hügelland. 1853. 
VII und 497 Seiten in Octav. Mit Gebirgs⸗ 
durchfchnitten und einer geologifchen Ueberſichts⸗ 
karte. | | | 
Die Alpenkette ftellt der geologifchen Korichung 
unendliche Schwierigkeiten entgegen. Nicht allein 
ift die. Erflimmung jhrer Gipfel, wenn fie. überall 
möglich, mit außerordentlichen Unftrengungen, gro» 
fem Zeitaufwande, und oft mit Gefahren vers 
Eniipft; nicht allein entzieht fic) ein bedeutender 
Theil ihrer Feldmaffen durch die ewige Schneer 
decke Dem Auge des Benbachterd gänzlich; fondern 
die Eolofjale Größe der Maffen erfchwert auch da, 
wo fie aufgebedt find, die Unterfuchung und,.den 
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Ucherbli€ ihrer Berhältniffe im höchſten Grade. 
Dabei ftellen fich Erfcheinungen dar, welche den 
Gebirgen von geringeren Dimenfionen fremd find. 
Geffeine, welche wir bier unter den älteren zu 
finden pflegen, feben wir dort unter Verhältniffen, 
die und überzeugen, daß fie zu den jüngeren ges 
hören. Selten erfcheinen in den Alpen Schich: 
tung und Lagerung regelmäßig. Ganze Schidy= 
tenfyfteme find aus der urfprünglichen horizonta= 
len Lage in die verticale Stellung verſetzt; es zei- 
gen fi) Umbiegungen auf meilenlange Ketten aus- 
gedehnt; jüngere Formationen erfcheinen von dls 
teren bededt; mächtige Gebirge find über die ih: 
nen vorliegenden weggeſchoben; und durch Nieder- 
finfen oder Gmporhebung ftellen fich die größten 
Maflen aus den urfpriingliden Niveau = Verh alt= 
.niffen verrüdt dar. Zur Erklärung dieler wun: 
derbaren Erjcheinungen reichen die gewöhnlichen 
- Theorien nicht immer aus, und in vielen Fällen 
wird der Geolog an der Löfung jener Rathfel 
verzweifeln müffen. 

Unter diefen Umftänden darf man fih wohl 
nicht darüber wundern, daß die genauere Kennt 
nif der Alpen noch viel weiter zurück ift, als die 
mancher anderer Gebirge; und daß mande Gr- 
gebniffe früherer Forfchungen, die man für feftfte- 
bend hielt, durch neuere Unterfuchungen umgefto- 
fen worden. Diefes gilt vor Allem von der Bee 
ftimmung des Formations = Alter’ vieler Maffen, 
welche durch ihre petrographifchen Befchäffenheiten 
die außgezeichnetften Gebirgöforfcher zu einer Zeit, 
in welcher die Paläontologie noch nicht audsgebils 
det war, täufchten. Wohl nirgends hat in neue- 
rer Seit die Anwendung der Petrefactenfunde auf 
die Beftimmung des Formation&-Alters der Gebirgs= 
maffen größere Vriumphe gefeiert, als gerade bei 
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den Alpen, wiewohl in dieſer Hinfidt doch nur 
die erfte Bahn ‚gebrochen worden, und nod uns 
endlich viel zu thun übrig if. 

Unter denen, welche fic) der geologifchen Erfor⸗ 
{chung der Alpen widmen, nimmt in Beziehung 
auf die Schweiz der Berf. des obigen Werks ges 
genwärtig unftreitig die erfte Stelle ein. Gr if 
ein würdiger Nachfolger feiner großen Borgänger, 
H. B. de Sauffure und 3. Conrat Eſcher 
von der Linth. Gleich diefen iſt B. Studer 
ein Fühner und unermübdlicher Alpenerklimmer, der 
mit dem größten Eifer ein feltened Beobachtungs- 
talent und umfaffende, gründliche Kenntniffe vers 
bindet. Diefe hat er bereits früher durch vortreff= 
liche Werke bewährt, von melden feine Beiträge 
zu einer Monographie der. Molaffe v. 3. 1825 
und feine Geologie der weftlichen Schweizer⸗Alpen 
v. 3. 1834, die geologifche Kenntniß der Schweiz 
fehr erweitert haben. Daß. vorliegende umfaffende 
Merk enthält die Nefultate vieljähriger Forſchun⸗ 
gen, und ift durch die Fille der miihfamften und 
verwideltiten Beobachtungen eben fo bewunderns⸗ 
würdig, als ed durch die Flare, anfdaulide und 
überfichtliche Darftelung derfelben anzieht. Bei 
der großen Schwierigkeit, von den. Berhältniffen 
der Schichtung und Lagerung der befchriebenen 
Gebirgsmaſſen deutliche -Borftelungen zu geben, 
find die zahlreichen, dem Verte eingedruckten Durch⸗ 
ſchnittszeichnungen, eine befonderd dankenswerthe 
Zugabe. Außerdem dient eine geognoftifche Webers 
fihtscharte zur Erläuterung. . Bedentenden Antheil 
an dem Inhalte. des Werks hat A. Eſcher, der 
al8 eifriger Alpenforfcher in die Fußſtapfen feines 
unvergefliden Vaters getreten ift,..viele Reifen 
mit dem Berf. gemeinfchaftlich unternommen und 
diefem auf die uneigennüßigfte Weife alle feine 
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ſchriftlichen Bemerfungen zur freien Benugung 
fiberlafjen bat. 

Das Gebirgsland — bemerkt der Verf. in der 
Einleitung — in welchem die erften Zuflüffe 
der. Durance und des Po entipringen, vereinigt 
in einem gemeinfchaftlichen Urfprung drei Gebirgs⸗ 
fyfteme, die fic) von da aus, wie die drei Baden 
einer Gabel, divergirend gegen Often -etftrecfen. 
Das ‘mittlere und zugleich madjtigfte diefer Sy: 
fleme, das Syftem der Alpen, umziebt als 
ein Halbfreis die Niederung des Piemontés, nimmt 
dann, in der Gegend des Montblanc, eine nord⸗ 
Sfliche Richtung, und bildet in. diefer Richtung 
fortfeßend, die Grenze zwiſchen Deutfchland und 
Italien. Ein zweites Syftem, der Apennin, 
ericheint al8 bie ſüdliche Fortfeßung des alpini- 
ſchen Rreisbogens und fcheidet Piemont vom Meere 
und die Lombardei von Toscana. C8 entipricht 
ibm ein drittes Syftem, der Jura, im Weften 
und Norden der Alpen, in Frankreich nod) enge 
mit: diefen verbunden, dann gegen: die Schweiz 
bin immer weiter fid) von ihnen entfernend und, 
fenfeitS ihrer Nordgrenze, in der Mauhen Alp, 
ſich in. Franken bis nach Mitteldeutfchland aus⸗ 
bebrend. Nach außen wird diefe dreiftrahlige 
Gruppe theils durch Niederungen, theils durch 
fverndartige Gebivgsiyfteme begrenzt, und die nas 
turgemäße Verbindung ‚der Drei Bonen zu einer 
einheitlichen Gruppe hierdurch noch fchärfer bes 
zeichnet. ern W 

ie Schweiz und ihre nächſten Umgebungen 
umfaffen den Jura und die Alpen in ihrer mids 
figften Entwidelung. Die Formationen und Ges 
birgsarten der Alpen fiehen bei Genua in unmits 
telbarem Bufammenhauge mit denjenigen ded Apens 
ning, und beide Gebivge ‚gehören, nad dem Bos 
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talcharafter ihrer Gedimentfolge, in das Gebiet 
des füdlichen und fiidsftliden Europa, da8 in als 
fen neueren Bildungen fo auffallend fid) von Nord⸗ 
und Wefteuropa und auch vom Aura unterfchei- 
det. Sehr zweckmäßig bat nun der Berf. der 
Schweiz eine Weberfiht der drei nahe an ihren 
Grenzen zufammenlaufenden Gebirgsfyfteme vors 
angeben laffen. | 
Eine Schilderung des Apennin’ macht den 
Anfang. Der füdliche Apennin, von Getrato, wo 
er an den Granit von Ealabrien anftößt, bis zu 
den Duellen der Tiber in Toscana, befteht vor⸗ 
berrfchend aus Kalkftein, deffen helle Farben an 
Surafalf erinnern, und aus Dolomit. Den Pes 
trefacten zufolge gehören auch allerdings die ties 
feren Stufen diefer Kalfgebirge, theild dem Lias, 
theild dem Dolith, vorzüglih, wo nicht außfchließs 
lich, der mittleren oder Orfordfiufe, an. Die hö⸗ 
beren Maſſen aber enthalten oft in großer Menge 
Hippuriten, Caprofinen, Nerineen, und müſſen den 
weit verbreiteten füdeuropätfchen Kreidebildungen 
beigeordnet werden. Diefe Kal€maffen werden tibers 
lagert und oft ganz verbiillt durch fchiefrige Merz 
gelkalkfteine und Sandfteine, welche zuweilen Rums 
muliten, häufig aber Fuceiden enthalten, und an 
diefe Bildungen lehnen fic) die tertiäven Hügel 
des Vieflandes. Die Formationsfolge des nördlis- 
dyen Apennins erfcheint: nod einfacher als die ded 
füdlihen, da der HippuritenFalf zu fehlen und 
auf die Zurahildungen unmittelbar dr mit Mae 
cigno eng verbundene Qummulitenfalf zu folgen 
feheint, der indeffen nur anf menige Stellen bes 
fchränft if. Die Serpentinausbrüche und Gales 
fitopartien allein bringen einigen Wechſel in dieſe 
Einförmigkeit. ine mannichfaltigere Geſtaltung 
zeigt dad Küſtengebirge. Kalkmaſſen find im AG 
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gemeinen Darin vorberrfchend, wogegen der Ma: 
cigno weniger mächtig auftritt. Metamorphifche 
Gefteine erfcheinen häufig, fo wie auch in ſtärke— 
rem Berhältniffe Maffen von Serpentin und Gab: 
bro, und außerdem Zrachyte und Porphyre die 
neptunifche Lagerfolge durchbrochen haben. Stöde, 
Nefter und Gänge von Kupferkies, Kupferglanz, 
Dleiglanz, Zinkblende und anderen Erzen find die 
Begleiter jener eruptiven Gefteine. Die unterfte 
allgemeine Formation, welche in dem Küftengebirge 
fi) zeigt, ift von Gavi Berrucano genannt 
worden, nad) der Ruine Berruca, auf einer 
füdlihen Stufe des M. Pifano; ein Conglo: 
metat verfchiedenartiger Gefchiebe, welches in ei- 
nen grobfirnigen Sandftein oder in Quarzfels 
übergeht. Die Gefchiebe beftehen vorherrfchend 
aus Duarz, der oft röthlich gefärbt if. Das 
Bindemittel ift ein meift grünlichmweißer Talk, der 
die Gefchiebe oft ganz einbiillt und dem Geftein 
eine Anlage zum Schieftigen ertheilt. Talkſchiefer 
merhjelt damit ab. Unter diefem Conglomerat, 
oder, wo es fehlt, unmittelbar unter dem körni⸗ 
gen und. dichten Kalkftein liegen Zalkichiefer, Glim⸗ 
merfchiefer und Gneus. 

1 Muf die Schilderung de8 Apennins’ folgt in et= 
was größerer Ausführlichkeit die der Alpen. 
Der Berf. unterfcheidet bei diefen die Mittel: 
zone, oder das Gebiet der centralen Gneusmafs 
fen und der fie umfchließenden Schiefer, von den 
fie begleitenden Nebenzonen; einer äußeren, 
weftlichen und nördlihen, und einer inneren, 
füdlichen, beide vorberrfchend aus neptunifchen . 
Gefteinen, Kalkftein, Gandftein und Schiefer bes 
fiebend. Die Mittelzone zerfällt ferner in Grup: 
pen, nad) den einzelnen centralen Gneus⸗ oder 
Granitmaffen, welche, bald vereinzelt, bald zu 
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zweien und dreien neben einander, um die geo= 
metrifche Are der Zone herum zerftreut find. In 
den Nebenzonen laffen fic) ebenfalld gefonderte 
Gruppen oder Gebirgsmaffen unterfcheiden,, die 
fi) durch engeren BZufammenhang ihrer Geftal- 
tung und gleiche Formationsfolge außzeichnen, des 
ren Glieder demnach diefelbe Entwicklungsgeſchichte 
getheilt haben. Dieſe Sonderung in drei Zonen 
gelangt indeſſen erſt in den Oſtalpen zu voller 
und anhaltender Ausbildung. 

I, Liguriſche Alpen. Die erſte alpiniſche 
Gruppe weſtlich von Genua, mit einer faſt genau 
von O. nad) W., von Savona bis Borgo ©. 
Dalmazo im Sturathal verlängerten, am öftli- 
“chen Ende fedod in eine NO. Richtung überges 
benden, ellipfoidifchen Mafle Eryftallinifcher Schie: 
fr. Die Richtung des Cllipfoides ift von der 
äußeren Geftaltung des Gebirge fo gut alé une 
abhängig, und durchfchneidet chief die höchſten 
Kämme; fo daß der öftliche Theil deffelben mehr 
dem füdlichen, der weftliche mehr dem nördlichen 
Abfall des Gebirge angehört, und der größere 
Theil der Hauptkette aus ſüdlich angelagerten fee 
cundären Gefteinen befteht. Die Erhebung und 
Geftaltung der Alpen muß demnady in diefer Gee. 
gend als ein jüngeres Greigniß gelten, und Fann 
nicht mit der Entflehung des Eryftallinifchen Schie⸗ 
fergebirged in Verbindung gebracht werden. Die 
kryſtalliniſchen Schiefer beftehen vorherrfchend aus 
talfigem Gneus, Zalkfchiefer und Glimmerfchiefer, 
womit im öftlicheren Bheile auc Chlorit und 
Hornblendfchiefer abmwechfeln. Dem Fryftallinifchen 
Schiefergebirge ift ziemlich allgemein Berrucano 
aufgelagert. Darüber liegen Kalfmaffen, in des 
nen bis jebt, wie im Berrucano, Feine organifche 
Ueberrefte aufgefunden worden, die aber ag Vet 
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Analogie anderer Gegenden, vermuthlich zum Lias 
oder Surafalf gehören. Die Nummuliten= und 
Macignobildung ift in zwei ausgedehnten Partien 
entwidelt. Die erftere, welche längs der Küfte 
von Genua nad) Gavona und von da land: 
einwaͤrts fich erſtreckt, zeichnet fi) durch meta: 
morphifche Gefteine aus, mit welchen mächtige 
Maffer von Serpentin, Gabbro und Diorit in 
Berbindung flehen. Die andere ſüdweſtliche Par: 
tie erftredt fic) längs der Küſte von Albenga 
bis Bentimiglia und bildet nach dem Innern 
des Landes ein Dreied, deffen Spibe in der Mabe | 
des Col di Benda liegt. Um Weftrande diefer | 
Partie liegt, auf einem gelblihen Kalk, den Paz 
reto ald Neocomien betrachtet, dunfelgrauer 
Kalfftein mit vielen Nummuliten, der ſich über 
die Joche vom Braus und Brois nach den 
Gebirgen von Briga verfolgen läßt. Ueber dem: 
felben liegt Macigno, und auf diefem der Fucois 
den führende thonige Kalkftein und Schiefer, der . 
fog. Alberefe. 

2. Die Meeralpen. Das Gneußgebirge ift 
in diefer Gruppe zugleich die centrale Wafferfcheide, 
und feine Gipfel überragen alle Höhen im Süden 
und Norden derfelben. Das Fallen der Schiefer 
ift auf der Nordfeite, im Sturathal, gegen W. 
und S®. auf der Südſeite, im Thale der Zinen, 
gegen N. und NO. im mittleren Theile, auf dem 
Kamm der Centralmaffe, vertical; die Fächerftruc- 
tur ift daher unverkennbar ausgefprochen. Auf 
den Gneus folgt, wie in den Ligurifchen Alpen, 
der Berrucano. : 


(Fortſetzung folgt). 
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Bern und Zürich, 


Fortſetzung der Anzeige: „Geologie der Schweiz 
von B. Studer. Erſter und zweiter Band.“ 


Un der oberen Grenze deffelben, und, wo diez 
fer fehlt, zwifchen dem Gneus und dem Kalkſtein, 
bat fic) an vielen Stellen längs dem Rande der 
Gentralmaffe, Gyps, Rauchwacke, böhlenreicher 
Dolomit, oder weißer Marmor entwidelt, und dar 
über, oder auch unmittelbar auf Berrucano, liegt 
ſchwarzer Kalkſtein, der, nach ſeinen organiſchen 
Ueberreſten, als Juͤrakalk betrachtet werden muß. 
Die Kreide- und Eocenbildungen entwickeln ſich 
um ſo mannichfaltiger, je mehr das Gebirge nach 
Weſten fortichreitet. Während in Italien nod) 
Hippuritenkalk, Albereſe und Macigno untrennbar 
verbunden erſcheinen, in Ligurien dann die drei 
Stufen des Nummulitenkalkes, Macigno und Fu⸗ 
coidenſchiefers in regelmäßiger Altersfolge auftre⸗ 
ten, läßt ſich in den Umgebungen der Meeralpen 
beinahe die ganze Mannichfaltigkeit der alpiniſchen 
Kreides und Eocenbildung, vom Neocomien Lux 
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den Grünfand aufwärts bis in die Fucoidenfchie- 
fer, nachweifen. 

3. Die Cottifhen Alpen. Das: Gebirge: 
ſyſtem der Alpen entwidelt fih in feinem Fort- 
fohreiten gegen Norden mit zunehmender Mane 
nichfaltigkeit. Statt einer einzelnen Gentralmaffe 
Erpftallinifcher Gefteine treten mehrere neben ein- 
ander auf, und im Berhältniß zu ihrer Anzahl 
und Ausdehnung vergrößert fi) die Breite des 
Spftemed. Im Mittelpunfte der Gruppe fteht 
die Pyramide des M. Bifo, 3840m hoch, deren 
Hauptmaffe au’ Serpentin und Gabbro, und de- 
ren Zug aus Fryftallinifden Schiefern befteht. 
Nirgends fonft in den Alpen fteigt der Serpentin 
auf diefe Höhe und Fein anderer Gipfel fteht fo 
vereinzelt, fo fern von jedem anderen an Höhe 
ihm nadftrebenden, ſo gewaltig die ganze Umge— 
bung beherrfchend. Das Profil der Gottifden 
Alpen weicht in der mächtigen Lagerfolge von 
grauen Schiefern und Kalffteinen, die den Ver— 
rucano vom Gneusgebirge fcheidet, von den füd- 
licheren Alpenprofilen ab. Diefe Schiefer= und 
Kalkfteinfolge ift zugleich fo eng mit dem Gneufe 
verbunden, fie zeigt überall fo viele Webergänge 
in Glimmer: und Zalffchiefer, der Kalk felbft wird — 
oft von den fic) einmengenden Glimmerblättchen 
fo fehr zurüdgedrängt, daß ed, mie der Verf. meint, 
nahe liegt, in dem Gneufe felbft nur eine weiter 
fortgefchrittene Metamorphofe der Kalkftein= und 
Schieferfolge zu ſehen, und jenen Unterfchied daz 
ber nur als einen ſcheinbaren gelten zu laffen. 

4. Die Srajifhen Alpen. Gneus, Slim: 
merfchiefer und befonders Talkſchiefer find im größ- 
ten Theile diefer Gruppe die vorberrfchenden Ge⸗ 
fleine; der graue Schiefer befchränft fich nördlich 
vom M. Cenis, meift auf den Weftabfall des 
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Hauptfammed, und gewinnt nur auf der Nord 
feite de8 Cognegebirges eine größere Ausdeh⸗ 
nung. Jn den Orco⸗ und Sturathälern treten nicht 
felten Kalkftein, Marmor, Dolomit, und weniger 
Fryftallinifd) entwidelte Schirfer auf. Gerpentin 
und grüne Schiefer brechen überall im grauen 
Schiefer, wie im Gneus und Glimmerfciefer her⸗ 
vor; und vereinzelte Maffen von ‚Granit laffen 
ed ungewif, ob man fie als felbftftindige Erups 
tivmaffen, oder al8 zum Gneufe gehörig betrach: 
ten folle. 


5. Die Alpen von Difand. Die Gruppe 
der Difandgebirge entfpricht der Borftellung einer 
alpinen Gentralmaffe vollftindiger, al8 die bisher 
betrachteten Theile der Alpen. An Feiner Gruppe 
wird es fo deutlich, daß die Feldfpathgefteine, die 
ihren Kern bilden, erft nach der Ablagerung ihrer 
nepftunifchen Dede aufgeftiegen find, fie durchbro⸗ 
chen, nach allen Seiten abgeworfen, und an der 
Grenze umgewandelt haben; welche wichtigen That⸗ 
fichen von Glie de Beaumont in das hellefte 
Leht gefebt worden. 


5. Die Rouſſes. Eine echt alpinifche Cen⸗ 
tramaffe, im Often dur den Feran, im Wee 
ften durch den Flumay, und aud) im übrigen 
Theib ihres Umfanged durch Niederungen oder 
Zhalenfchnitte begrenzt. Der mittlere Hauptrü- 
den bfteht aus Gneus, der am weltlichen Abs 
hange ganitartig wird. Die Anthracitbildung iſt 
auf das Engfte mit dem Gneufe verbunden und 
erfcheint m höchſten Gebirgsfamme. . An den uns 
teren Ablingen der Eryftallinifchen Centralmaffe 
ift Belemtitenfchiefer aufgelagert. Die Contacte 
verhältniffe ser Feldfpathgefteine mit dem Str 
mentgebirge fimmen mit denen der vorigen Grogye 
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überein, dod) erfcheinen auch einige neue Glieder 
der metamorphifden Zwifchenreihe. 

7. Die Beftalpen. Ein Gneusftreifen, def: 
fen Länge von la Mure bis anden Bonhomme 
beinahe 22 geogr. Meilen beträgt, und deffen Breite 
Fauin 3 Meilen überfteigt, ift die Hauptzone der 
franzöfifchen oder weftlichen Alpen. Im Often 
diefer Gentralmaffe ift das Kalk: und Schieferges 
birge auf einen fchmalen Streifen befchräntt. Sense 
feit8 der Nordgrenze der Feldfpathgebirgsmaffen 
der Rouffes und der Difandgruppe, vereinigt 
fic) diefer Streifen mit den Sciefern und Kalk⸗ 
fteinen der Maurienne, und der ganze Raum 
vom Gneusgebirge der Weftalpen bis nad Pie: 
mont hinein, wird vorherrfchend bededt von ſchwar⸗ 
zen Schiefern, Gandfteinen und Kalkfteinen, cer 
Fortſetzung des Sechiefergebirges von Barcelon- 
nette und Briancon. 

8. Die Schweizeralpen. Sm feiner vollen 
Breite tritt das Alpenfyftem von SW. her in 
dad Gebiet der Schweiz und ihrer näheren Um: 
gebungen, und die in den Gruppen der Grajr 
fchen und weftliden Alpen vorfommenden Gebirse 
und Formationen, feßen darin meiter fort. Aus 
gleich tauchen neue Fryftallinifdye Gentralmafen 
auf; es erfcheinen Formationen, die fich durch 
ihre Steinarten oder organifche Ueberrefte vor den 
bisher gefehenen unterfcheiden, und, währe der 
Grunddarafter des Syftemes der gleiche bleibt, 
verändert fi) Ddaffelbe almälig im Cüzelnen. 
Die Gruppe der Erpftallinifchen Gebirgsmajen des 
Südrandes oder dad Seegebirge, ft durd 
das Auftreten von Granitmaffen, mit deutlicher 
Trennung von dem aufgelagerten Glivmerjchiefer 
und Gneus charakterifirt. An der ſüdlchen Grenze 
dieſes Gebirges erheben (id), theils och aus den 
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Fryftallinifdyen Schiefern, theil8 au& den ihnen‘ 
vorliegenden Sedimentbildungen, rothe, quarzfühs 
tende, und ſchwarze, quarzlofe Porphyre. Die 
öftliche Fortfegung diefes Sedimentgebirged bildet 
die Zone der füdlihen Kalk: und Dole 
mitalpen, die, ohne fernere Unterbrechung, nach 
Krain und Illyrien fortfegen. Die Grundlage ift 
ein Berrucano, der nad) Fürzlicy darin aufgefun- 
denen Petrefacten, ald bunter Gandftein be 
frachtet werden muß. Gin Streifen von grauem. 
und grünem Schiefer, Kalkftein, Serpentin und 
Hornblendgeftein trennt die Secgebitge von dem 
Gneus und Glimmerfchiefer der Beffiner Al 
pen. Sn der hoch aufgeworfenen Gebirgsmaffe 
des M. Rofa tritt das Weftende diefer nördli- 
deren Gneusbildung in großer Mächtigkeit aus 
der Schieferdede der Woftathaler hervor. Gin zwei⸗ 
ter nördlicher Schieferftreifen dringt aus dem Mo: 
tathale über S. Theodul nah Zermatt und. 
legrenzt die vorige Gneusmaffe gegen Mitternacht. 
Gne längere Gneusmaffe, welche die Central- 
miffe des Wallis heißen mag, folgt der Nord= 
grerze jenes Schieferſtreifens. Zwei weniger aus⸗ 
gedhnte, aber durch Höhe und Bletfcherbededung 
audgzeichnete Gentralmaffen find weftlid) von dem 
Hodyebirge des Wallis aufgeftiegen, die Central: 
maffe des Montblanc und die der Aiguils 
led Mouges. Der Schiefer der Barentaife 
und dei Hoftathäler vereinigt fih, nach der 
Audfeilmg des Montblancgneufes wieder zu eis 
ner ungetennten, breiten Schiefermafle, die jedoch 
eine neue Gabelung durch das Gingreifen der 
Gentralnaffe des Gotthards erleidet. Eine 
beträchtlich wößere Gneusmaffe hat im Norden 
ded Gotthard, vorzugsweiſe auf die Bodengettal: 
tung der Schreiz eingewirkt, die Gentralmai\e 
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des Finfleraarhorns. Südlich von dem Hft: 
ende der beiden vorigen Maffen erheben fich zwei 
von Gletſchern umgebene Gebirge, die fic) durch 
ihre Höhe, Structur und Steinart ald Central: 
maffen darftellen: weftlid) dad Adula= und öft: 
lid) da8 Suretagebirge. Im Often diefer 
Gneusmaffen erftredt fid) von Nord her der Schie: 
fer und Kalkftein bis an die Südgrenze Grau: 
bündend. Dieſes Sedimentgebirge fcheidet Dur 
eine geologifche Grenze die Schweizeralpen von 
den Oftalpen, wie der Schieferftreifen des Bonz 
homme eine natürliche Begrenzung gegen die Weft: 
alpen bildet. Sm Süden jened Kalkftreifens er: 
hebt fih, öftlih von der Granitmaffe von Bal 
Godera, die Gentralmaffe de8 Bernina. 
Langs dem Nordrande diefer Gyfteme centraler 
Gneusmaſſen zieht die Zone der Kalkſtein—, 
Gandfteins, und Schieferalpen von Sa: 
voyen her durch die ganze Schweiz bis jenfeitf 
ihrer Oftgrenze fort, und bildet ein breites, mar 
nichfaltig zerriffened Gebirgsland zwifchen den 
Hochgebirge und der Molaffe. Berrucano erfchent 
aud) bier in der Grundlage, dann folgt Liad ind 
. Oolith, und die Kreidebildungen, Nummuliterfall 
und Flyſch treten in großer Mächtigkeit auf. 

9. Die Dftalpen. Mittelzone. SISmöften 
der Die Hochalpen durchziehenden Kalk undSchies 
ferzone der Biindnergebirge erheben fic, nod 
innerhalb des Gebietes der Schweiz wd ihrer 
Umgebung, aber oftwärts weit über dietlbe bins 
ausgreifend, amei Gruppen umgletſcherrr Gneus⸗ 
gebirge, die Gentralmaffe des Gelvretta 
und die Gruppe der Dezthaler Ferner. Man 
muß aber über den Brenner bis unfr Sterzing 
hinab wandern, bevor man einer seuen Gentrals 
maffe begegnet. Gs iF die Relbebe, welche füd: 
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lid) vom Pfitfcherthal auffteigt. Boiter of. 
wärts fcheint der Gneus und Granit nem Q 

dem Kamm der Zauernkette zu fehlen, bis in du 
Gegend des Hohen Narr, im Hintergrund von 
Raurid. Die grauen Schiefer der Mittel: 
zone find nicht verfchieden von den in ähnlicher 
Lagerung in Graubünden, im Wali, in der 
Maurienne oder in Dauphine vorfommenden Ges 
fleinen. Ausgezeichnete Petrefacten des Berg: 
Falf8 fommen in, der Nähe von Bleiberg in 
.Grauwade vor, die in enger Verbindung mit 
Diorit fteht. Diefe Stelle liegt indeffen fehon 
außerhalb der Mittelzone. Die wahre Steinkoh— 
lenbildung fcheint in bedeutender Berbreitung 
vorzufommen. Jüngere Gebilde find aber bid 
jegt in der Mittelzone nicht befannt gemorden. — 
Nördliche Nebenzone Jn der Grundlage 
- der Kalfwände, unmittelbar über dem filurifchen 
Schiefer, oder über Glimmerfchiefer und Gneus, 
zeigt fic) ein rother Sandftein und fandiger Schie= 
fer mit rothem Gonglomerat, ähnlich den gewöhn⸗ 
lihen Abänderungen des Berrucano, welche Bils 
‘Dung nad) den darin fic findenden Petrefacten, 
al8 bunter Gandftein betrachtet werden muß. 
Der auf diefem liegende Kalkitein, der fog. un: 
tere Alpenfalf, fann in kein anderes Niveau, 
al8 in daS des älteren Muſchelkalkes ge: 
fegt werden. Jn nod) unklaren Lagerungsverhält⸗ 
niffen kommen in den Gebirgen von Salzburg 
und des Salzkammergutes die reichen ftodfürs 
migen Maffen von Anhydrit, Gyps, Salzthon 
und Steinfalz vor. Im Hangenden derfelben fin- 
det ſich ein gewöhnlich rother Kalfftein, deffen Bil- 
dung nach den darin fic) findenden zahlreichen 
Petrefacten, wahrjcheinlidy in die Zeit des jünge- 
ren Mufchelkalkes fält. Die Liasbildung er- 
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ſcheint seis als ein rother Kalkſtein, theils als 

warzkohlen führendes Lager von Sandſtein 
- Und Mergelfchiefer. C8 ift wohl anzunehmen, daß 
in dem breiten Kalffteinzuge der nördlichen Alpen 
über Dem Liad auch Glieder der Dolithbildung 
vertreten feien. Mit Sicherheit laflen fie fic) aber 
nur an wenigen Stellen und an Feiner derfelben 
in Elaren Lagerungsverhältniffen nachweifen. Mit 
größerer Zuverläffigkeit läßt fid) dad Vorkommen 
verschiedener Stufen der Kreideformation bez 
haupten; doch befchränkt {icy auch für diefe un. 
fer Wiffen auf vereinzelte Fundorte von Petreface 
ten. Mit noch größerer Sicherheit laffen fich zwei 
Sormationen verfolgen, weldye meift den äußerften 
Saum der deutfchen Alpen bilden. Die ältere 
derjelben iff der Nummulitenfandftein, die 
jüngere der Flyſch. — Südliche Nebenzone. 
Aud) hier finden fic) zunächft am Rande der Fry= 
ftallinifchen Schiefergefteine Streifen von rothem 
Sandftein und Conglomerat, welche die Grund: 
lage der Petrefacten führenden Sedimente bilden. 
Auf den Gandftein folgt, nach der Höhe zu, ein 
grauer Kalkftein, oft von beträchtlicher Mächtig- 
Feit, in welchem ungweifelhafte Muſchelkalk-Petre⸗ 
facten vorfommen. Ueber dem Mufchellall liegt 
in den Thälern von Zoldo, Agordo, im Gas 
derthal und an der Seifferalp eine mächtige 
Folge ſchwarzer Sandfteine, zum Theil in fdrwars . 
zen Porphyrtuff übergehend, und wohl auch Au: 
gittheile einfchliegend. Sn auseinander geriffenm 
nadten Felöftöden erhebt fic) endlich über diefe 
der Dolomit, oft ohne deutliche Schichtung and 
ohne organifche Ueberrefte, eine mehrere taujend 
Fuß mächtige, Eryftallinifch = Eörnige Steinmaffe. 
Am Südrande der Benetianeralpen finden fic) auch 
die jüngeren fecunddren und tertiären Glieder der 
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Formationsreihe wieder. Zu den Schichtenftöruns 
gen, die in der nördlichen Kalkzone vorzugsweiſe 
eine Wirkung des von der Are des Alpenſyſtems 
ausgegangenen Seitendrudes zu fein fcheinen, find 
in der füdlihen nod) die Verwicelungen der die 
ftratificirten Maflen durchbrechenden oder empor 
treibenden Granite, Porphyre, Bafalte, 
getreten. Es gehören diefe eruptiven Gefteine in 
die Öftliche Fortfebung der Granit: und Porphyr= 
zone, welche von Biella an, durch den italiäni- 
Ihen Seebezirk, am Südrande der Schweizeralpen 
durchſtreicht. 

Der Jura. Macigno, Nummulitenkalk und 
Die jüngere Kreide fehlen dem Juraſyſtem. Als 
oberſte Secundärbildung tritt fleckweiſe der Gault 
oder Grünſand auf. Unter ihm, oder unmii= 
telbar unter der Molaffe, liegt der Rudiften- 
talk. Liefer folgt der Neocomien. Die we 
fentliche Berfchiedenheit des juraffiichen von dem 
alpinen Syftem tritt in voller Stärke auch in der 
DOolithgruppe hervor. Diefe beginnt, theil8 
unter dem Neocomien, theild unter jüngeren Bil⸗ 
dungen, am häufigften mit dem weit verbreiteten, 
weißen oder Oberen Jurakalk, deffen Ars 
muth an organischen Reſten es oft unentfchieden 
läßt, ob man ihn ald Portlandkalk oder als 
Korallenkalk betrachten folle. Tiefer folgen 
al8 Drfordftufe, graue oder gelbe, mergelige 
Kalfftcine oder Mergel, und diefe ruben auf eis 
nem, öÖfterd ald Erz benugten, Cifenrogens : 
ftein. Der Untere Oolith ift vertreten durch 
braune und blaue, zum Xheil mergelige Kalf- 
fteine und Mergel, mit den gewöhnlichen Petre: 
facten diefer Stufe. Den Kia findet man erft 
an der Weftgrenze des Syftemes. Wie der Juras 
zug und feine Fortfebung in der Rauhen Wly, 
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wenn man das Gebirge von Süd nad) Nord im 
Ginn feiner Are verfolgt, in feiner Geftaltung 
eine wefentlide Umänderung zeigt, fo aud in der 
Entwidelung, in dem petrographifchen Charakter 
und in dem Zutagegehen feiner Formationen. 
Die Kreidebildungen, welche im fiidliden Jura, 
oft in bedeutender Mächtigkeit, alle tieferen Bil: 
dungen bededen, treten mehr und mehr zurüd. 
Daſſelbe Berhältnig wiederholt fi) in dem Vor- 
fommen der Portland» und Kimmeridgebiloungen. 
Go wie die jüngeren Formationen nad) und nad 
zurüdbleiben, fo treten dagegen die älteren um 
fo mehr hervor, je weiter das Gebirge nordwärts 
vordringt, al& ob die ftärfere Hebung» des Bodens 
im Norden das alte Meer zurüdgedrängt, und 
die Ablagerung jüngerer Bildungen auf den Sü— 
den befchränft hätte. Die tieferen Gebilde gehen 
zuerft am weltlichen Fuß des Jura, bei Lon s- 
le-Saulnier und Salinß, zu Tage, als voll: 
fländig entwidelter Lias und Steinfalz führender 
Keuper. Zuerſt im Berner Jura und wei- 
fer nördlich immer häufiger, im Jura von S oz 
lotburn, Bafel und Wargau, fieht man 
aud) die Gewölbketten auf ihrem Rüden tiefer 
aufgefpalten, in dem Grunde der in die Länge 
gezogenen Gircusthdler, erff nur Lias, dann 
Keuper, und im nördlicheren Jura aud) M uz 
ſchelkalk entblößtl. Am äußeren Rande find 
auch längs der Nordgrenze ded Schweizer: Sura, 
die älteren Bildungen vorzugdweife zu Page ge: 
kommen. Muſchelkalk, der in der Tiefe Stein 
fal; führt, tft bei Bafel-Augft, und der 
Bunte Sanditein bei Rheinfelden und 
Waldshut bloß gelegt, und weiter nad Schw as 
ben bin fteigen, am Fuß der fchroff abfallenden — 
Rauben Alp, die Xriasbildungen, Keuper, 
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Mufdelfalf und Bunter Gandftein in 
ihrer vollen Gliederung hervor. — 

Die nähere Darftellung der geologifchen Ver⸗ 
haltniffe der Schweiz zerfällt in drei Haupttheile, . 
nad) den drei wefentlich verfdiedenen Gebirgs⸗ 
gruppen der Alpen, deB Jura und deb H iis 
gellandes. Jn den Alpen wird die Mittel- 
zone von der füdlihen und nördlichen 
Nebenzone unterfhieden, und in jeder diefer 
Zonen ift zufammengefaßt, was auf geologifchen 
Gharten durch Ddiefelbe Farbe bezeichnet wird. 
Hei dem Sura und dem Hiigellande folgt die 
Darftellung der Alteröformationen. Wenn wir 
bier aus der einleitenden Schilderung der geolos 
giſchen Verhältniffe de’ Apennin, der Alpen 
und des Jura in gedringtefter Kürze einen Aus⸗ 
zug geliefert haben, fo miiffen wir Dagegen bei 
der nachfolgenden fpecielleren Geologie der 
Schweiz uns darauf befchränfen, aus dem reis 
chen Inhalte das Eine und Andere hervorzuheben. 

Erfter Haupttheil. Die Alpen. Er 
fier Abfchnitt, Die Mittelzone I. Ale 
pengranit, Gneus und Fryftallinifdhe 
Schiefer. 1. Sentralmaffe der Miguils 
les Rouges. Die vorherrfchende Steinart ift 
ber Alpengranit oder Protogin, ein gras 
nitifches Gemenge von Feldfpath, Oligoklas, beide 
gewöhnlic, weiß, grauem oder blag violettem Quarz, 
dunfelgriinem Glimmer und bellgrünem Talk 
Nicht felten wird die granitifche Structur gneuse 
artig, bald mit wenigem, ifolirtem, aber parallel 
liegendem Glimmer, bald mit vorherrfchendem, die 
Ablofungen ganz überdedenden Glimmer und 
Tall. 2 Die Centralmaffe des Monts 
blanc „Ruft man fi die einzelnen Elemente 
diefer Gentralmaffe zu einer GefarnmntoorWhong 
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in die Erinnerung zurüd, die mächtige Entwicke⸗ 
lung des Granits in ihrem mittleren Theile, wo 
die Maffe ihre größte Höhe und Breite erreicht, 
die fächerförmige Stratification derfelben, das Ue⸗ 
‚bergreifen ded Protogind und der Fryftallinifden 
Schiefer über den Kalk, der auf beiden Seiten 
ded Gebirged ihre Grundlage bildet, das Anleh- 
nen diefer Kalkfteine an den zwei Enden der Gen- 
tralmaffe, wo diefe fich erniedrigt und auskeilt, fo 
fcheint die Skizze einer Erklärung diefer Verbhalt- 
niffe fi) von felbft zu entwerfen. Das Feldfpath- 
gebirge, oder doch Beftandtheile deffelben, find 
aus der Viefe geftiegen und haben den früheren 
Sedimentboden durchbrochen und zum Theil zer: 
ftört oder umgewandelt. Bet ſchwächerem An: 
drang der auffteigenden Gubftanzen wurden am 
Rande der Spalte die Gedimentlager aufgerichtet, 
bei ftarferem Andrang fuchte die Maffe, unter dem 
Drud der in ihrem mittleren Theile vorgehenden 
Anfchwellung, fic) feitwärts auszudehnen, die frü⸗ 
ber aufgerichteten Sedimentlager wurden von oben 
ber nach außen niedergedriidt und von den Feld- 
fpathgefteinen bededt. Unter diefem von der Mitte 
aus abwärts wirkenden Drud bildete fic) in dem 
Beldfpathgebirge die fächerförmige Schieferung aus, 
fenfrecht auf die Richtung des Drudes.“ 3. Gens 
tralmaffe des Finfteraarhornd. Unge: 
achtet der weit größeren Ausdehnung und des 
abweichenden Streichens dieſer Gentralmaffe, zeigt 
fie mehrere Analogien mit den beiden zuvor aufs 
geführten. Der Alpengranit erreicht feine mace 
tigfte Cntwidelung im mittleren Theile der Maſſe 
in den Durchfchnitten der Grimfel= und Gotthards⸗ 
firafen, während an beiden Enden, im Lötfchthale 
und am Voi, vorberrfchend unvolllommener Gneus, 
Tall: und Glimmerfchiefer, oder Quarzite auftre= 
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ten. Die Fächerfiructur ift im mittleren heile, 
wo der Alpengranit am mäcdhtigften auftritt, be: 
fonder8 deutlich entwidelt, und bier auch zeigt 
fih, am Nordrande, das auffallende Uebergreifen 
und Eingreifen der Quarzite und Gneufe in dad 
Kalkfteingebirge. 4. Centralmaffe des Gotts 
hards An Längenausdehnung fteht diefe Gens 
tralmaſſe gegen die vorige weit zurüd; doch übers 
trifft fie nod) die Länge der Montblancmaffe, ift 
aber weniger breit und body als diefe. 5. Genz 
tralmaffe der Walliferalpen. Diefe Gen- 
tralmaffe ift befonder8 auögezeichnet durch die ins 
nige Verbindung ihrer Gefteine, mit denen der 
angrenzenden Gchieferzonen, ſowohl durch die oft 
feltfame Verflechtung der Straten, ald durch pes 
trographifchen Uebergang der Steinarten. Graue 
Schiefer und Gneus fcheinen oft eine nicht zu 
trennende Mafle zu bilden, oder.der Gneus nur 
eine höhere Cntwidelungéftufe der Schiefermaffe 
zu fein. 6. Die Peffineralpen. Der eigens 
tbümliche alpinifche Charakter der Steinarten und 
ihrer Structurverhältniffe ift in dieſem Gneuss 
und Glimmerfchieferrevier fo gut wie ganz pers 
ſchwunden. Der Talk ift dem Glimmer gewichen, 
die unentfchiedenen Kalk⸗, Tall: und Kal€glimmers 
Schiefer wechfeln nicht mehr mit den zur Gruppe 
felbft gehörenden Gefteinen, fondern bleiben am 
Rande zurück, oder find aufgelagert. Die berr= 
fhende Steinart iff cin audgezeichneter wahrer 
Gneus, deffen Zubereitung zu lattenförmigen Wein 
pfeilern und Baufteinen einen bedeutenden Gr: 
werbözmweig in den Thälern der Toccia, Ma gs 
gia und de8 Ticino ausmadt. 7. Das Adu—⸗ 
lagebirge. 8. Dab Suretagebirge. 9. 
Das Seegebirge. 10.Gebirgsmaffe ded 
Bernina 11. Sentralma(le Ve&F’ Seu 
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vretta. Eigenthümlich ift ihr die große Mäch- 
tigkeit und Verbreitung der Hornblendfchiefer, Durch 
welche in einem bedeutenden Theile der Gebirgs- 
maffe der Gneus beinahe verdrängt wird. Auf: 
fallend aud) ift dic Ausdehnung der zu ihr gehö- 
renden Sfeinarten in meridianer Richtung, fo daß 
Die Langenare der Mafle, weder mit dem Strei= 
chen der Schieferung, noch mit dem der Waſſer⸗ 
fcheide zufammenfält. 12.Gebirgsmaffe der 
Dezthaler Ferner. 

‘Il. Granit. Es werden: hier mehrere ſtock⸗ 
firmig und abnorm bervorgetretene Maffen bes 
trachtet, die befonderd dem füdlichen Theile ver 
Mittelzone angehören, und Gefteine enthalten, die 
fit) von dem Alpengranit unterfdeiden. Wenn 
gleich die Steinart in jeder einzelnen diefer. Mafz 
fen einen eigenthümlichen Charakter befigt, fo ift 
dod in allen der Mangel an Valf charakteriftifch, 
der in den Alpengraniten fo wefentlic auftritt, 
fo wie der deutlich entwidelte, ftarf glänzende, 
meift ſchwarze Glimmer, und die faft nie fehlende 
Heimengung von Hornblende. 

IH. Hornblendgefteine. Am Gütrande 
und inneren Abfall der piemontefifch=fchweizerifchen 
Alpen treten die Hornblendgefteine in den größten 
Maffen auf. 

IV. Serpentin und Gabbro. „Die Frage 
ift nicht entfchieden, ob der Serpentin und Der 
häufig ihn begleitende Gabbro, oder Granitone, 
al8 plutonifd aus dem Inneren hervorgejtiegene 
Maffen, Urfade des Uebergangs der grauen in 
grüne Schiefer gewefen feien, oder, ob umgefehrt 
jene maffigen Gefteine al8 die lebte Stufe der 
metamorphifchen Ummandlung der Schiefer betrach= 
tet werden müffen. Eine unbefangene Beurtheilung 
Der vorliegenden Thatfachen wird jedoch der lehtes 
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ren Anficht wohl den Vorrang zuerfennen, ob- 
gleich wir und durch Diefelbe in größere theoreti= : 
fche Schwierigkeiten verwidelt fehn mögen, als 
durch jene, die fic) auf die Grundlage der Con: 
tacterfcheinungen ftügen Fann.” 

V. Grüne Schiefer. Auf der erften und 
verbreitetften Stufe der Entwidelung ift der grüne 
Schiefer ein grünlichgrauer, berggrüner bis dun⸗ 
felgrüner Thonfchiefer, mit mehr und weni- 
ger Neigung zu fehuppiger oder Eryftallinifc blät= 
triger Vertur. Kleinere und größere Partien die- 
fer Schiefer find mit grauem Schiefer, ohne Tren⸗ 
nung beider Steinarten, verbunden. So findet 
e6 fich häufig in den Aoftathälern, im Wals 
1i8, und in Bünden. Wie der graue, enthält 
der grüne Schiefer nicht felten freie Kalktheile. 
Bei höherer Fryitallinifcher Bildung findet ein Uez 
bergang in Chloritfchiefer, oder, durch Ent- 
widelung Eleiner Blättchen und Knoten von Feld: 
fpath, in Chloritgneus Statt. In mehreren 
Gegenden enthalten diefe Schiefermaffen auch Strei= 
fen von glänzendem, rothem Xhonfchiefer und rothe 
Saspislager und flimmen dann ganz überein 
mit dem Galeftro in Zuscana, Ligurien oder 
am M. Genevre. 

VI. Graue Schiefer. Die Formation der 
Grauen Schiefer erfdyeint als die urfprüngliche 
Grundmaffe der Mittelzone, aus welcher die anz 
deren Steinarten durch Umwandlung und den Zus 
tritt neuer Stoffe hervorgegangen, vielleicht auch 
für fid) aus der Tiefe aufgeftiegen find. Sie ift 
die ältefte in den Alpen, welche organifche Ueber= 
refte enthält. Der Verf. unterfcheidet vier Grup⸗ 
pen: 1. Aeltere Schiefer. 2. Anthracits 
ſchiefer. 3. Buraffifhe Schiefer 4. 
Flyſch. Eine genaue Bejtimmung der Alias 
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verhältniffe ift wegen der Seltenheit und Berein- 
zelung der Petrefacten, fehwierig und unficher. 

VI. Kalfftein und Marmor. Größere und 
Fleinere Maffen von Kalkftein treten in der Mite 
telzone in mannichfaltigen Abänderungen auf, von 
grauem oder fchwarzem didjtem Kalkſtein, bis zu 
weißem Marmor uyd Gipollin. Der gewöhnliche 
graue Kalkftein fteht in der Regel mit dem grauen 
Schiefer, aud) wohl mit grünem Schiefer und 
Serpentin in Berbindung ; der Gipollin erfcheint 
meift ald Ginlagerung im grünen Schiefer oder 
im G@limmerfchiefer, der falinifche Marmor im 
Glimmerfdiefer und Gneus. Organiſche Ueber: 
tefte fehlen nicht ganz, aber die wenigen, die bis 
jest aufgefunden worden, führen zu Feiner fides 
ren Altersbeftimmung. 

VIEL, Dolomit. Es werden unter diefer Bez 
nennung vier fehr verbreitete und beinahe conftant 
in gewiffen Gruppen von FelSarten wiederkehrende 
Sefteine zufammengefaßt: 1. Zuderartiger 
Dolomit. Das Geftein von Binnen und 
Gampolongo. Bildet wie der weiße Marmor, 
und oft in engfter Verbindung mit demjelben, 
Ginlagerungen im Glimmerfchiefer und Gneus. 
2. Grauer Dolomit. Hell bis dunkelgrau, 
verwachfen feinfirnig bis dicht. Im Zufammen- 
hange mit grauem oder ſchwarzem Kalfftein, grauem 
und fchwarzem Schiefer. 3. Dolomitifcher 
Kalkftein. Dicht und härter ald Kalkftein, viel- 
leicht mit Kiefelgehalt, bedeutend feft. Meift in 
Verbindung mit bunten Galeftrofchiefern, Verru⸗ 
cano, Quaryit. 4. Rauch wacke. Dem Geftein, 
welches den Gyps begleitet, fehr ähnlich, aber als 
felbftftändige, für fid mächtige Einlagerungen und 
hohe Gebirgsmaffen bildende Steinart auftretend. 

(Schluß folgt). Ä 
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IX. Gyps. In enger Verbindung mit Dolo- 
mit und Rauchwade zeigt fic) meißer, oder durch 
Verwitterung von Eifenkiefen bräunlich und röth= 
lich gefärbter, meift feinfdrniger bis dichter Gyps. 
Gs lift fic) mit vieler Wahrfcheinlichkeit anneh⸗ 
men, daß er fic) in größerer Viefe ald Anhydrit 
zeigen würde. Die Lagerungsverhältnifie fprechen 
für einen Urfprung durch Ummandlung und für 
ſtark auf dad Nebengeftein einwirfende Proceffe. 

x. Berrucang, Duarzit, Rother Sand« 
ftein. Das Auftreten und die Lagerungdverhälts 
niffe diefer Gefteine find zum Theil räthfelhaft, 
und deuten auf verwidelte und oft febr gewalt: 
fame Proceffe. Ihr plößliches Anfchwellen zu 
mehr al8 hundert Meter mächtigen Stöden, der 
Uebergang deutlicher Conglomerate in Eryfallini- 
fhe Steinarten, der ftarfe Eifengehalt, die häu⸗ 
fige Berbindung mit dolomitifchen Gefteinen, und 
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andere Verhältniſſe, geben der Annahme Raum, 
daß ſowohl mechanifde als chemifch = plutonifche 
Kräfte, eben fo wie von unten Her aufgeftiegene 
Stoffe, zu ihrer Erzeugung und Geftaktung mit⸗ 
gewirkt haben. Es möchte deöhalb ein vergebli- 
ches Bemühen fein, für diefe Bildungen einen 
beftimmten Rang in der Alteröfolge der Forma: 
tionen auszumitteln, oder fie ald allgemein ver: 
breitete in jedem Profil wiederfinden zu wollen. 
Zweiter Abfhnitt. Südlihe Neben: 
zone. Daß breite Syftem von Kalk- und Do⸗ 
lomitgebirgen, worin man, in den Umgebungen 
von Agordo und Scio, die ganze Folge der 
Sebimentformationen, vom Bunten Sandftein auf: 
wärts bis in die Cocenbilbungen, entiwidelt und 
durch zahlreiche organische Ueberrefte charakterifirt 
findet, erjcheint nur nod) in den Thälern des 
Oglio, Gerio und Brembo, al8 eine in 
mehrere Ketten zertheilte, über zehn Meilen breite 
Gebirgdzone. Bereitd am Comerfee vermindert 
fi) die Breite auf fünf Meilen, und weiter weft: 
lid) nähern fich die Grenzen noch mehr, fo daß 
am Ausflug der Sefia nur vereinzelte Kalkmaf: 
fen ihre Fortfegung bezeichnen, und noch, bevor 
man Biella erreicht, die legte Spur derfelben 
verfchwunden iff. Die genauere Wusmittelung der 
geologifchen Berhaltniffe diefer Gebirge ift mit 
großen Schwierigkeiten verbunden, die einftweilen 
noch nicht befiegt werden Eönnen. Der Verf. hat 
daher in diefem Abfchnitte die allgemein gehaltene 
Darftelung nach Wlter8formationen verlaffen, und 
nad) den einzelnen Gegenden die Beobachtungen 
mitgetheilt. 1. Bal Zrompia 2 Bal Se 
tiana. 3. Bal Brembana. 4. Comerfee 
und Brianze 5. Weftlide Gegenden. 
Let mächtige Zug verfchiedenartiger Porphyre und 
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Granite zeichnet diefe weftlichern Gegenden veer 
allen zur füdlichen Nebenzone gehörenden aus, 
und fdeint, nach langer Unterbrechung, die Crs 
{deinungen von Predazzo und Agordo wies 
der vorführen zu wollen. Jene Gebirgsarten zer: 
fallen in drei Gruppen: 1. Rothe, quarzfüh- 
rende Porphyre. Die Gefteine von Marog- 
gia und Gapolago. 2. Rothe, drufige 
Granite. Das Geftein von Figino und Val 
Gana. 3. Schwarze, quarzlofe Por 
phyre, bei Gapolago. 

Dritter Abfdnitt Nördlihe Reben: 
zone. Der Werf. gibt in diefam Abſchnitte zu⸗ 
erft eine auf Die Paläontologie geftüßte Beſchrei⸗ 
bung der in der nördlichen Nebenzone vorhandes 
nen Formationen, und liefert dann eine Darftel- 
lung ihrer Zagerungsverhältnifle. 
 Erfte Abtheilung, Die Formation 
folge. 1 Steintohlenbildung. Die Ans 
thracitfchiefer mit Farrenfrautabdrüden der Stein- 
foblenzeit, welche von Dauphine biß nach dem 
Wallis ein Hauptglied der Mittelgone bilden, müfs 
fen in dem gefammten Gebiete der Weftalpen bis 
über Tyrol hinaus einftweilen al8 die dltefte Pes 
trefacten führende Formation erfannt werden. Bon 
organifchen Weberreften des Bergkalkes, oder noch 
älterer paläozoiſcher Epochen, hat fich bts feat Feine 
Spur gefunden. | : 

1. Trias. Es findet fit bier dab Wenige 
zufammengeftellt, was fich für jegt über die Forts 
fepung der Briasformation aus Tyrol und Bor: 
arlberg in die nördliche Nebengone der Schweizer⸗ 
alpen fagen läßt. 

HI. Lias. Diefe Formation tritt fporadifch 
und unerwartet zu Tage; theild mitten in der 
Kalkzone, deren dem Gneufe oder den Zwiſchen⸗ 
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bilbungen aufgelagerte Glieder jüngeren Forma⸗ 
tionen angehören, theild am nördlichen Rande 
derfelben. Die Mittelzone fcheint zur Zeit feiner 
Ablagerung bereits über dad Niveau ded Meeres 
erhöht gewefen zu fein. 

IV. Surabildungen. Sn den weftliden 
Alpen, von der Arve bis an die Aare, laffen fich 
mit voller Sicherheit drei Stufen, ein Unterer, 
Mittlerer und Oberer Sura, unterfcheiden; 
in den Alpen der inneren und Öftlichen Schweiz 
fehlt der obere Sura, und die Gliederung muß 
auf zwei Stufen befchränft werden. 

V. Kreidebildungen. Die Kreide der ſchwei⸗ 
zeriichen Kalfalpen trägt das Gepräge der Kreide 
von Südeuropa. Der untere Neocomien 
oder Spatangenfalf ift zu einer mächtigen, 
aus feften Steinarten beftehenden Bildung gewor= 
den; der obere Neocomien oder Rudiften- 
Falk tritt felbftftindig, als das am meiften in’ 
Auge fallende Glied der ganzen Folge auf, aus- 
gezeichnet durch Mächtigkeit, große Verbreitung und 
Steinart; der ſtets petrefactenreihe Gault ift 
von bedeutender Feftigfeit und beinahe ſchwarz; 
die jüngere Kreide erfcheint al’ fogen. Sewer: 
falf, von gewöhnlihem grauem dichtem Kalk: 
ftein faum verfchieden. Es fcheint die Zeit, wäh 
rend welcher diefe Bildungen fic) ablagerten, in 
den fchweizerifchen Alpen eine fehr bewegte gewe⸗ 
fen zu fein. Die Formationsfolge hat fih nur 
felten vollftindig ausgebildet; bald fehlt dieſes 
Glied, bald jened. An den Störungen des Ge⸗ 
birges, dem Umklappen mächtiger Schichtenſyſteme, 
den Windungen, Quetfchungen und Veberfchiebun: 
gen derfelben, haben die Kreidemaffen vollen An= 
theil genommen. 

VI. Eocenbildungen. Der Berf. bezeichnet 
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mit diefer Benennung, nah dem Borgange von 
Murdhifon, die Formationen dee Num muli- 
tenkalks und des Flyſches oder Alpenma- 
cigno. Diefe beiden Formationen erfcheinen in 
den Alpen gewöhnlich als zwei getrennte Bildun- 
gen, die von einander unabhängig auftreten und, 
wo beide zugleich vorfommen, eine conftante La⸗ 
gerungsfolge, die Nummulitenbildung unten, der 
Flyſch oben liegend, behaupten. Doch wird 8, 
wenn Petrefacten fehlen, beinahe unmoͤglich, den 
Sandftein der Nummulitenbildung von dem Ma: 
cigno, der mit Fucoidenfdiefern wedfelt, zu un: 
terfcheiden, und man Fann daher nicht felten fic 
in Berlegenbeit befinden, zu entfcheiden, wo und 
ob überall eine Grenze zwifchen beiden Formatio= 
nen gezogen werden folle. 

Zweite Abtheilung Lagerungsvers 
baltniffe. Wenn die bisherige Schilderung der 
einzelnen Formationen vorzugsweiſe ihre horizon⸗ 
tale Betbreitung fennen lehrte, welche von Wee 
ften nad) Often verfolgt wurde, fo erfordert das 
gegen die Betrachtung der Lagerungsverhdltniffe 
Durchſchnitte von Süden nach Norden, von der 
Mittelzone did an die Molaffe. Der Berf. hat 


für die Darftellung derfelben folgende Linien ges — 


wählt: 1. Flumet — Annecy. 2 Buet — 
Meillerie. 3. Vetroz — Semfaled. 4. 
Gafteren — Praroman. 5. Grindelwald 
— Schangnau 6. Erfifeld — Bürgen. 
7. Windgelle — Sattel. 8. Tödi — Cin- 
fiedeln. 9. Chur -- Appenzell. 10. Prät- 
tigau — Hittifau. 

Zweiter Haupttheil. Der Zura. „Je 
mehr man die fich fo nahe fiehenden Gebirgsfy- 
fteme der Alpen und ded Sura im Einzelnen 
Eennen lernt, defto auffallender erfcheinen, da dod 


1960 Goͤtt. gel. Anz. 1854. Stick 196. 


ein großer Theil ihrer Sedimentmaſſen gleichzeitig 
fidy abgelagert haben muß, ihre Uinterfchiede. Biele 
diefer Gegenfage find auch feineswegd nur auf 
jene beiden Höhezüge befchränft. Die Formatiens- 
folge der Alpen, ihr Gefteinécharafter, ihre Fauna, 
die Ummandlungen felbft, die ihre Steinarten er: 
litten haben, finden fic) wieder in den Pyrenäen, 
im Apennin, in Griechenland, in allen Umgebune 
gen des Mittelmeeres, zum Theil bis nach. In⸗ 
dien binein.. Wie in den Alpen, tritt auch im 
Apennin, der eng mit der Steinkohlenbildung ver: 
flochtene Berrucano auf; die älteren Kalffteine find 
häufig in weißen Marmor oder in Dolomit tiber= 
gegangen; Nummulitenkalk und Flyfd, und in 
den Niederungen Molaffe oder verwandte Bildung 
gen, find im Gebirgs= und Hügelland vorbherr= 
fhend; Gerpentin und die ihn begleitenden me= 
tamorphifchen Gefteine taudjen fporadifch aus dem 
Flyſch hervor. Der mineralogifche Charafter vies 
ler diefer Steinarten nähert fie den älteften des 
nördliden Europa, und oft find fie in früherer 
Zeit ald Ure und Uebergangskalkfteine, Thonſchie⸗ 
fer und Graumaden befchrieben worden. Die 
blaffer. Kalkfteine des Jura Dagegen, mit ihren 
DODolithen, ihren Korallenfeldern und ihrer faft von 
Lager zu Lager wechfelnden, reichen Fauna, ver- 
breiten fid), weit über die Grenzen deb Gebirge 
binaus, über Nordfranfreich nad England. Wo 
ihre Grundlage entblößt ift, finden wir mächtig 
entwidelte Triasbildungen; über den juraffifchen 
Kalkfteinen und Oolithen liegen der gelbe und 
weiße Neocomien und die weiße Kreide, mit einer 
von der füdeuropäifchen wefentlicy abweichenden 
Sauna; den NummulitenFal® und Flyſch vertre- 
ten weiche Steinarten, die man lange dem Sub: 
apenninenthon und der Molaffe nahe geftellt hatte.“ 
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Der Bau des Sura Fann, mit dem der Alpen 
verglichen, ein ſehr einfacher heißen. Gebogene 
Schichten fommen meift nur als größere Gewölbe 
vor. Gebnidte, zikzak⸗ oder mellenfdrmige Struc: 
turen find wenig befannt; häufiger find Berwers 
fungsflüfte und ftarfe Riveaudifferenzen der durch 
fie zerriffenen GebivgSglieder. Nur felfen fleht 
diefe Zerklüftung des Gebirge mit Ueberfchiebun- 
gen älterer über jüngere Formationen in Verbindung. 

Erfte Abtbeilung Die Formation 
folge. I. Zriasbildungen a. Bunter 
Sandftein. b. Muſchelkalk. c. Keuper. 
Die Keuyermaffen, welche am Weftrande des Sura 
auftauchen, find Verzweigungen der lothringifch- 
vogefifchen Zriadbildungen und flimmen auch im 
Einzelnen damit überein. Wie bei Vic und 
Dieuze, liegt das Steinfalz zu Pons le Gals 
nier und Salins nist im Muſchelkalk, fondern 
in der tiefften, der fchwäbifchen Lettenkohle ent- 
fprechenden Keuperftufe; wie in Zothringen, wer: 
den die verfchiedenen Stufen des Keuperd durch 
Dolomitbänfe getrennt, die man als . geologifdye 
Horizonte benugen Fann. 1. Untere Stufe 
Salzbildung. 2. Mittlere Stufe Weißer 
Gyps. 3. Obere Stufe Gandfteine. 

Il. Lias. a. Unterer Lias. b. Mittlerer 
Liad. c. Oberer Lias. 

II. Surabildungen. a. Unterer Jura. 
1. Gifenoolith. 2. Hauptrogenftein. 3. 
Befulmergel. 4. Oberer Rogenftein. 5. 
Gornbrafh. 6. Kelloway. 7. Oxford mers 
gel. Die fichfbare Verbreitung des unteren Jura 
ift im weftliden und nordweftliden Theile des 
Syſtems weit ausgedehnter ald die ded Trias — 
und Liad, und ftebt felbft hinter derjenigen des 
jüngeren, weißen Sura Faum zurüd. Im ſüdli⸗ 
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hen fchmweizerifchen Sura wird, bis in die Breite 
von Neudatel, die Stufe meift durch die obe⸗ 
ten Kalkformationen bededt, und zeigt fi) nur 
auf dem Rüden der zerriffenen GewslbFetten, oder 
im Snneren der Elufen. Schon im Berner Sura 
beginnen aber die zwifchen der aufgefprengten 
Dede von weißem Jurakalk auffteigenden braunen 
Maffen fid) ftärker aussubreiten, und mit dem 
Bortfchreiten des Syfiemed gegen den Rhein zu, 
im Basler und Wargauer Sura, gewinnen fie wies 
der die Oberhand. b. Mittlerer Sura. 1. 
Oxfordkalk. 2. Korallenkalk. c Oberer 
Sura. Portlandelalf. 1. Aftartenftufe. 2. 
Pterocerenftufe. 3. Birgulaftufe. 

IV. Kreidebildungen. Keine Alteröftufe des 
Sura zeigt auffallender das ftaffelweife Hervortre: 
ten und die Zunahme der Mächtigkeit der jünge- 
ren Bildungen im Fortjchreiten von Norden nady 
Süden. Nördlich von einer Linie, die etwa von 
Biel nah Befangon gezogen werden Fann, 
fuht man vergebens nad) Kreidepetrefacten und 
ftratificirten Kreidebildungen. a. Bohnerz. b. 
MWälderbildung c. Neocomien. 1. Unte- 
rer Meocomien. 2 Mittlerer Neocomien. 
3. Oberer Nevcomien. d. Rudiftenfall. e. 
Mergel von Apt. Ff. Gault. 1. Untere 
Stufe 2. Mittlere Stufe. 3. Obere Stufe. 
g. Stingere Kreide. 

V. Eocenbildung. „Es fieht wohl feft, daß, 
nach Ablagerung der unteren chloritifchen Kreide, 
dad Suragebiet fic) gehoben und trodnes Land 
gebildet babe, da. ihm die Duronifde und Senoni⸗ 
fche Kreide, die Nummulitenbildung und der Flyſch, 
die in den Alpen fo mächtig entwidelt find, ganz 
zu fehlen fcheinen. Auch gehören die einzigen We- 
berrefte auß diefer Zeit, die am Sura vorkommen, 
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Landthieren an, und fie finden fid) am Rande 
ded Gebirged in ähnlicher Lage, wie die Lands 
thierüberrefte der Diluvialzeit lings den Küften 
des Mittelmeeres.“ 

Zweite Abtheilung Lagerungsverhalts 
niffe. Der Bau des Sura ift ungleich einfacher, 
al8 der der Alpen. Die Alteröfolge der Formas 
tionen ift felten geftört. Die verfchiedenen Pros 
file weichen von einander meift nur ab in der 
Anzahl und Geftalt der Ketten oder Wellen, des 
ren jede die Alteröftufen und den Bau der andes 
ten wiederholt, oder in der Anzahl und Ausdeh⸗ 
nung der Berwerfungsklüfte;s oder e& kommen 
auch in dem einen Profil Formationen vor, die 
in einem anderen fehlen, oder nur angedeutet find. 
Der Berf. hat für die Schilderung der Lagerungss 
verhältniffe folgende Durchſchnitte gewählt: 1. 
Saleve — Nantua 2 © Cergues’ — 
Lonß le Saunier 3. ©. Croix — Galina. 
4. Neudatel — Befancon. 5. Biel — 
Delle. 6. Golothurn—MPfirt. 7. Wied 
lisbah — Aeſch. 8. Marburg — Rheins 
felden. 9. Marau— Murg. 10. Birmenss 
torf — Albbrud. 11. Randen. 

Dritter Haupttbeil. Das Hügelland. 
Bon Chambery her dringt die Molaffe, auf 
beiden Seiten des Galéve in daß breite Thal, 
dad die Alpen der Schweiz vom Jura fcheidet 
und, zum Theil von mächtigen Kiesmaſſen bedeckt, 
bildet fie, bis in unbefannte Tiefe, den Boden 
des Hügel: und Flachlandes. Sie erhebt fi, am 
Rande der Alpen, zu anfehnlichen Gebirgen, mit 
fteilem Gchictenfal, der mit der Lagerung und 
der fpäteren Gefchichte des alpinifchen Kalfgebirs 
ged innig zufammenhängt. In größerer Entfers 
nung von den Alpen find die Schichten wenig 
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geneigt oder horizontal; es bat aber die ältere 
Grofion breite und tiefe Thäler ausgeſpült, . deren 
Grund zwar durch die KieSablagerung wieder ges 
ebnet und erhöht worden ift, zwiſchen welchen 
aber die. ftehn gebliebenen Waffen noch als be- 
deutende Hügel und Hochflächen erfcheinen. Noch 
mehr erniedrigen fic) die Höhen in der Nähe des 
Sura, und das Hügelland wird bier auch von 
größeren Ebenen unterbrochen; dod) fcheint jelbft 
am Rande des Sura die Bildung noch eine bes 
deutende Mächtigkeit zu befigen, da nur felten 
der Kalk ifolirt unter ihr hervortaudt. Sm Sn 
netn ded Sura erfcheint die Molaffe, von ©. 
Grotr an, mit zunehmender Verbreitung, in den 
meiften größeren Langenthdlern des nördlichen Sura. 
Es zeigen fic) auch die Molaffefchichten an meh 
teren Stellen fteil aufgerichtet; die Bildung bat, 
wie in der Nähe der Alpen, an den legten Bez 
wegungen des Kalfgebirged Sheil genommen. 
Grfte Abtheilung Die Steinarten. L 
Molaffe. Der Sandftein, nach welchem die ganze 
Bormation benannt worden, zeigt mehrere Haupt: 
abänderungen, welchen befondere Abfchnitte gewid⸗ 
met find. 1. Gemeine Molaffe. 2 Subals 
pine Molaffe. 3. Mergelmolaffe. 4. Knauer: 
molaffe. 5. Mufchelfandftein. I. Nagelflub. 
41. BunteNagelfluh. Der Vf. vereinigt unter die= 
fer Benennung alle Nagelflubarten, in welchen Kiefelz, 
Feldſpath- und Glimmergerille vorherrfchen, im 
Gegenfak der überwiegend aus Kalffteingeröllen 
beftehenden. a. Gruppe der Boralpen. b. 
Gruppe der Surathdler. 2. Subalpine 
Kalfnagelfluh. a. Gruppe der Weſtſchweiz. 
b. Gruppe der mittleren Schweiz c. 
Gruppe der Oftfhweiz. 3. Iüngere Kalk: 
nagelfluhb. 4. Zuraflifhe Kalfnagelflub. 
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I. Kalkftein. Im Verhältniß zu der. Ausdeh⸗ 
nung und. Mächtigkeit, welche des Molafle und 
Nagelfluh zukommen, erfcheint der Kallkein nur 
al8 ein fehr. untergeordneted Glied in Der Zufams 
menfegung des Hügellanded. Nach der Beichaf- 
fenbeit der Steinart und dem paldontologifden 
Charakter find zu unterfcheiden: 1. Mariner 
Grobfalf. 2. Süßwaſſerkalkſtein. . 
- Bweite Mbtheilung, Lagerungs ver: 
bältniffe Die Betrachtung derfelben zerfällt. 
in zwei Abfchnitte: I Subalpine Bone. Die 
auffallendfte Thatfache, die fic in der Nähe der 
Alpen der Beobachtung aufdringt, ift die faum 
unterbrochene antiflinale Linie, welche, in der 
mittleren Entfernung von 2 Schweizerfiunden oder 
10 Kilometern von den Kalkalpen, die N. fallen: 
den Schichten der Nagelfluh und Molaffe von den 
©, fallenden fcheidet. Läßt man es zweifelhaft, 
auf welche Urfache die gefaltete Form des Jura 
zurüdzuführen fei, fo bleibt dagegen zur Grfld- 
rung diefer Giebelform der Nagelflub Faum eine 
andere Wahl, ald die Annahme eined von den 
Alpen her auf den Vertidrboden ausgeübten Seis 
tendruds. Deutliche Beweife einer von den in- 
neren Alpen ausgegangenen Preffung, finden fic 
- vielfach in den äußeren Kalffetten, und die Webers 
fhiebung älterer über jüngere Formationen, am 
Mande des Kalkgebirges, läßt Faum eine andere 
Deutung zu. Der Berf. hat ed verfucht, die Ans 
fihten, zu denen er durch die wichtigften Thatſa⸗ 
chen innerhalb der fubalpinen Zone geführt wor: 
den, durch Zeichnungen Elarer zu mädchen. IL 
Juraſſiſche Zone. 

Dritte Abtheilung. Drganifhe Ueber 
refte. I Nördlicher Sura. a. Marine Stufe. 
b. Giifwafferftufe. Der Berf. verakeict We 
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juraffiihe Marine-Molaffe mit dem Kalle de 
Mainzer Been’, wofür die in beiden Gegen- 
den erkannte Auflagerung einer mächtigen Süß- 
wafferftufe befonderd zu fprechen fcheint. 

11. Mittelland. Mit feltener Ausnahme fins 
det man in den tiefften Lagern der Mtolaffe, die 
zwifchen dem Jura und den Alpen entblößt wor: 
den find, nur Weberrefte von Landpflangen, Rand: 
oder Süßmwafferthieren, und eine unter diefer Süß: 
waflerbildung durchjegende marine Bildung, wie 
fie im nördlichen Sura vorfommt, geht nirgends 
zu Page. Ueber diefer Süßwafferbildung liegen, 
fowohl am Sura, ald nach den Alpen zu, feltener 
in größerem Abftande von beiden Gebirgen, maz 
tine Bildungen. In der Mittelzone des breiten 
Molaffethales find diefe nur fchwach vertreten, 
oder fie fehlen ganz. a. Untere Süßwaffer: 
bildung. b. Marine Molaffe 1. Subjiu 
talfifme Zone. 2. Subalpine Zone c« 
Dbere Süßmwafferbildung. In der mittleren 
und öftlicyen Schweiz verfdywinden die marinen 
Streifen unter einer mächtigen Maffe von Süßs 
waffermolaffe, welche den größten Theil des Mit: 
tellandes einnimmt. 

Am Schluffe des zweiten Bandes finden fich 
Nachträge und ein Regifter. i 

Wir können von dem bemundernswürdigen 
Werke nicht fcheiden, ohne uns einige Wünſche 
in Beziehung auf eine Fünftige neue Bearbeitung 
deflelben zu erlauben. Wenn e8 gleich einleuch- 
tet, daß weder die petrographifden Befchaffenheis 
ten der Gebirgdarten, noch die Lagerungsverhälts 
niffe, zur Beftimmung des relativen Alterd der 
Formationen in den Alpen zureichen können, und 
Daß die organifchen Refte oft allein fichere Mufs 
fhlüffe darüber zu geben im Stande find, fo bes 
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halt dod) die mineralogifche Natur der Gefteine 
immer ein hohes Sutereffe. In Beziehung nun 
auf die. petrographifche Charakterifirung der Ges 
birg8arten läßt die vorliegende Arbeit zuweilen 
die wünfchenswerthe Beftimmtheit vermiffen. Bes 
fonderd möchte auch die Nomenclatur bin und 
wieder einer Berbefferung bedürfen. Bon vorz 
züglicher Wichtigkeit ift in diefer Hinficht die von 
manden Geognoften vernadlaffigte, ftrenge Son⸗ 
derung der Bezeichnung der Formattonen und 
der in ihnen vorhandenen Gefteine, weldye uns 
aud) von dem Verf. nicht immer gehörig beob= 
achtet zu fein fcheint. Daß die urfprünglichen 
Beichaffenheiten der Gefteine in den Alpen große 
Beränderungen erlitten haben, ift gewiß nicht zu 
verkennen; indem aber die Annahme einer Meta- 
morphofe ein Mittel darbietet, um manche hidft 
räthfelhafte Erfcheinungen zu erklären, fo ift Doch 
die Anwendung dieſes Mitteld eine gefährliche Klippe 
für den Geologen, und erfordert daher größte 
Vorfiht. So lange eine Metamorphofe durch die 
Chemie nicht nachweisbar ift, Fann ihre Annahme 
für die Geologie Feinen wiffenfdaftliden Werth 
haben, wohl aber dadurch ſchaden, daß man Gt: 
was zu verfteben glaubt, was in Wahrheit noch 
ein ungelöftes Rathfel ift. Es fceint uns, daß 
der Berf. dahin neigt, zumeilen Gebraudy von 
jenem Grklärungsmittel zu machen, wo Ddiefer 
durch chemifche Erfahrungen nod) nicht gerecht: 
fertigt iff. Schließlich möchten wir wünfchen, 
daß der Berfafler die von ihm benugten Quellen 
oft genauer bezeichnet hätte, welcher Mangel be: 
fonder8 für folche Refer, die in der betreffenden 
Litteratur nicht bewandert find, fühlbar fein muß. 


4 


1958 Goͤtt. gel. Angi 1854. Stuick 196. 


Leipzig 
' Bet Engelmann 1834. Orthoptera eu- 
ropaea auctore Leop. Henr. Fischer. 
XX u. 454 ©, nebſt 18 Steintafeln in Quart. 


Ungeachtet der. vielen Schriften über die Gerad: 
flügler, und obgleid) legtere verhältnigmäßig grö⸗ 
fer, aber. minder zahlreich als die Snfecten der 
andern Ordnungen find, und eben wegen ihrer 
Grife, ſowie auch ihres meift nur kurzen Fluges 
ohne Schwierigkeit gefangen werden können, fins 
den fich diefe Thiere doch :in den meiften Mufeen 
und Sammlungen nicht mit binldnglider Sicher: 
beit und Genauigkeit beftimmt. Der Herr Verf. 
entfchloß fic) zunächit diefem Uebelftande durch Hers 
ftelung eines Werkes zu begegnen, welches nicht 
nur die bisher befchriebenen, fondern auch Diejes 
nigen europäifchen Arten enthält, welche er in 
verschiedenen Sammlungen unridtig oder gar 
nicht beftimmt antraf. Manche zwar beichriebene, 
aber von ihm felbft nicht gefebene Arten hat er 
deshalb in dad Werk aufgenommen, damit Ans 
dere diefelben einer genauern Unterfudung unters 
ziehen möchten. Als öftlicye Grenze Europas ift 
das. uralifche Gebirge und der Uralfluß angenoms 
men. Bon der Abhandlung ausgefdloffen find 
die am Kaufafus und die in Nordafrika lebenden 
Orthopteren, obgleich manche von den legtern, fo 
wie mehrere aflatifche mit füdeuropäifchen Arten 
identifch find. 

: Das Werk zerfällt in einen allgemeinen 
und in einen fpeciellen Theil, von denen der 
erfte über die fyftematifde Aufftelung der Ord⸗ 
nungen und Bamilien, über den äußern und ins 
nern Bau, die Lebensweife, geographifche Berbrei= 
tung, da8 foffile Vorkommen, die Konjervation 
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und dgl. handelt, der zweite aber die einzelnen 
Ordnungen, Familien, Gattungen, Arten wnd 
Varietäten genau charakterifirt und allfeitig. und 
ausführlich fchildert. Ueberhaupt find 241 Arten 
aus 56 Gattungen, 7 Familien und 2 Ordnun⸗ 
gen befchrieben und duch fehr zahlreiche, theils 
eigene, theilS von Undern entlehnte anatomische 
und zoologiiche Albildungen erläutert. 

Durch feine ebenfo genauen als fchwierigen 
Unterfudungen hat fi) der Herr Berfaffer dies 
fe& Werks ein bleibendes Berdienft um die Wifs 
fenfchaft, fo wie den Dank der Entomologen und 
im Befondern der Orthopterophilen erworben, in: 
dem diefe dadurd) in den Stand gefekt find ihre 
Arten ficher zu beftimmen und ihre Kenntnif 
durch zahlreiche neue Entdeckungen des Hrn Vfs 
zu bereichern. Berthold. 


Göttingen 
Sn der Dieterichfchen Buchhandlung 1854, _ 
Preispredigt über 1. Soh. 4, 12, am Sonntage 
Graudi in der Univerfitätsficche zu Göttingen ges 
halten von Georg Wilhelm Schulze. 28 Geis 
ten in Octav. | 


Diefe dem verewigten Dr @Giefeler, „der. fi 
des Armen und Berlaffenen liebend annahm, ald 
Gottes wunderbarer Rath ihn der theuern, innigft 
geliebten Eltern in früher Sugend beraubte, deſ⸗ 
ſen huldvolle Fürſorge ſeine Aufnahme in das 
Göttingenſche Waiſenhaus bewirkte, wo er Erzie⸗ 
hung und Pflege fand 7, von dem Verf. mit in⸗ 
niger Dankbarkeit gewidmete Preispredigt ift da8 
Product eines gute Erwartung von fic) etwedenz 
den jungen praktifden Geiftliden. Der zeitges 
mäfte Vert ift von ihm nach feinem tiefen Roe 
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balte richtig aufgefaßt, das Thema einfach und 
Fax geftellt, und die Ausführung der einzelnen 
Theile in bündiger und lebendiger Darftellung 
gegeben worden. 

Die Terteöworte felbft bilden die einzelnen Theile 
der Predigt, den erften Theil die Worte: „Nies 
mand bat Gott jemals gefehen“, wo mit Bezies 
bung auf die Gnoftifer, welche in müffiger Be- 
fhauung Gott zu fehen meinten, aber nur ein 
leered Zrugbild faben, auf die Weltweifen der 
Beit hingewiefen wird, die außer fick) weiter Feis 
nen Gott in der Welt gelten laffen, fic) Altäre 
bauen, davor die Gottheit de’ eigenen Ich angus 
beten und ihr darauf zu opfern. Die Worte des 
zweiten Theiles: „So wit und unter einander 
lieben, fo bleibt Gott in uns“, daß nur in dem 
Gott wohne, der feinen Mitmenfchen, ald Gottes 
Ghenbild, liebe, werden dem Berderben unferer 
: Beit entgegengehalten, daß fie fo viel Worte von 
äußerm Gottesdienfte, von Gebetöformeln und 
Andachtsübungen mache, und ibe Herz oft fo ei: 
fig falt und ihr Ginn fo gar hochmüthig fei. 
Bei dem dritten Bheile endlich, „ und feine Liebe 
ift völlig in und”, wird die wahre Quelle einer 
volllommnen Liebe zu Gott in der Gnade Gots 
te8 in Chriſto Sefu gefunden. 

Holzhaufen. 


Berichtigung. 


S. 1726 Beile 8 ift zu lefen vor Srrth ts 
mern flatt von Irrthbümern. 


1961 
Gibttingifde 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
der Königl. Gefelfchaft der Wiffenfchaften. 





197. Stud. 
Den 11. December 1854 





London 


John Murray 1853. Correspondence, des- 
patches and other papers of Viscount Cas{le- 
reagh, second marquess of Londonderry, edi- 
ted by his brother Charles William Vane, 
marquess of Londonderry. Third series. Mi- 
litary and diplomatic. In four Volumes (Vol. 
IX—XU der ganzen Reihe). — | | 


Zweiter Artikel. 


In dem erften Artitel (Stic 157. 158). über 
diefen letzten Theil der Mittheilungen, die aus 
dem Nachlaß Lord Caftlereaghs von feinem Brus 
der veröffentlicht worden find und die mit Recht 
die öffentliche Aufmerkfamkeit in bedeutend höhes 
tem Grade als die früheren beiden Abtheilungen 
auf fid) gezogen haben, ward dasjenige zuſammen⸗ 
geftellt was fid) auf die deutſchen Verhältniſſe in 
den Sabren 1813—1815 bezog. Ich habe ſchon 
damals bemerkt, dag in mander Beziehung noch 
wichtiger die Nachrichten find welde aus den 
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folgenden Jahren bis zum Tode des berühmten 
Staatdömannd gegeben werden. Gerade die Ge⸗ 
fehichte diefer. Zeit, vor.allem unfere deutſche Gee 
ſchichte liegt noch fehr im Dunkeln. Man erkennt 
wohl im Allgemeinen die Haltung der Gabinette, 
die Stimmung ded Volks, den beginnenden Kampf 
der Parteien; aber ein näherer Einblid in die 
Berhältniffe der leitenden Kreife ift uns faft ganz 
verfagt, und ſchwer gelingt e8 zu einer ficheren 
Würdigung der Thatfachen und ihres wahren 3u- 
fammenbangs zu gelangen. Und doch dürfte auch 
bier ohne Zweifel der Gag feine Wahrheit haben, 
daß für alle Betheiligte die volle Kunde minder 
gefährlich ift al& das Halbdunfel, in welchem oft 
die wichtigften Vorgänge gehalten werden, dad der 
Leidenfchaft und der. Parteilichkeit erlaubt fie nad) 
ihren Gefichtöpunkten und Zwecken zurechtzuftellen. 

Manches Bedeutende hat uns auch hier in jing: 
fter Zeit daB Leben Steins ‘yon Pertz gebracht, 
Aufſchlüſſe über einzelne Thatfachen und dazu ein 
Commentar zu den Greigniffen aus dem Munde 
von Männern, denen Niemand wird Einſicht und 
Baterlandsliebe abfpreden Eönnen. Aber nicht 
minder erwünfcht find die Nachrichten, welche der 
Briefwechſel Gaftlereagh8 aus diefer letzten Pez 
tiode feiner Thätigkeit gerade auch über deutfche 
Zuftände bringt; wer ſich für die Entwidelung 
des deutſchen Lebens’ in der neueren Zeit interef- 
fitt, wird nicht unterlaffen dürfen, davon Kennt⸗ 
nip zu nehmen; und es fcheint deshalb angemef- 
fen, auch bier eine noch etwas außführlichere Zu⸗ 
fathmenftelung der einzelnen Mittheilungen zu 
geben, die es nicht verfchmäht, aud manche 
an fic) vielleicht Kleinliche und Unbedentende 
zu berüdfichtigen, daß hier feinen Plag neben 
Wirhtigem und wirklich Belehrendem gefunden hat. 
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Ein großer Theil diefer Nachrichten ift enthals 
ten in den mitgetheilten Briefen der verfchiedes 
nen diplematifchen Bertreter Englands. an der 
Minifter, Clancarty$ aus Frankfurt, Lambs aus 
Münden und fpäter Frankfurt, Stewarts (des 
Heraußgeberd) aus’ Mien, Rofes aus Berlin und 
Anderer. Dazu Fommen dann Menferungen 
von Gaftlereagh felbft, theild in Briefen, die er 
während feiner Anwefenheit auf dem Yachener 
Congreß in die Heimath fchrieb, theild in Depe⸗ 
fchen, die fpdter aus dem auswärtigen Amt ers 
gingen. Es fehlt aber auch nicht an Schreiben 
deutſcher Staatömänner jener Zeit, und die ‘hier 
vorliegenden Meuferungen Metterniche, ' Hardens 
bergs, Münſters und Anderer, wird man immer 
zu den fehr charatteriftifcen Seugniffen über ihre 
Politi und ganze Richtung zählen müſſen. Sie 
bilden, wenn aud an Zahl befchränft, ein eigen= 
thümliches Gegenftüd. zu den Mittheilungen aus 
den Briefen Steins und feiner Freunde, Hum⸗ 
boldts, Gagern& und Anderer, die das angeführte 
Buc von Perh uns zum erftenmale, oter doc) 
volftändiger und in befferm 3ufammenbang als 
früher vorführt. Die Berichte der englifchen Di: 
plomaten werden wir allerdings mit der Referva- 
tion Tefen, die überhaupt bei der Benugung Tfol- 
cher, wohl ald wichtig anerfannter, aber doch an 
Werth fehr ungleichartiger Quellen nothwendig 
ift: man darf nicht denken die volle Wahrheit der 
Thatfachen zu finden, und begegnet oft genug ei: 
ner Eleinlichen Wuffaffung, einem einfeitigen Ur⸗ 
theil. Aber Manches verdient unfere Beachtung. 

Ich will mit einem ſolchen anfangen. Es ift 
befannt genug, mit welcher Herbigkeit Hardenberg 
in der fpätern Zeit von Stein beurtheilt ward, 
und man Fann fchmerlich fagen, 006 tkm —E 
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gefdab. Der neue Band bringt Aeuferungen 
von W. Humboldt und Anderen, die in der Form 
wohl etwas glimpflider, aber in der Sache dod 
wefentlid) übereinflimmend find. Auch einer der 
engliihen Diplomaten, Jadfon, im Jahre 1814 
Gefandter in Berlin, beurtheilt weder Hardenberg 
noch feine Kollegen in giinftigerer Weiſe. „Die 
neuen Minifter, jagt er, haben nicht die Faähigkei⸗ 
ten, wenn fie aud) den Charakter und die Feftig= 
keit hätten, um ein anderes Syſtem als das bis⸗ 
ber befolgte zu beobachten; daher bleibt diefelbe 
Laſſigkeit und Unordnung in den Gefchäften, und 
in einem Mugenblid, da die Anftrengung jedes Ners 
ved nöthig wäre, um wieder gut zu machen was alle 
Theile des Staats gelitten haben, behält der Kanzler 
die ausfchliegliche Leitung der verfchiedenen Departes 
ments, eine Aufgabe, welche Die Kräfte jedes Einzelnen 
auch bei der vollften Hingebung überfchreiten würde, 
zu der ihn aber feine Gewöhnung an Indolenz 
und Vergnügen ganz unfähig macht.« (X, S. 95). 
Bortheilhafter dagegen lautet ein Wort von Cafiles 
reagh felbft (1815, Decemb. 28): er bedaure, daß 
Hardenbergs Alter nicht die Ausficht gebe, daß 
derfelbe lange an der Spite der Gefchäfte bleibe. 
„Ich habe ihn, obfchon heftig, ſtets zugänglich für 
jedes ebrenbafte Gefühl gefunden und unfähig lange 
einem Appell an, feine Bernunft zu widerftchen«. 
Ein Zeugniß, das fi) allerdings vollftändig mit 
jenem anderen verträgt und wohl dem entipricht 
was wir fonft von feinem Gbharafter willen. — 
Dem mag nachträglich aus den früheren Theilen 
aud ein Zeugniß über Gneifenau beigefügt wers 
den von Mr. Edward Cooke, welches wenigftens 
zeigt, daß man in England die rechten Männer 
zu würdigen verfland. Es war davon bie Rede, 
daß Gneifenau wegen einer perfönlichen Mißftims 
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mung des Königs Friedrich Wilhelm gegen ihn 
fid) aus dem Dienft zurüdziehen wollte, „um bie 
Sefchichte der legten Greigniffe zu ſchreiben“; da 
bemerkt jener, man möge, wenn man nicht eine 
Berföhnung mit dem König bewirken könne, {us 
den ihn in hannöverfche Dienfte zu ziehen. »He 
is a great man, und would be a treasure«. 
Man wird vielleicht erwarten, gerade über die 
Berhältniffe Hannovers hier befonders wichtige Mits 
theilungen zu finden. Daß ift aber nicht der Fall. 
In der Zeit nad dem Kriege werden folde übers 
baupt nur feltener berührt. Aber Eins fommt 
allerdings zur Sprache was von einem gewiſſen 
Sntereffe iff, der Plan nämlich Lauenburg nach 
der Abtretung für eine Summe Geldes von dem 
dänifchen König wieder zu erlangen. Hammers 
ftein hatte fih zu dem Gnde nad) Kopenhagen 
begeben, und der Bertreter Englands, Mr. Fofter, 
berichtet über den Erfolg, den feine Sendung 
hatte. Gr war freilich wenig befriedigend; dod 
verfichert jener, der dänifche Minifter Kaas fei der 
Sache mit nichten entgegen, fondern denke den 
König Friedrich VE. zu einer Reife nach London 
zu bewegen, wo dberfelbe aus perfünlicher Rück⸗ 
fiht auf den Pringregenten fi wohl dazu ent: 
fohließen möchte; auch Möfting, Schimmelmann und 
noch Einige feien dafür; aber Andere, namentlich 
Roſenkranz und der Generaladjudant Bülow, ents 
fchieden Dagegen, und aud) der König felbft abe 
geneigt, weil es eine Erwerbung aus feiner Ree 
gierung fei, wichtig wegen der militärifchen Po⸗ 
fition, auch der einzige Erſatz für die großen Vers 
Iufte an Gebiet, welche Dänemark erlitten. Es 
fcheint übrigens, Daf man in England nicht ganz 
damit zufrieden war, daß der Gefandte fi auf 
Diefe hanndverfde Angelegenheit einqadaiien air, | 
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und Ddiefer behauptet auch fpäter nicht eben wei- 
fer darauf eingegangen zu fein (XI, ©. 20. 33). 

Ich erwähne bei der Gelegenheit ein paar Aeu⸗ 
ferungen, welche fih über die Dänen und ihr 
Verhältniß zu Holftein und den Deutichen finden. 
Am Jahr 1814 fchreibt derfelbe Fofter: Er glaube 
eine Menderung in der dänifchen Berfaflung fei 
dad befte Mittel, um der Neigung der Bewohner 
Holfteind zu einer Trennung von der Krone zu 
begegnen; fie wären fchwer verlegt (severely in- 
jured) durch die im Krieg getroffenen Maßregeln 
Dänemarks und durch den Mangel an Schuß eis 
ner ftarfen Regierung ; aber würde ihnen die Aus- 
ficht einer freien Verfaffung wie die von England 
und Frankreich vorgehalten, fo miiffe er glauben, 
daß fie diefen Zuftand der Dinge jedem andern vor: 
ziehen würden (X, S.107). Ein Mr. John Brame 
fen dagegen, deſſen ausführlicher Bericht von ei: 
ner Reife durch Europa und einen Theil des 
Orients fidy auch unter Caftlereaghs Papiere ver- 
irrt bat, weiß nur zu berichten, wie die Dänen 
beide, Engländer und Deutfche, haffen und Nie: 
manden lieben als die franzöfifchen Jacobiner. 
- Man denkt nicht einen Bericht aus dem Rabe 
1815, fondern aus unfern Tagen zu feben, wenn 
man liest: „Sobald wir Holftein verließen, begans 
nen die Sacobinifchen Gefinnungen und dauerten 
unverändert fort bid wir wieder nad) Deutjchland 
famen4 (XI, S. 96). Nicht fonderlich gut kommt der 
fpätere König Chriftian VII. in der Befchreibung 
des englifchen Gefandten fort, der ihm nach ver: 
fchiedenen Erzählungen Furdtfaméeit, ja Feigheit 
während feines Auftreten’ in Norwegen vorwirft ; 
er weiß außerdem zu erzählen, wie feine Heirath 
mit der Prinzeffin von Wuguftenburg, ftatt, wie 
man am Hofe gehofft habe, mit der älteften Loch: 
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ter Friedrich VI. und die enthuftaftifde Aufnahme 
des Köpenhagener Volks bei der Rückkehr ihm die 
Mifgunft des Königs zugezogen haben. Für die 
Stellung Dänemarks zu Deutſchland verdient end» 
lich auf eine Bemerkung Gaftlereagh8 bhingewiefen 
zu werden, in der er gewiß mit Recht darauf aufs 
merffam macht, daß es aud) für Preußen, Hol: 
land und Hannover von Wichtigkeit fei, Daß fid 
nicht bier eine ruffifche Abhängigkeit begründe (X,77). 

Eine Angelegenheit, welde in einem großen 
Theil der hier vorliegenden Briefe verhandelt wird 
und an welder England in Fortfegung der Wies 
ner und Parifer Verhandlungen einen unmits 
telbaren Antheil nahm, ift die Regelung der ters 
ritorialen Werhdltniffe zwiſchen Defterreih und 
Baiern. Die Gefandten an den beiden Höfen 
und Lord Glancarty, der den in Frankfurt abge: 
baltenen Gonferenzen beimohnte, find davon gat 
febr in Mſpruch genommen. Seht hat von den 
Wechſelfällen diefer Unterhandlung jedod nur Ein 
zelnes ein näheres Sntereffe. Dahin dürfte gehb⸗ 
ren, was von der Neigung Metternichd erzählt 
wird einen Theil der Lande am linken Rheinufer 
zu behalten. Genk berichtete in Zufammenhang 
damit faft wunderbare Dinge an den Gefandten 
Lamb. Der Kaifer habe Ende October oder Ans 
fang November 1815 au’ Insbruck am Metters 
nid) gefchrieben, ihm die Berichte der Wiener Pos 
liget mitgetheilt, die Demfelben im hidften Grade 
feindlid) waren und den Fall der öfterreichifchen 
Papiere und jeden andern Gegenftand der Unzu⸗ 
friedenbeit ihm aufgebürdet, auf feine Schwäche 
und Leichtfertigkeit des Charakters gefchoben hats 
ten; der Brief fei außerordentlich herbe und nach 
Genhs Ausdrud demüthigend gewefen, fo daß dem 
Minifter Feine Wahl geblieben als die Sache mit 
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Baiern durchzuführen oder feinen Platz zu vers. 
laffen (XI, ©. 99). Glancarty erzählt in Weber: 
einftimmung damit, daß Weffenberg Metternichs 
Anficht theilte, daß dtefer aber fic) für gendthigt 
hielt, einer gegnerifchen Partei, die als eine milis 
tärifche bezeichnet und ald deren Haupt der Fürſt 
Schwarzenberg genannt wird, nachzugeben, welde 
den Kaifer von der Nothwendigkeit Baiern zur 
Herausgabe der ftreitigen Provinzen (Salzburg, 
Innviertel 2c.) zu zwingen überredet hatte (S.118. 
143). Damit mag man zufammenhalten, was 
fhon früher über Gegner Metternichs — genannt 
werden Graf Waldis, Balducci, Graf Wrbna — 
berichtet wird, die thm die Stellung eines leiten: 
den Miniftere und Staatskanzlers beftritten (X, 
©. 58). Gé zeigt wohl fo viel, daß der Einfluß 
des Mannes bei Kaifer Franz doch wenigftens 
. nicht von vorne herein fo almächtig war ald man 
gewöhnlich anzunehmen geneigt iff. e 

Die Unterhandlungen fchienen lange zu Feinem 
Refultat führen zu wollen; der Verſuch Defters 
reichs, Baiern die verlangte Entſchädigung auf 
Koften Badens zu verfchaffen, fließ doch auf große 
Schwierigkeiten: wenn England aud an fich nicht 
viel dagegen gehabt hätte, fo erkannte es doc, 
weldye Bedenken dies haben mußte, und war nicht 
geneigt, Dem Plan feine Unterftüßung zu leihen. 
Und gegen den Vorſchlag Deſterreichs, Baden 
Dann wieder aus den für den Bau von Keftuns 
gen in Deutfdland beftimmien Geldern zu ent: 
Ichädigen, erklärte «8 fih mit Entichiedenheit. 
Zur Gefchichte diefer Angelegenheit enthalten die 
ausführlichen Depefchen Slancarty& manche Gine 
zelheiten, die auch Pere fchon bei der Erwähnung 
Diefer Verhältniſſe benugt bat. 

(Kortjegung folgt). 


— — — — 
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Mitten in den Streit, der einigemale wirklich 
zu offenen Feindſeligkeiten führen zu wollen fchien, 
fiel die Heirath des Kaifers Kranz mit einer baie 
rifhen Prinzeffin, die auf die Berhältniffe im 
München in mehr ald einer Beziehung einen Ein⸗ 
fluß hatte. Lamb, inzmifchen an diefen Hof vers 
ſetzt, weiß in einer ausführlichen Depefche gar viel 
zu erzählen von den Borfommniffen, welche das 
mals die diplomatische Welt bewegten, von den 
Wellen im Glas Waffer, in welchen man die An⸗ 
fündigungen weiterer Creigniffe dod) nicht ganz 
obne Grund erblidte: wie Wrede großen Gmpfang 
hielt, Dagegen Montgelad, damals noch Minifter, 
fic) mürriſch zurückzog, und zwar, wie wenigften’ 
der Gefandte wiffen will, durchaus nicht, weil er 
gegen die Heirath ſelbſt gewefen, fondern weil 
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mehrere Ernennungen bei der Gelegenheit nicht 
nach feinem Borfchlag erfolgt, ihm eine Summe 
Geldes zu einer Fete abgefchlagen, von dem öfter: 
reichiſchen Botfchafter Schwarzenberg ihm auch 
nicht der erfte Beſuch gemacht, fondern diefer von 
ihm ermartet fei. Der König habe fpäter vers 
fuht das audzugleichen, aber vergebend. „Bei 
einem Mann, jagt der Gefandte, von Montgelas’ 
außerordentlicher Eitelkeit muß die Wunde tief fein. 
Und dazu Fam, daß es ging wie es in diefer Welt 
gewöhnlich geht: die Perfonen, welche fonft dem 
allmddtigen Minifter zu huldigen pflegten, wands 
ten fid) dem neuen Geftirn zu und erfchienen waͤh⸗ 
rend jener mürrifch zu Haufe faß auf den Bällen 
Wredes. Der feharffinnige Gefandte ift mit dies 
fer feiner Forfdung über den Urfprung der gans 
zen Verftimmung aber noch nicht zufrieden, ſon⸗ 
dern fucht der Sache noch weiter auf den Grund 
zu fommen: es handle fic) darum, weshalb Monts 
gelad nicht gleich anfangs feine Salons eröffnet; 
daran könne feine Sparfamfeit, feine Indolenz 
Schuld fein; aber dad Alles erledigt es nicht; 
die Hauptfache ift, daß er nicht wagte, ed ohne 
Grlaubniß feiner Frau zu thun, welche unter dem 
Borwand von Unmwohlfein fid in der Schweiz 
aufbielt. »The extent of his subjection to her, 
in all his private concerns, renders this last 
supposition as probable as it must appear ex- 
traordinary.e Der Diplomat fieht dann aud) vors 
aus, welches Unheil daraus weiter erfolgen wird, 
wie die Mitreife Montgelas’ zur Hochzeit nach Wien 
dadurch zweifelhaft geworden ift, die Gegner aber 
das Wegbleiben ausbeuten finnen (©. 313). Gr 
bat dann aud) bald zu berichten, daß jene wirks 
lid) unterbleibt (©. 319), täufcht fic) aber nun, 
wenn er meint, da der Einfluß von M. ohne Zweifel 
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bauern werde, koͤnne es für das Berhaltnif zu 
Defterreich von nachtheiliger Wirkung fein. Crs 
innern wir und, daß Montgelas bald nach der 
. Rüdlehr des Könige, unerwartet genug, feine Ents 
laſſung erhielt, daß dieſer Wechſel des Miniſte⸗ 
riums wenigſiens ein nicht unerhebliches Moment 
für das Zuſtandekommen der baierſchen Verfaſ⸗ 
ſung von 1818 war, ſo haben wir hier eine große 
Staatsaction in ihren kleinen perfönlichen Anfän⸗ 
gen, wie ſie nur irgend der pragmatiſche Hiſtoriker 
im alten Styl oder der Dichter für ſeine Dar⸗ 
ſtellung lieben mag. 

Bon größerem Ernſt erſcheint, was, freilich nur 
mehr gelegentlich, über die Spannungen zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen in den erſten Jahren des 
Friedens vorkommt. Wenigſtens nicht ſehr rück⸗ 
ſichtsvoll iſt der Ton in einem Briefe Weſſenbergs, 
der damals Oeſterreich in Frankfurt vertrat, an 
Clancarty (S. 253), zunächſt mit Bezug auf die 
Verhältniſſe von Maing, über die man fid das 
mals (1816, Mai) ftritt. »Les conditions mises 
par la Prusse aA lacceptation des propositions 
de l’Autriche me paroissent un peu ridicules.« 
Nachdem Defterreich mehr ald 30000 Seelen auf 
dem linken Rheinufer an Preußen tiberlaffen, das 
Arrangement mit Heffen begünftigt, das Recht der 
Garnifon in Quremburg verfchaffen helfen, . habe 
es wohl feinerfeits eine kleine Gefälligkeit erwar⸗ 
ten dürfen. Es handelt fic) eben um das Befaz 
gungd= und Commandorecht in Mainz. Die Bes 
dingungen, weldje fo lebhaft den Zorn des öfters 
reihifhen Staatömannd erregten, find bier (an 
falfcher Stelle, S. 193) nebft dem vorangehenden 
Öfterreichifchen ‘Project mitgetyeilt; fie beftehen Darin, 
daß der preußifche Commandant gleiche Rechte bas. 
ben folle wie der öfterreichtfche Gounemenr (ee — 
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Fanntlicy einigte man fic) {pater über ein abwech⸗ 
felndes Befegen beider Stellen), Daß außerdem 
Baiern nicht allein das Recht der Befakung in 
Landau behalte, fondern auch Defterreich fich daf- 
felbe vindicire. G8 ift nicht recht zu. begreifen, 
wie Weffenberg darin einen Anlaß finden Tann 
zu fagen: England fei dabei intereffirt, Daf Mainz, 
der Schlüffel Deutfchlands, nicht ausſchließlich Preu⸗ 
fen angehörte (ne soit pas à la Prusse exclusi- 
vement). Aber er nimmt es überhaupt nicht fehr 
genau mit feinen Ausdrücken; denn er fagt uns 
mittelbar darauf: es fei {don unglüdlicdy genug, 
Daf dad Königreich der Niederlande durch die preus 
ßiſchen Befigungen von Deutfchland getrennt fei 
(soit separ6 de l’Allemagne par les posses- 
sions Prussiennes): gewiß eine bichft eigenthüm- 
liche geographifche Beftimmung. — Zu welden 
ſchweren Gonflicten die gemeinfame Befahung 
einer folden Feſtung unter Umftänden führen 
fönne, erkennen wir freilich wohl, wenn wit 
in dem Leben des Generals Kraufened (GS. 107) 
lefen, dag in der Zeit der fchroffften Spannung 
auf dem Wiener Congres ihm eben zu Mainz Die 
Unweifung gegeben war, Wes bereit zu halten, 
am fic) auf eingehenden Befehl der Feftung allein 
zu bemächfigen. 

Meiter greifend als der Streit über die Feftun: 
gen war der, welcher über die Leitung ded Buns 
destags zwifchen Defterreichh und Preußen geführt 
ward. Nach den unzureichenden Nachrichten, die 
in einem noch dazu ziemlich verpönten Buch (den 
Actenftüdlen von Kombft) mitgetheilt waren, bas 
ben wir zuerſt genauere Kunde hierüber Durch Perk 
erhalten, während Caſtlereaghs Papiere nichts Gr: 
hebliches zur Vervollftindigung beitragen. 

Die territorialen Fragen aber zogen ſich now 
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länger unerledigt bin: fie wurden bekanntlich erſt 
auf dem Aachener Congreß 1818 zu einem Aus⸗ 
trag gebracht, den man dann in Frankfurt naher 
formulirte. 

Damit gehen wir gewiſſermaßen in eine an⸗ 
dere Periode hinüber. Die unmittelbar an den 
Krieg und Frieden mit Frankreich ſich anſchließen⸗ 
den Intereſſen treten zurück, dagegen die Verfaſ⸗ 
ſungs- und allgemein politiſchen Fragen in den 
Vordergrund. 

Dieſe lagen den engliſchen Staatsmännern al⸗ 
lerdings ſchon ferner, doch gleichgültig waren ſie 
ihnen nicht, und wenigſtens an den wichtigeren 
Entſcheidungen nahmen ſie auch ein nicht geringes 
Intereſſe. 

Die erſte Ankündigung von Metternichs Mb: 
neigung gegen Berfaflungen in den deutfchen Staa⸗ 
ten erregte freilid) auch in England Hefremden 
und Mipfallen. Hier ift (S. 415) ein Brief von 
Graf Münfter abgedrudt, vom 23. März 1818, 
der fih über eine von Lamb gemachte Mit- 
theilung der auch fonft befannt gewordenen 
nad) München ergangenen öfterreichijchen Note 
in: Beziehung auf die eben damals. beabfichtigte 
Einführung einer Berfaffung in Baiern ausſpricht. 
Gr bedauert, dag Metternich ſich von feinen früs 
her auögefptochenen Anfichten entfernt, fi zu⸗ 
gleich mit einer anderen. Note an den Bundespräs 
fidialgefandten Graf Buol in. Widerfpruch gefegt 
babe. Sn dem Brief ift- auch die Rede von: eis 
nem Schreiben Metternichs an H— (fo gegen die 
Gewohnheit in der Ausgabe, und wohl fdjon im 
Original, hier mit dem Zuſatz » but too: well; 
known in Germany«, ohne daß ich jetzt den Na: 
men zu ergänzen wüßte), ber einen ſehr ungun⸗ 
ſtigen Eindruck in Deutſchland gemacht habe wwe. 
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noch vermehrt werde durch Die Aenderungen, welde 
Metternicdy bewogen fei bei dem Plan für die mi: 
litärifche Organifation des Bundes zuzulafien. Es 
heißt außerdem, Graf Hardenberg in Wien bemerke, 
wie Metternich auch in der Frage über Das Re: 
prdfentativfyftem eine große Oppofition Daheim 
zu bekämpfen babe; ob eine folche, die Demfelben 
günftiger oder noch ungünftiger war als der Mi: 
nifter, iff nah dem Zufammenhang nicht ganz 
deutlich; faft follte man meinen das leßte, fo dag 
jener fich noch al8 einen Freund deffelben betrach» 
tete; denn er hielt e& doch für nöthig eben gegen 
Pavibinen Die Note an Baiern damit zu ents 
Gulbdigen, daß er beabfidtigt habe, Baiern fefter 
bei dem Bunde zu halten. Ueber den Widerfprud 
der Metternichichen Erklärungen fpridt fi) übris 
gend auch Glancarty mit großer BitterFeit aus 
(S. 411): »his greatness of soul and perfect 
mastership of the diplomatic art, not doubt, 
despise such paltry considerations.« 

Auf dem Aachener Congres, mit dem der Jebte 
Band der Caſtlereaghſchen Mittheilungen beginnt, 
tritt Dann die öfterreichifche Erhaltungspolitif, wie 
fie fich fpäter gerne genannt bat, fdon entfchiedes 
ner hervor. G8 galt eine neue Bereinigung der 
Mächte über die Grundfage ihrer Politif zu Stande 
zu bringen, die gewiffermafen das zufammenfaßs 
ten, was in den Wlliangvertrdgen der vier gegen 
Frankreich vereinigten Grofmaddte und in der hei⸗ 
ligen Allianz der Fürften enthalten war. “Wir fez 
hen aber, wie die VBorjchläge, welche gemadt wa: 
ten und welche Gaftlereagh gebilligt zu haben 
fcheint, bei den andern Miniftern in Gngland 
große Bedenken, bei Canning entfchiedenen Widers 
ftand fanden. Befonders gegen ein ruffifdes Pros 
ject batte man viel cinguwenden, weniger gegen 
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einen Entwurf von Geng, welcher mehr eine gemeinz 
fame Erklärung ald emen neuen Bertrag wollte 
und der Dann aud) der am 15. Novemb. beliebten 
Acte zu Grunde gelegt worden ift, doch nicht ohne 
nod) einige Veränderungen zu erfahren, und nicht 
ohne dag noch im legten Moment (Movemb. 13) 
Lord Bathurft feinen Collegen aufforderte, wo mög⸗ 
lid) die Sache ganz zu hintertreiben (S. 60. 62. 
85). Wud) Oefterreih und Rußland ftanden fich 
damals wieder argwöhniſch gegenüber. Metternich 
äußerte an Gaftlereagh, daß der perfünliche Chaz 
rafter Aleranders die einzige Garantie fei, die 
man gegen die Macht Rußlands habe (©. 48); 
und mit Rückſicht auf ſolche Erfcheinungen ur: 
theilte dann der preußifche Gefandte Goltz in 
Paris vielleicht. dod) nicht fo unxichtig, wenn .er 
meinte, Daf ſchon im Sabr 1818 die Quadrupels 
allianz etwas gelodert fei, daß wenigftend ſeitdem 
Die gemeinjame Direction angefangen habe fid 
vermiffen zu laffen (S. 233). Dod ift Gaftles 
reagh wenigften8 von den Gongreffen nod fehr 
eingenommen. „Auf jeden Fal, fagt er, ift «& 
eine Genugthuung zu fehen, wie wenig Berlegens 
beiten und wie viel folived Gutes: aus’ diefen Bers 
einigungen hervorgeht, welche in einiger Entfer⸗ 
nung fo fchredlicy ausſehen. Es ſcheint mir in 
Wahrheit eine neue Entdedung in. deur: europäi- 
fchen Staatöweien, indem es zugleich die Spine 
nengemwebe entfernt, mit denen die Diplomatie Dem 
Horizont bedet, die ganze: Tragweite ded Sys 
ſtems ind wahre Licht ftellt und. den Berathuns 
gen der großen Mächte die Wirkſamkeit und faft 
die Einfachheit: derer im Einzelftaate gibt”. - 
Eine Anwendung. diejed Syftems und der auf 
den Gongreffen .vorherrichenden politifchen Richtung 
follte dann für Deutfchland. bald darauf in Karls⸗ 
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bad gemacht werden. Wir Fennen die Verbands 
{ungen, wir wiffen, daß nur Baiern und Würtem⸗ 
berg einigermaßen den gemachten Borfdlagen wis 
derfirebten, daß Dagegen Münfter auf diefelben 
einging und fo von den Anfichten abwich, die er 
zu feinem und feines Könige Ruhm in Wien früs 
her verfochten hatte. Gin Brief, welcher hier mits 
getheilt ift, beftätigt dies, ja läßt faft vermuthen, 
daß ihm ein nicht geringer Antheil an dem Zuftans 
defommen der Befchlüffe beigelegt werden muß 
und daß auch das englifche Minifterium fie mit 
feinem Anfehn unterftügte.. „Die franzöfifchen Pars 
teijournale, fchreibf er, October 17, aus Hannover, 
zeigen Deutlid), daß Fürſt Metternich den rechten 
Punkt getroffen bat; und da id) Grund habe zu 
glauben, daß Defterreid) und Preußen auf der 
Bahn, die fie betreten, beharren werden, werden 
wir am Ende Ducchdringen”. Wie aber aud ein 
einfichtiger Mann fic) täufchen Eonnte, erhellt, wenn 
wir weiter lefen: „der faft allgemeine Beifall, den 
die Karlsbader Befchlüffe in Deutichland gefunden 
haben, beweift, daß die große Majorität des Reis 
ches. (of the empire) wohl gefinnt ift“; ja der 
bannoverfche ‚Minifter wagt dem englifden zu 
fohreiben: „Ih wiinfdte, Sie könnten Ihrer Das 
gedpreffe einen ähnlichen. Schlag geben“ (S. 156). 

Man verfolgt mit Sntereffe, was man von dem 
Berhalten: der einzelnen Regierungen und nams 
haften Staatsmänner zu jenen Beichlüffen erfährt. 
Die Freunde Hardenbergs find geneigt gewefen, feine 
Zuftimmung mannidfad zu entfchuldigen, fie doch 
als nicht recht. freiwillig, au& dem Herzen kom⸗ 
mend zu bezeichnen (vgl. Klofe, Leben Harden= 
bergs ©. 489). Hier fehen wir dod, wie er fehr 
entjchieden für die Sache einflebt. Münfter ers 
zählt von einem. Brief, den er von ihm erhalten, 
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und der beweife, daß er feft aushalte, „obſchon die 
militärifche Faction, welche großen Vortheil von 
einer Auflöfung des deutfchen Bundes erwarte, 
jede Mafregel ſehr mißbillige, welche geeignet fet 
Ordnung und Rube zu erhalten“; und ähnlich 
fpricht fih Hardenberg felbft in einem Briefe an 
Gaftlereagh aus, auf den nod zurückzukommen iſt. 

Die militärifche action, von der hier die Rede, 
waren Boyen, Grolmann, W. v. Humboldt. Sie 
müffen bier auc den doch faft unbegreifliden 
Vorwurf, man fieht nicht, ob von Münfter oder 
Hardenberg, hinnehmen, fie bemiihten ſich militä= 
tifdhe Mafregeln zum Schuß von Deutfchland 
durchzufegen, damit die Koften verfelben der Maz 
tion da8 Ganze verhaßt machten. 

G8 wird für Viele etwas Ueberrafdendes has 
ben, in dem Brief de8 Hannoveranerd Hartens 
berg und in zahlreihen anderen Actenſtücken des 
Bandes zu lefen, daß bald darauf — e8 ift die Zeit 
der Wiener Gonferenzen — Rußland, wenigften’ 
die ruffifhe Diplomatie den Abfichten der beiden 
deutfchen Sroßmächte überhaupt, und auch in. Bes 
ziehung auf die Berfaffungsfragen, eifrig entgegens 
wirkte, den Widerfland der Mittelftaaten, Baterns 
und Wiirtembergs unterftüßte, ja zum Theil exft 
wecte, dag Ruflands Bertreter ald die Befirdes 
rer des Liberalismus verfchrien wurden und die 
confervativen Staatsmänner dagegen Beiftand bei 
England fuchten. Die Dinge find intereffant und 
zugleich unbefannt genug, um. einen Augenblick 
dabei zu verweilen. 

Schon Münſter äußert im October 1819 Bes 
forgniffe wegen der 3ufammenfunft ded Königs 
von Würtemberg mit Kaifer Ulerander in Wars 
fchau, er nennt den befannten im Dienft und Vers 
trauen des Kaiferd ftehenden Grafen Cayatiktiot 
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einen Koryphäen des Liberalismus (that coryphée 
of Liberalism). Bon ihm fagt dann Fürft Har- 
denberg in feinem Brief an Caftlereagh (G. 162): 
„Capodiſtrias, deffen Sophismen wir alle Eennen, 
und der uns in Wadjen fo viel Fäden zu entwir⸗ 
ren gegeben, hat fic) in den Kopf gelebt, dag wir 
nichts Geringeres im Sinne haben alé die Bunz 
. DeBacte, wie fie durch die Mächte garantirt ift, zu 
ändern, daß Defterreich und Preußen die Freiheit 
und Souveränität der Eleinen und geringeren Staa⸗ 
ten Deutfchlands vernichten wollen; er fürchtet die 
Berminderung des ruffifchen Ginfluffes und gefällt 
fih feine Nachrichten und Gründe aus’ den Blat- 
tern der revolutionären Partei in Franfreich und 
den Niederlanden, die ganz von Lügen erfüllt find, 
zu fchöpfen, eine Sprache der Mipbilligung über 
die Karlöbader Beſchlüſſe zu führen, Dadurch den 
Keim der Unzufriedenheit zu nähren, welchen der 
Ehrgeiz und die Abfichten Baiernd und Würtem⸗ 
bergs feit dem Wiener Gongreß aufrecht erhalten 
haben, die Gefandten Rußland im Ausland in 
einem Ginn zu inftruiren, weldjer wenig geeig: 
ne iff, um die ganz und gar reinen und den 
Berträgen und Umftinden entfprechenden Abfich- 
ten zu unterftüßen, welche wir mit Defterreich und 
der großen Majoritit der deutjchen Staaten ges 
meinfam hegen“. Er fügt hinzu, daß allerdings 
der Kaifer felbft von guten Principien erfüllt und 
Daß ed nur die faljchen Begriffe und Meinungen 
des Grafen Capodifirias feien, welche denfelben vers 
anlaften, gewiffermafen in Widerfpruch mit feinen 
eigenen Anfichten zu handeln. Hardenberg wünfcht 
dann, daß das englifche Minifterium diefer Auf⸗ 
faffung Feinen Raum geben, fondern ſich überzeugt 
halten möge, daß tie Wiener Conferenzen Eeinen 
anbern Swed hätten als den Befirebungen der 
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Revolutionäre einen Damm entgegengzufegen. und 
fi) über die Ausführung der Bundesacte zu eis 
nigen, daß auch die Oppofition von -Baiern und 
Mürtemberg nicht fo bedeutend fei. al Gapodis 
ftriad fie mache, daß vielmehr in den wefenilicen 
Punkten Uebereinftimmung berriche. 2 
Dem entfpricht ein ausführlicher Bericht von 
Lamb aus München, 1820, Sanuar 4 (©. 165). 
Er habe das Gircular Rußlands an feine Gefands 
ten gefeben und könne e8 nur betrachten als ein 
Manifeft an die deutfchen Höfe, um ihnen zu vers 
fihern, daß fie in ihrem Widerftand gegen die 
Mafregeln Defterreichd unterftüßt werden würden; 
er berichtet von einer Unterredung mit dem ruſſi⸗ 
fhen Gefandten in München Anftett, der mit Capo⸗ 
diſtrias ganz eind fei, und welcher ihm erzählte, daß 
der Befuch des Königs von Würfemberg den Kats 
fer zuerſt aufmerkſam gemacht babe (started the 
hare with the Emperor), feitbem aber Deputaz 
tionen von der liberalen Partei in verfchiedenen 
Staaten an denfelben abgegangen feien (mozu 
Lamb jedoch bemerkt, daß er dies nie fonft ges 
hört und nicht wiffe wie weit es zu glauben). 
Anſtett ftellte freilih eine Erzählung in Abrede, 
nach welder ex bei einem Diner dem würtembers 
gifhen Gefandten gefagt haben follte, der Kaifer 
habe die von dem König gegebene Verfaffung ga> 
tantirt, eine Gace, die für wichtig genug anges 
feben ward, daß Deſierreich in Petersburg Bore 
ftelungen wegen des Betragens des Gefandten 
machen ließ; er gerirte fick) aber fonft ſtolz und 
zuverfichtlich, und zeigte, wie Lamb meint, daß er 
ed al8 dad Hauptverdienft eines ruffiichen Agen= 
ten betrachtete, den Abfichten Defterreichd und Eng 
lands überall entgegenzutreten und ihren Einfluß 
zu zerflören, um dafür den von NuGland yr Oe 
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gründen. Der Engländer hat auch wohl nicht fo 
Unrecht, wenn er urtheilt, der Standpunkt deb 
Kaiferd Alerander fet eigentlich der, daß er wün⸗ 
fe den revolutionären Geift gebrochen zu fehen, 
aber ein Feind des deutſchen Bundes fei, von 
dem er glaube, daß derfelbe als eine Waffe ge⸗ 
gen ihn gebraucht werden könne; wobei der Kai⸗ 
fer dann befonders die nie befeitigte Abneigung 
Defterreichd im Auge haben mochte. Dod) muß 
man daneben allerdings in Anfchlag bringen, daß 
befanntlid) Alerander früher eine gewiffe Vorliebe 
für eine verfaffungsmäßige Eniwidelung hatte und 
nach den Mittheilungen von Perk (S. 302) doch 
auch in Wachen nod) fich gegen Stein einer fols 
hen nicht ungünftig zeigte: „man müffe die libes 
talen Ideen in da’ Leben bringen, aber fic) an 
Die. Spike der Frage ftellen, und auch für die 
Aufrechthaltung de8 Anſehens des Negenten forgen4. 

Der Berlauf der Gade war dann der, Daß 
England wirklich die cuffifde Auffafiung verwarf, 
Gaftlereagh in einem ausführlichen Schreiben (©. 
178 ff.) an den Gefandten Grafen Lieven die ge= 
äußerten Bedenken zurüdwieß, fid) den Berhand- 
lungen in Wien günftig erklärte und namentlich 
von jeder weiteren Cinmifchung in die beutfchen 
Angelegenheiten abrieth, wovon er den Gabinetten 
zu Berlin (SG. 173) und Wien (©. 184) Nach 
richt gab, in dem Brief an Hardenberg begleitet 
von den lebhafteften Wünfchen für das Gelingen 
des begonnenen Werkes und der Verficherung wie 
daffelbe nur den Ruhm der beiden großen deute 
fen Gabinette erhöhen finne, in der Note an 
den englifchen Gefandten in Wien mit dem Aus⸗ 
fptud) des Wunfdes, daß Defterreich die ganze 
Verhandlung, zu der ed duch eine Mitthetlung 
an die Großftaaten- den erften Unlaß gegeben, — 
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es hatte auch in Petersburg über die Konferenzen 
eine Anzeige gemacht — jebt auf fich beruhen laffe. 

Rufland deBavouirte übrigens Anftett (S. 275), 
ohne daß fic) freilich feine -Haltung im Wefentlis 
chen änderte. Er und Capodiftrias follen fich ſpä⸗ 
ter der Bewegung in Neapel günftig erklärt, das 
einzige Heil in der Verleihung einer Berfaflung 
gefunden haben (©. 350. 374), weshalb denn 
quch Metternich auf dem Congres zu Vroppau die 
Abberufung Anftetts zu erlangen fuchte, aber vers 
gebens. = re 

Uebrigens ift zu bemerken, daß nad Lambs 
Mittheilungen wenigftens Baiern den Wiener Bers 
handlungen in der That nicht fo entgegen war, 
ald man wiſſen wollte und auch fpäter behauptet 
hat. Der Minifter Rechberg erklärte fich felbft 
fehr entfchieden gegen Rußlands Verfahren, bez 
zeichnete als deſſen Abfiht nur »de tout emi- 
brouillere, fah in ibm eine Gefahr für die Rube 
Europad, äußerte aud) felbft die Hoffnung, daß 
etwas Gutes in Beziehung auf die Berfaffungen 
in Wien zu Stande fommen werde. Gr und ein 
zweiter Minifter, wird erzählt, jeien einer Verän⸗ 
derung ihrer Berfaffung ganz geneigt, aber die 
drei Anderen wollten da8 Beftehende aufrecht ers 
balten. »The king shifts and wavers, and starts 
at the shadow of any thing which can be thought 
to attack his sovereignty«. Montgelas und Wrede 
feien bereit Alles anzunehmen was ihnen die Macht 
verichaffen könne, die jener zum Umſturz der Bers 
faffung benugen, von der diefer überhaupt nicht 
wiffen werde irgend einen Gebraud zu machen. — 
So blieb am Ende aller Widerftand auf Würtem⸗ 
berg befchränft, und der Bericht eines nicht ges 
nannten Mannes, welchen Lamb fpäter einfendet 
und auf den er einen gewillen Werth Legh, WU 
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allerdings wiffen (©. 275), daß derfelbe bedeutend 
genug war, um Metternich, welcher wußte, Daß 
man auf Aleranderd Unterftiigung rechnen Eonnte, 
zu bewegen, die Beftimmungen über die Berfaf: 
fungsfache fo modificiren zu laffen, daß der Kö: 
nig abgehalten wurde eine Rolle zu fpielen, zu 
der er fonft im Stande gewefen, ſich nämlidy von 
dem Bunde zu trennen und als da’ Haupt der 
conftitutionellen Partei in Deutfchland zu figuris 
ren (by separating himself from the Confede- 
ration and figuring as the head of the Con- 
stitutional party in Germany). Man mag von 
diefen Aeußerungen immer ein guteds Sti in 
Abzug bringen; aber fchon, daß foldhe Anfichten 
gehegt werden konnten, im diplomatifchen Verkehr 
eine Erwähnung fanden, ift nicht ohne Bedeutung. 

Hei dem völligen Mangel an Nachrichten über 
die Behandlung einzelner Punkte in Wien has 
ben wir auf die gelegentlichen Weußerungen zu 
achten, welche fic) bier finden. So ift die Rede 
von einem Borfchlag eines der Comite, $ 4 oder 
7, nad welchem der Bund, im Fall er an einem 
Kriege Theil nehme, den ein Staat mit Befikun- 
gen außerhalb des Bundes führe, feine Truppen 
nicht über die Bundeögrenzen hinaus führen folle, 
ed fei Denn, daß befondere Berträge darüber bez 
fländen. Etwas Derartiges ift in die Schlußacte, 
zu deren $ 47 es gehören würde, nicht aufges 
nommen. Die befonderen Verträge waren den 
Ruffen ein befonderer Anſtoß; es iff gerade bei 
der gegenwärtigen Lage der Welt wohl von Ins 
tereffe zu fehen, wie damald fchon Anftett fürch⸗ 
tete, daß folde Verträge von Defterreih und 
Preußen mit dem Bunde abgefchloffen feien über 
den Schuß ihrer außerdeutfchen Pefigungen gegen 
Rußland (S. 166). — Auch. die-Angelegenheit des 
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Baus von Feftungen am Oberrhein Fam, wie wir 
feben, in Wien zur Sprache. Es ift auch fonft 
bekannt, wie die verfchiedenen Sntereffen fich bier 
feindlich. entgegentraten und lange Alles vereitels 
ten. Die Mittheilungen, welche Lamb damals in 
Frankfurt erhielt und die fich weſentlich auf öfter: 
reichiſchem Standpunft halten, berichten (S. 273), 
da der König von Wiirtemberg ein geheimes Me: 
moire audarbeiten ließ, welches fic) gegen Die 
Pefeftigung von Ulm ausfprad) und die Unab⸗ 
hdngigfeit Wiirtembergs für unvereinbar mit Der 
Griften; einer öfterreichifchen Garnifon in Ulm 
erklärte; wogegen Defterreich geltend machte, daß 
e8 bei der Anlage einer Feftung darauf Rüdficht 
nehmen miiffe, daß fie nicht gegen Daffelbe ges 
braucht werden Finne; deshalb (ed erhellt freilich 
Dod) nicht rect warum) könne es nicht in die 
Befefligung von Raftadt willigen, aber wohl in 
die von Mannheim oder Germersheim; ed zog 
übrigend aus Geinden, die in einem befondern 
Aufſatz entwidelt find (S. 277), Germersheim 
audy Naftadt vor. 

Noch mehr erregt die Aufmerkſamkeit was über 
die Stellung Defterreih8 zum Bunde überhaupt 
gefagt wird. Lamb verfidert (S.167), daß Met- 
ternich der einzige öflerreichifche Staatsmann fei, 
der fid) um die Befeftigung des Bundes kümmere; 
Stadion, Schwarzenberg, Saurau, aud) der Kai- 
fer felbft betrachteten diefen nur ald Defterreich 
hemmend, da dies an die Befchlüffe einer Verfamms 
lung gebunden fei, die ed nie werde im Stande 
fein zu leiten. Lambs Gewdhrsmann berichtete, 
dag die ganze militärifche Partei wie er fie nannte, 
Diefelbe, die früher als Metternich feindlich bezeich- 
net ward, der Exiſtenz des Bundes entfchieden 
entgegen ſei; fie behauptete, dag Erkoktung wer 
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Wahrfcheinlichkeit gleich fehr dafür fprächen, daß 
Defterreich alle ernjthaften Stöße von Often er- 
warten müſſe und fie fragte welche Bertheidiqung 
es vom Bunde in Galigien zu erwarten habe — 
eine: Frage, auf die wie ed fcheint nun unjfere 
Zeit die Antwort zu geben bat. Diefe Partei 
meinte dann, daß einzelne Allianzen für Defter- 
reid) ungleich vortheilhafter wären. Und wir ers 
innern dabei, daß Metternid) in dem Gefpräd 
mit Graf Hardenberg, über welches diefer in ei: 
nem frühern Theil diefer Mittheilungen einen fehr 
intereffanten Bericht gegeben hat (oben GS. 1569), 
im October 1813 ebenfalls nichts weder von der 
Herftellung ded Kaiſerthums, noc überhaupt eis 
ner gemeinfamen Berfaffung Deutſchlands wiſſen 
wollte, fondern felbft das Gyftem befonderer Ber: 
bindungen unter den felbftändigen Ginzelftaas 
ten als das einzig Zweckmäßige empfahl. Sekt 
Dagegen hielt er den Bund aufrecht, wie es heißt 
— ganz feinen fonftigen Grundfigen gemöß — 
einmal, weil derjelbe eriftire, fodann, weil ein 
Mechfel des Syſtems zum Kriege führen möge, 
den übrigens die Militärpartei Faum zu meiden 
denfe. Aber ed wird zugleich hinzugefügt, dag 
Metternich den Bund mit Abſicht in Unthätigkeit 
fallen laffe, Daß er deshalb vorgefchlagen die Fez 
rien auf 8 Monate ausgudehnen, die Sigungen 
auf 4 zu befchränten, daß er darum aud Fein 
Gewicht darauf lege, der ungenügenden Bertres 
tung — Lamb fagt an einer anderen Stelle (©. 
362): Metternich employs here a blockhead, 
whom he thinks he can render harmless by 
trusting him with nothing — ein Ende zu mas 
den, indem ed ihm gleichgültig fceine, welche 
Agenten er verwende, da er glaube alle Dinge 
feibft leiten zu köͤnnen. 
(Salus {olot). 
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Davon fam er dann beFanntlid) im Sabr 1822 
zurüd, al8 es galt ben Widerftand der Mittels 
ftaaten zu brechen und die dem Langenau' — Dies 
fer könnte vielleicht auch, Lambs GewdhrSmann 
fein — zugefchriebene Denk drift eine. Gpuration 
ded Bundestags, aber aud) einen Wechfel der 
Öfterreichifchen und preußifchen Geſandtſchaft drin⸗ 
gend empfohlen hatte. 

Man fieht dod), welche Gefahren damals den 
Bund nod bedrohten. Einer Partei in Preußen, 
einer in Defterreich (fie werden beide die militäris 
fche genannt) wird eine entfchieden feindliche Ab⸗ 
fiht gegen das Beftehen deffelben beigelegt; auc 
fonft ift von der Möglichkeit der Auflöfung die 
Rede, wenn Defterteich etwa daran denke den Kös 
nig von Würtemberg zur Raifon zu bringen ober. 
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Preußen bei einer innern Bewegung zu unterftit: 
gen. Bei einer foldjen Lage der Dinge muß man 
allerdings einen Theil der Wiener Beſchlüſſe als 
bedeutend und vortheilhaft genug betrachten. 
Lamb hielt übrigens im Sommer 1820 die Ges 
fahren in Deutfchland für befeitigt. In einem 
Brief vom 28. Mai (SG. 263) fchildert er, wie 
die Ruhe hergeitellt, die Preffe verfiummt, der 
Zuftand der Univerfitäten wenigftend für den Au⸗ 
genblid nicht bedrohlich feis Die Mafregeln der 
»Compression « hätten vollfidndigen Erfolg ge= 
habt; womit er dann allerlei Aenferungen ver: 
bindet über das was nod) zu thun fein möchte, 
eine Aenderung im Syſtem des Unterrichtd und 
Anderes, und wobei ed fchließlich nicht verfchwie: 
gen wird, daß fich jenes Urtheil Doch nur auf ei- 
nen Theil von Siiddeutfdland beziehe: den Nor: 
den Penne er nicht; das Tinfe Rheinufer folle et= 
was weniger an der allgemeinen Ruhe theilneh= 
men; im Süden fet befonderd Tyrol unzufrieden 
mit feiner Regierung, aber aus ganz anderen 
Gründen als denen, welche die Agitationen im übri- 
gen Deutichland veranlaßt hätten. 
Einige Beit fpäter bat er freilich ganz andere 
Nachrichten zu geben. Die Bewegungen in Spa: 
nien, in Stalien haben begonnen, und nun if 
auch Deutfchland wieder in Unruhe. Er meint, 
dag man jeden Augenblick erwarten Fönne zu hö⸗ 
ten, daß eine Gonftitution in Preußen verlangt 
fei. Wenn eine Revolution in Preußen ausbreche, 
werde dies von ganz Deutfchland unterflüßt mers 
den und mit einem Enthuſiasmus wie er nur je= 
mals erfehen. Der Großherzog von Darmftadt 
babe wegen der Stimmung der Armee eine Ber: 
faſſung gegeben und Rußland ihn deshalb beglück⸗ 
wünjdht. Es fei aud) an die Möglichkeit einer 


- Correspond. etc, of Vise. Castlereagh 1987 


Revolition in Polen zu denken, wo die Armee 
den Groffiirften Gonftantin verabfcheue (fdyon daz 
mal8!). Und felbft mit Defterreich flehe es fchlimm, 
man verfichere, daß einige Regimenter fic gewei⸗ 
gert hätten gegen Neapel zu marfchiren, unter 
einem Xheil der höhern Offictere — er nennt 
Biandi und einen Golloredo — herrſche Unzus 
friedenheit, weil fie zurücdkgefeßt, jene. beiden, weil 
man fie ald Raiſonneurs betrachte. Defterreich, 
fagt der. Gefandte, Fampfe mit materiellen Waffen 
gegen einen Geift, und gegen einen folden, Der 
ed felber angreife, wo e8 dad am wenigften er: 
warten fei (©. 377). Er, der früher die baieria 
fche Berfaffung finnlo8 (senseless) genannt, fins 
det nun, daß ed nothwendig fei, überall Berfaf- 
fungen einzuführen. : . 
Gewif auf folche Urtheile eines fremden, wie 
man fieht red> und fchreibfeligen Diplomaten: ift 
fein zu großer Werth zu legen; wir werden nicht 
denken damit die Lücken unferer Gefchichte aus- 
füllen zu fünnen. Schlimm genug, daß wir ibs 
nen an fo manchen Stellen doch bis auf weiteres 
Aufmerkſamkeit zuwenden müffen; da8 übrige läßt 
man einmal an fich vorübergehen wie manches andere 
Wort von Mitlebenden, aud) foldhen, die nicht eben 
in den Kern der Dinge einzudringen. wiffen, aber 
dod) Manches. richtig beobachtet ‚und : daß gerade 
Beobachtete aufgezeichnet haben. So fol hier auch 
daé nicht üÜbergangen werden, was Lamb aus einem 
Bericht des üfterreichifchen - Gefandten in Gaffel: 
zu entlehnen der Mühe werth- erachtet: die Mach: 
riht von der Unterwerfung der Neapolitaher - fei 
mit Freude von: dem Churfürſten aufgenommen; 
aber fonft von Niemand an :dem Orte (S..385),, 
Mehr der eigentlichen Gefchichte gehört dab an, 
was wit über das Berhalten Englands zu der’ 
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Zufammenfunft der drei Souveraine auß den öft: 
lichen Großftaaten in Broppau und Laybach le 
fen. Eine ausführliche Depefche Eaftlereagh an 
feinen Bruder, den Gefandten in Wien, legt die 
Anficht der englifchen Regierung dar (S. 311 ff.), 
andere Briefe enthalten Detaild über die erfte 
Aufforderung Defterreichd und den darauf folgen= 
den MNotenwedsfel ; Gaftlereagh tabelt fpäter bes 
fonder8 (©. 341), dap Metternich die Interven⸗ 
tion in Neapel zu einer europäifchen Angelegen= 
beit gemacht ftatt fie alé rein öfterreichifche Sache 
tafd) zu beendigen. „Aber unfer Freund Metter- 
nid), mit all feinem Verdienſt, zieht eine verwi- 
delte Unterbandlung einem kühnen und fchnellen 
Streih vor”. Daß die englifche Regierung ei- 
gentlich den Schritten der Oſtmächte entgegen ges 
wefen, läßt fic) Doch nicht fagen; fie findet nur 
keinen Grund fie zu theilen. G8 fieht aus wie 
eine ziemlich gemachte Gefchichte, wenn -in einem 
bier auch mitgetheilten Berichte Anftett nad Haufe 
meldet, mit welder Leichtigkeit der englifche Ge⸗ 
fandte damald zu Frankfurt alle deutihe Staa: 
ten, weldje fich Defterreich  gegeniiberftellten, für 
die Anficht feines Hofe gewonnen habe. Die 
Regungen der Oppofition am Bundestag dauerten 
allerdings fort, ja verftärkten fi) noch. Aber fie 
hielten Defterreich damals in feinem Siegeslauf 
fo wenig auf als die neapolitanifchen Regimenter. 

Nady dem Erfolg in Italien hielt es fein Sy: 
flem für unerfcyütterlich befeftigt. Die Cabinette, 
fchreibt der in Laybad) anwefende R. Gordon 
1821, Mai. 13., haben eine Miene von Kühnheit 
angenommen, welche offenbar auf tem ibrerfeits 
gefaßten Beichluß ruht, nicht einen Zoll breit in 
der Sache zu weichen, über die fie mit folcher 
Leichtigkeit in Italien gefiegt haben, und wenn 
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ed nöthig gegen die ganze Welt in Vertheidigung 
ihrer Doctrin zu kämpfen. Defterreich könnte mit 
nicht mehr Beftimmtheit fprechen, wenn Rußland 
in eine Provinz feines Reiches umgewandelt wäre.” 

Die griechifche Erhebung begann allerdings ih⸗ 
ten Einfluß zu äußern. Schien fih Rußland 
hier von der dfterreichifchen Auffaffung abwenden 
zu wollen, fo fand diefe bei England noch volle 
Unterftügung; ein ausführliches Schreiben Caftles 
reagh8 an den Kaifer Alerander felbf— vom 16. 
Suli 1821 (S. 403 ff.) wird man mit Intereffe lefen. 

Mie Defterreich Damals aber ſprach, zeigt ein 
Brief von Metternich an Gaftlereagh, 26. October 
1821: er ſchickt ihm eine Depefche aus Berlin 
als Zeichen der Gonfufion, welche in dem Gang 
der preußifchen Regierung herrfche; er erwähnt 
eines Artifel’ der Berliner Staatözeitung voll von 
Wahrheiten und Unklugheiten, der mit einer Note 
Hernftorff[s in nichts abereinftimme. »S’il n’étoit 
pas prouvé que l’on n’invente plus facilement 
deux Dieux, nous verrions l'un de ces jours 
en paroitre deux dans quelque piece Prussi- 
enne« (©. 442). 

G8 find Feine erfreulichen Bilder aus unferer 
nahen Bergangenheit, die und bier, wenn aud 
zum Theil im Spiegel fremder Auffafjung, entges 
gentreten. Gewiß nicht die ganze Gefchichte Deutfch- 
lands in diefen Sabren ift in ihnen charafterifirt. 
Aber diefe find ein Dheil, ein nicht Heiner Theil 
deffen, was uns damals befchieden war. — Die 
Kenntnif davon fann uns fehwerlich vor der Wies 
derkehr ähnlicher Uebel fügen: den Nuten bat 
die Gefchichte faft nie gehabt; aber fie Fann beis 
tragen die Gegenwart richtiger und unbefangener 
zu beurtheilen, weil fie und zeigt, auf welcher 
Grundlage fie ruht, G. Baik. - 
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Harlem 
Bij A. C. Kruseman 1853. Verhandelingen 
uitgegeven door de Commissie belast met het 
Vervaardigen eener geologische Beschrijving en 
Kaart van Nederland. Eerste Deel. 143 Sei: 
ten in groß Quart. Mit 9 Steindrudtafeln. 


Mit freudiger Theilnahme begrüßen wir diefed 
erfte Zeichen des Gedeibens einer Unternehmung, 
welche nicht allein den Niederlanden mannichfaltis 
gen Mugen verfpricht, fondern ohne Zweifel aud 
der wiffenfchaftlichen Geologie überhaupt fehr für- 
derlich fein wird. Man möchte vielleicht glauben, 
dag ein fo flades und im Ganzen einförmiged 
Land, der geologifden Forſchung nicht viel Be⸗ 
beutendes darbieten könne. ine ſolche Meinung 
ift indeffen eine fehr irrige; denn wenn gleich in 
Holland Feine große Mannichfaltigkeit von For⸗ 
mationen vorhanden ift, fo bieten doch die, welche 
dort fid) finden, reihen Stoff zu Unterfuhungen 
dar; fo wie die PVerhältnifie des Landes zum 
Meere, mit welchem ed in einem befländigen Ram: 
pfe fic) befindet, und zu den Strömen, weldye auf 
die Bildung des Landes vom größten Einfluffe 
waren, ganz vorzüglich; geeignet find, Forfdungen 
über die neueften Veränderungen der Erdoberfläche 
zu begünfligen. 

Mus der Einleitung erfahren wir, daß die 
niederlindifde Regierung ſchon i. J. 1826 den 
Entſchluß faßte, eine geologifche Befchreibung und 
Chartirung der Niederlande zu veranftalten; wos 
bei es die Abflcht war, mit den durch minerali- 
fhen Reichthum ausgezeichneten ſüdlichen Provin- 
zen zu beginnen. Hr van Breda, der damals 
die Profeffur der Geologie an der Univerfität zu 
Gent bekleidete, wurde mit der Ausführung des 
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wiffenfchaftlihen Theils fener Unternehmung bes 
auftragt; und es hätte gewiß Feine beffere Wahl 
getroffen werden können. Die begonnene Arbeit 
gerieth indeffen leider durch die i. 3. 1830 ers 
folgte Trennung von Belgien und Holland, in’s 
Stoden.. In dem erfteren Lande wurde nady jez 
ner Zeit das Unternehmen wieder aufgenommen, 
und die Ausführung deffelben mit Eifer betrieben, 
wovon die i. J. 1852 erfchienene, von Dumont 
verfertigte geologifche Gharte von Belgien eine 
Schöne Frucht iff. In Holland waren Dagegen 
die Öffentlichen Berhältniffe einer geologifchen Lanz 
des-Aufnahme nicht günſtig. Sie wurde indeffen 
durch den zuerft i. 3. 1846 verfammelten lands 
wirthfchaftlichen Congres wieder in Anregung ge⸗ 
bracht. Ein darauf fic) beziehender, an den Kö—⸗ 
nig gerichteter Antrag, veranlaßte den Entwurf 
und die Prüfung eines Planes, der i. 3. 1852 
die königliche Genehmigung erhielt, und zu deffen 
Ausführung die erforderlichen Geldmittel bewilligt 
wurden. Für die geologifche Aufnahme von Hol- 
land wurde im März 1852 eine unter dem Mi- 
nifterio ded Innern ftehende, aus drei Mitgliedern, 
den Herren van Breda, Miquel und Sta⸗ 
ting beftebende Gommiffion ernannt. G8 wurde 
dem Hrn van Breda der Borfiß, und dem Hn 
Staring das Secretariat übertragen, Harlem: 
zum Site der GCommiffion beftimmt, und zur Grund: 
lage der Ghartirung die topographifche Sharte der 
Niederlande nach dem Mapftabe von „yigg an: 
genommen. Zur Lieferung von Beiträgen für Die 
geologifche Lande&-Unterfudung wurden von dem 
Minifter 20, in verfchiedenen Theilen von Holland 
wohnende Gorrefpondenten ernannt. Die my 
Commiffion ift fogleih in Wirkſamkeit getr 
und bat bereits unter dem 27ften October 185% 


1992 Gott. gel. Anz. 1854. Stüd 200. 


einen Bericht über diefelbe an den Minifter des 
Innern erftattet, der fid) in dem vorliegenden 
Bande abgedrudt findet. Außerdem find darin 
vier Abhandlungen enthalten, von deren Inhalt 
“wir eine Furze Anzeige hier nachfolgen Laffer. 

De Steen van Losser in Overijssel. 
G.13—32. Die Gewinnung von Mergel in der 
Nähe des Dorfes Loffer in Oberyffel, nicht weit 
von der bannoverfchen Grenze, führte i. 3. 1844 
zur Auffindung einer Flößmaffe, welche, von Dis 
Iuvialfand bededt, bi8 dahin verborgen geblieben 
war. Sie befteht aus einem Gandftein, der dem 
Bentheimer gleiht. Es find darin Petrefacten 
gefunden, die zum größten Theil auch in dem 
Sandftein von Gildehaus im Hannoverfchen vors 
fommen, und für die ältefte Gruppe der Kreide- 
formation, dem fogenannten Neocomien, chaz 
rakteriſtiſch find. 

De fossiele Planten van het Krijt 
in het Hertogdom- Limburg, door F. 
A. W. Miquel. S. 33— 56. Die bier be= 
fchriebenen foffilen Pflanzen ftammen aus drei 
Abtheilungen der limburgifchen Kreite = Bildung, 
und wurden von den Herren Bodquet, Thie— 
rend, van Riemsdijk und Laurent gefam- 
melt. Außerdem wurde bei diefer Arbeit die reiche 
Sammlung de’ Hrn van Breda benugt. Der 
Verf. hat mehrere neue Gattungen aufgeftellt — 
von Difotyledonen das Genus Debeya, von Mo- 
nofotyledonen die Gattungen Halocharis und Pal- 
mocarpon — und von den befchriebenen Pflan- 
zen auf fieben Zafeln Abbildungen geliefert. 

De Veenen in Nederland, door W. 
C. H. Staring. ©. 57—102. Eine treffliche 
Abhandlung, welche eine gedrängte Darftellung 
der Eigenthümlichkeiten der niederländifchen Moore 
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enthält, wobei die betreffende Litteratur berüdfich- 
tigt, und befonder8 aud) auf die außgezeichnete 
Arbeit Griſebach's über die Emsmoore hinge⸗ 
wiefen worden. Der Berf. unterfcheidet Lage 
Veenen und Hooge Veenen, von welden die 
erfteren unferen Wiefenmooren, die legteren 
unferen Hoch= oder Haidemooren entiprechen, 
und handelt von ihrer verfchiedenen Bildungsweife, 
von ihren abweichenden Beichaffenheiten, den darin 
fi) findenden organifchen und unorganifchen Körs 
pern, fo wie von ihrer Vegetation. Hinſichtlich 
der Lage Veenen wird bemerkt, daß fic) nichts 
von organifchen Reften darin finde, woraus auf 
einen vorhiftorifchen Urfprung gefchloffen werden 
önne. 

De Bodem onder Gorinchem, on- 
derzocht en beschreven door P. Har- 
ting. ©. 103 -- 143. Gin überaus lehrreicher 
Bericht über die Nefultate der tiefften Brunnens 
Bohrung, welde bi’ jegt in Holland ausgeführt 
worden. Sie wurde zu Gorindem i. 3. 1835 
zur Erlangung von gutem Trinkwaſſer unternom- 
men, und durh Hrn ©. P. Fries, der fich durch 
mehrere fehr gelungene Bohrungen Ruf erworben 
bat, geleitet. Die Urbeit wurde bis zu der fehr 
bedeutenden Ziefe von 182m,4 unter der Ober: 
flähe, und von 178m,86 unter dem Meeres = Nis 
veau, fortgefegt. Aus den durchſunkenen zahlrei⸗ 
hen Schichten wurden biele organifde Refte zu 
Tage gefördert, welche bejonderd zur genaueren 
Heftimmung ded relativen Alters jener Schichten 
benugt werden fonnten. Obige Abhandlung ent» 
halt nicht allein eine genaue Angabe der durch , 
die Bohrung aufgefchloffenen Maffen, fondern aud 
eine Aufzählung der darin gefundenen organischen’ 
Ueberrefte, nebft manchen fhägbaren Benen. 
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gen darüber. Folgende Hauptrefultate bat die 
Bohrung ergeben. Der Boden unter Gorindem 
befteht aus einer großen Anzahl abmwechfeluder 
Kleis, Lehm: und Sandlagen, von weldhen lebtere 
die Oberhand haben. Die höheren Kleilagen find 
von den tieferen Lehmlagen nur dadurch unter= 
fchieden, Daß in jenen mehr in Humud umgewane 
delte Pflanzenrefte enthalten find, wogegen diefen 
ein größerer Gehalt an Eifenorydhydrat eigen ifl. 
Die tieferen Lagen zeichnen fich befonders durch 
einen bedeutenderen Antheit von kohlenſaurem Kalt 
aus. Die in allen Gandlagen. enthaltenen Ge⸗ 
rölle find Ddiefelben, welche nod) jet durch die 
großen Ströme nad) Holland geführt werden, und 
von den Ardennen und niederrheinifchen Gebir= 
gen abflammen. Die organifchen. Ueberrefte bez 
weifen, daß unter dem neueren Allupium eine 
Süßwaflerbildung von anfehnliher Mächtigkeit, 
und unter diefer ein Meermaflergebilde fic) befin- 
det. Die in lebterem gefundenen Conchylien cha⸗ 
rafterifiren daffelbe als eine terfiäre Ablagerung. 
Bon den 28 genau beflimmten Arten gehören 10 
Specied zu den. noch lebenden, von welchen fieben 
in der Nordfee, die übrigen in füdlicheren Meeren 
angetroffen werden. Die Mefultate der Bohrung 
von Gorinchem liefern einen neuen Beweis Dafür, 
daß der Boden von Holland eine bedeutende Sen⸗ 
fung erlitten bat. G8 ergibt fich dieſes theils 
Daraus, daß zahlreiche, wohl erhaltene, zarte Lands 
und Süßwaſſer-Conchylien in einer Xiefe von 
117m unter der Meereöfläche gefunden worden ; 
theil8 aus dem Umftande, daß Meer: Gondylien 
wie die Litorina=-Arten, Mya arenaria u. a., die 
in geringen Ziefen, an Stellen leben, welche zur 
Zeit der Ebbe troden find, durd die Bohrung in 
einer Ziefe von 179m unter dem Meere angetrofs 
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fen worden. Ginen Ueberblid der in diefer Ab- 
handlung enthaltenen Aufzählung der durchſunke⸗ 
nen Gdidten, und der darin aufgefundenen or: 
ganifchen Refte, gibt eine von dem Berf. entwor- 
fene, inftructive Profil-Zeichnung. 


Berlin 


chez George Reimer 1854. Chrestomathie ot- 
tomane précédée de tableaux grammaticaux et 
suivie d'un glossaire turc-francais par Fr. Die- 
terici. 136 ©. in Octav. 


Das vorliegende fo eben erfchienene Buch eme 
pfeblen wir allen denjenigen, welche fic) in Eurs 
zer Zeit eine allgemeine Kenntnif der türkifchen 
Sprache aneignen wollen. Es iff, wie die Bore 
rede befagt, bauptfächlich für Anfänger berechnet, 
und wird bei diefen, aber auch nur bei diefen, 
vollftändig feinen Zweck erfüllen. Die Furze, vors 
angefchiefte Skizze einer türfifchen Grammatik be- 
ginnt ©. 1 mit einigen Bemerkungen über die 
drei verfchiedenen Dialekte und behandelt dann 
&. 2 die Buchftaben und die Ausfprache derfels 
ben. Das Buch ift in franzöfifcher Sprache ges 
fchrieben und dem entfprechend findet fid) auch 
neben den Buchftaben eine befondere Kolumne 
unter der Weberfchrift »valeur des lettres en 
caractéres frangais.« Hier finnen wir leider 
nicht ganz mit dem Verf. übereinflimmen: wi 
umfchreibt 3. durch Kh; & durd Gh, 
dur K. * rg ll fi aber eat der —8 
bei ſolchen Lautbeſtimmungen denken? K ift ibm 
faft fremd und h hat für ihn gar keinen Laute 
wertb. Ebenſo wunderbar ift die Defimmung 
ded 3 durch Q (nicht Qu), welhe SIX in qa 
und goul, ©. XVI in qyrq gany warangyw~ea 
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wird. Zwar bat der Berf. außer Anderen aud) 
Quatremere fiir fich, welcher Scheikh-Abadeh (An= 
tinoö in Aegypten) u. A. fchrieb; aber in einem 
für Anfänger (aux commengants) gefchriebenen 
Buche hätten diefe und ähnliche der franzöfifchen 
Schreibweife miderftrebende Umſchreibungen ge⸗ 
nauer erklärt werden müffen, was jedoch ©. HI 
unter den Remarques sur les lettres nicht ge- 
[heben if. — Dagegen find die Hauptformen 
der Grammati? auf 38 Seiten kurz aber über- 
fichtlich gufammengeftellt, und wir glauben, daß 
Neder, nachdem er fich diefen Theil des Buches 
genau eingeprägt, mit Leichtigkeit die in der Chre- 
flomathie gegebenen Stüde mit Benußung des 
Mörterbuched: wird lefen und verftehen FSnnen. 
Diefe eben erwähnte Chreftomathie enthält eine 
Lebensbefchreibung des »Mahmoud Pacha«, ent- 
nommen einem Manufcripte der Eönigl. Berliner 
Bibliothek, mit welchem dad Oresdener Eremplar 
verglichen worden, ©. 1—18, dann 15 morali- 
fche Erzählungen, welche dem eben erwähnten Ber- 
liner Manufcripte vorangegangen, ©. 18—31, fer: 
ner fieben andere von Nasr-ed-din ©. 31—3s8. 
Hieran fcliefen fih Auszüge aus dem Buche 
Mohammed Ben Pir-Ali el Berkevi’s nach) der 
Ausgabe von Scutari vom Jahre 1218 d. H., 
dann ald Probe des Volksſtyles ein Stück einer 
an die Ehriften gerichteten Adreffe und einige Stucke 
aus dem Djihan noma (Spiegel der Welt), dem 
berühmten von »Moustafa ben Abdallah Katib 
Tchelebi, Hadji Khalifa« verfaßten Werke, und 
ſchließlich nach einigem Andern ein türkifcher Zei⸗ 
tung8artifel vom Sten Januar 1842. 
. Der Zwed der beigefügten Weberfeßung Seite 
63 ff. iſt ſchwer zu erkennen. Zwar ift e6 bes 
kannt, daß in franzöſiſchen Druckwerken das Stus 
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dium durch dergleichen Hülfsmittel, deren echt 
deutfchen Namen mir verfchweigen wollen, erleichtert 
und fchmadhaft gemacht zu werden pflegt; aber in 
Deutfchland hat man bisher mit Recht dem Eifer 
der Studirenden vertraut und einige Arbeit dem 
Selbftftudium überlaffen. Goll die Ueberfegung 
das Berftändniß erleichtern, fo war fle neben die 
tiirfifden Driginalftüde zu fegen, damit man 
nicht bei jedem Worte gendthigt wäre, bin und 
her zu blättern; fol fie aber nur in ſchwierigen 
Fällen um Rath gefragt werden, fo leifteten Furze 
grammatifche und fachliche Erflärungen unter dem 
Terte diefelben und noch beffere Dienfte. Das 
beigefügte Wörterbuch endlich Aft mit Genauigkeit 
und Fleiß angefertigt, nur vermift man auch bier 
in einzelnen Fallen eine genauere Beftimmung 
der  Außfprache der Budhftaben. Während bei 
den übrigen Buchftaben diefelbe meiftend angege- 
ben ift, 3. B. Ne ha sixiéme lettre de lalpha- 
bet A plus fortement aspiré que x“, fteht 3. B. 
bei + ©.109 nur »khy septiéme lettre de lal- 


phabet arabe.« Jedenfalls jedoch wird das Buch 
bei dem Mangel ähnlicher Hülfsmittel zum Er: 
lernen der türfifchen Sprache und defonders in 
der jebigen Zeit namentlich) im Auslande einen 
ausgebreiteten Leſerkreis finden. 

Ä M. Uhlemann. 


Bafel 
Sch weighauferfde Berlags-Buchhandlung 1854. 
Berhandlungen der naturforfhenden 
Gefellfdhaft in Bafel. rites Heft. 158 
Seiten in Octav. 
Die naturforfdende Gefellichaft in Bafel hat 
feit 1835 Berichte über ihre Berhandlungen ers 
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aubgegeben. Die erjchienenen 10 Hefte Diefer 
Berichte enthalten, meift in gedrängtem Auszuge, 
eine Weberficht der Vorträge, welche vom Auguſt 
1834 bis zum Suni 1852 in ihrer Mitte gehals 
ten worden find. Sie beabfichtigt nunmehr, diefe 
Berichterfiattung in einer etwas erweiterten Form 
unter dem Zitel von „Berhandlungen“ fortzufeßen. 
Der Inhalt des gegenwärtigen erften Heftes 
liefert einen vecht erfreulichen Beweis von. der 
fortgefegten erfolgreichen Zhätigkeit der naturfors 
fhenden Geſellſchaft in Bafel. 
Die Mittheilungen find zweckmäßig nad den 
verfchiedenen Fächern geordnet. Bur Pbhyfi? 
und Chemie hat Herr Prof. Shönbein eine 
Reihe Pleinerer Beiträge, die zum Xheil fchon 
aus verfchiedenen Zeitfchriften befannt find, und 
einen größeren Aufſatz, über die chemifchen Wirs 
tungen der Gleftricitat, der Wärme und des Lids 
te8 geliefert. In der Wbtheilung der Meteo ros 
logie befindet fich eine metenrologifde Weberficht 
des Sabres 1852 von dem Herrn Rathsherrn 
Peter Merian. Die mittlere Sabrestempera: 
tur zu Bafel hatte fic) + 89,4 R. ergeben, wel: 
hes die durchfchnittliche Mittelzahl von 70,6 NR. 
um 00,8 überfteigt, und im Laufe der legten 24 
Sabre nur i. 3. 1834, welches die Mitteltempes 
ratur von 99,2 aufgewiefen bat, überfliegen mors 
den iff. Bon befonderem Sntereffe find die in 
der Abtheilung der Geognofie von demfelben 
trefflihen Naturforfcher herrührenden Mittheiluns 
gen. Die erfte derfelben enthält Bemerkungen 
über die Flößformationen der Umgegend von 
Mendrifio. Die unterfte Abtheilung des Flotz⸗ 
gebirged am Luganer See bildet ein vother, oft 
in ein Gonglomerat tibergebender Sandflein, der 
nach einigen darin gefundenen Pflangenabdriiden 
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für bunten Sandſtein angeſprochen werden 
muß. Der auf dieſem Sandſtein liegende: Dolo⸗ 
mit des Monte ©. Salvadore und des Monte 
©. Giorgio bei Lugano enthält Petrefacten des 
Muſchelkalkes. Das Gebilde von: ©.. Caſ⸗ 
fian, welded in den. Umgebungen des Gomer 
Sees fo Ausgezeichnet auftritt, ift bis fegt bet 
Mendrifio. nicht beFannt. Dagegen find die ver: 
ſchiedenen Ubtheilungen bes Lias ungemein ent⸗ 
widelt. Eine andere Mittheilung. des Hn Raths⸗ 
bern Peter Merian enthält die Aufzählung 
einer großen Anzahl von Mufchellalk - Berfteines 
rungen aus dem. berühmten Dolomite des Monte 
©. Galvadore bei. Lugano, ‚wodurch die 
aud) - fort don mehrfach widerlegte Meinung 
von Leopold von Bud, daß bei der Dolomi⸗ 
tifirung des Kalkfteins die darin enthaltenen Ue⸗ 
bertefte organifirter Wefen durchaus verfchmunden 
feien, aufs Neue ald unhaltbar erwiefen worden. 
Die mineralogifche Abtheilung enthält meh 
reve Mittheilungen de8 Hrn Dr Alb. Müller, 
Die erfte liefert BemerFungen über dad Vorkom⸗ 
men von Manganerzen im Jura; die zweite, Un- 
terfuchungen über die Entftehung der Gifen> und 
Manganerze im Jura, wo auf recht überzeugende 
Meife Dargethan wird, daß die fog. Bohnerze mit 
Kohlenfäure-Erhalationen in Verbindung ftehende 
Quellen Erzeugniffe feien, welche Meinung, der 
aud) der Referent beipflichtet, früher (don von 
Anderen geäußert worden. In einer dritten Mits 
theilung handelt Hr Or Müller von dem Bors 
fommen von reinem Chlorfalium am Befuy. 
Auffallend iff die Bemerkung des Verfs, daß er 
in Feinem der neueren mineralogifchen Lehrbücher 
das felbftftändige natürliche Vorkommen des Chloys 
Faliumé ald Mineral angeführt finde, da Wier 
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bod) fdon von Beudant unter dem Namen 
Sylvine aufgeführt worden, unter welcher Bes 
nennung ed auch in den Mineralogien von Phils 
lips, Haidinger, Naumann, Dana, fo 
wie in dem Handbuche der Mineralogie des Re: 
ferenten, fich findet. Einen fehr intereffanten en: 
tomologifden Beitrag hat Herr Dr 2. Sms 
boff geliefert, Durch die Befchreibung einer neuen 
Gattung der Scolopendriden von der afrikanifchen 
Goldküfte: Alipes multicostis. Das neue 
Genus Alipes, welder paffende Name aus 
dem Ovid entlehnt worden, wird von ihm fol: 
gendermaßen charafterifirt: Pedum postremoram 
articulis primo et secundo elongatis, inermi- 
bus, reliquis membranaceo-dilatatis, alam tri- 
articulatam, perpendicularem exhibentibus. Eine 
Abbildung des merkwürdigen Injected ift beiges 
fügt. Die Abtheilung der Phyſik enthält eine 
Abhandlung de Herrn Frieder. Burkhardt 
über Binocularfehen. In der medicinifchen 
Abtheilung findet fic) nur eine Furze Mittheilung 
des Herrn Dr Auguft Burdhardt über einen 
Vortrag deffelben in Betreff des Augenfpiegels, 
deffen Gonftruction und Anwendungérweife erflärt 
wurde. | H. 


- in 879) 2901 
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201. Stid. ts 
Den 18. December 1854..: 





Lei » +i ig 
bei Lord 1854. Die Krim und Odeffa, von a, 
Kod). 224 ©, in Octav. 


Mit diefem Tagebuch, welches gegenwärtig: ein 
beſonderes Zeitintereſſe in Anſpruch nimmt ‚führt 
der Verf., der die Krim im; Herbfte dei. J. 1844 
bereiſte, ſeine umfaffenden Berichte Über die Pons 
tusländer zum Abſchluß. Ger meint; daß die Kram, 
felbft in Rußland, -wenig-. gefannt: und oft übers 
fhäßt fet, und er weiß ihre Unfruchtbarkeit und 
die Ungunſt des Klimas in ein grelles Licht zu 
ſetzen. Daß das große Publicum wenig von der 
Krim weiß, mag begründet fein, und ein Ruſſe, 
dem dieſe Halbinſel in feinem europälfchen Vater⸗ 
lande die einzigen, aber auch mit Recht gefeterten 
Naturfshönheiten darbietet, mag über Elimatifche 
Verbältniffe anders urtheilen, wie ein Deuffcher: 
aber, wenn eine Regierung fich zu Weldzügen in 
einem fernen Lande entfchließt, follte man vere 
ausfegen, Daf fie fich über daffelbe aus wifjen- 
ſchaftlichen Quellen zuvor unterrichten läßt. An 


(ADL), 
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diefen fehlt -e& nun aber in Bezug duf die Krim 
durchaus nicht, und, um neuerer ReiferverFe nicht 
gedenken, enthält fchon die berühmte Eleine 
rift von Pallas über Taurien, wiewohl vom 
entgegengefeßten, man Fann fagen enthufiaftifchen 
Standpunkte der Beurtheilung ausgehend, richtig 
aufgefaßt ziemlich diefelben Bedenklichfeiten, welde 
ein Diplomat, der die gegenwärtige Lage zu bez 
urtheilen bat, aus Koch's Mittheilungen würde 
. fchöpfen Finnen. _ SO 
Nah Pallas befchränfen fic) die natürlichen 
— welche die Krim vor anderen Land: 
haften des ruſſiſchen Steppengebiets audzeichnen, 
auf bas duferft fchmale Litoral der Südküfte, 
welches von den faft fenfrechten Feldwänden einer 
mehr ald 4000 Fuß hohen Gebirgöfette unge: 
mein eingeengt wird, Nur felten erweitert e8 fich 
u amphitheatralifch geftalteten Thälern von bes 
tänktem Umfang, und diefe find ed, von denen 
Pallas. fagt, daß fie das Klima von Kleinaften 
genießen, „wo der Winter Faum zu fpüren ift, wo 
die Schlüffelblumen und der Safran im Februar 
und zuweilen im Januar bervorfommen, wo die 
Eiche oft das ganze Jahr hindurch grün bleibt.“ 
Wie wenig diefe glüdliche Zone auf die Produc: 
tion des Landes von Einfluß fein fann, ergibt fic 
aus’ Koch’ Bemerkung, daß Salta und Alufchta 
Die einzigen Orte an der Südfüfte find, wo fid) 
Alluvium gebildet hat und wo man einige buns 
dert Schritte weit auf ebenem Boden gehen Fann 
(S. 107). Der Weinbau, der durch die Neigung 
ded Xerraind und die Grpofition gegen Süden 
begünftigt ericheint, liefert nach ihm ein fehr mit- 
telmäßiged Graeugniß. 
Die nadte Gebirgskette hat nur für die Vieh: 
zucht der Steppe ein Interefje, indem fic die von 
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dort aus wandernden Heerden in. der trodenen 
Jahrszeit aufnimmt. Dann folgen die nördlichen 
Gehänge, die fchon in der Breite von Simphero- 
pol in die wafferleere Diefebene des Steppenlan⸗ 
des übergehen und zu denen einige wegen ihres 
Aderbaus gerühmten Gliederungen, wie. dad Bai- 
darthal und dad obere Thal des Salgir gehören. 
Diefe Region, die Pallas ald Kalkland bezeichnet, 
verdient nach feiner Darftellung Fein Lob der Frucht- 
barkeit: denn er fagt, daß, wenn diefer Theil des 
Landes nicht von allen Flüffen der Krim durch⸗ 
fchnitten würde, feine Trockenheit außerordentlich 
fein müßte. Hier herrfcht alfo ſchon Steppenklima, 
die Wirkung aflatifcher Nordoftwinde. . Den Sal: 
git felbft, den größten Fluß des Landes, fand 
Koch im Herbfte fo wafferarm, daß man bei Sym: 
pheropol faft trodnen Fußes durch fein Bett ge⸗ 
ben konnte (©. 154). Die Quellenarmuth, welche 
auf Dem geognoftifden Bau der Halbinfel berubt, 
der Mangel atmofphärifcher Niederfchläge im Nor⸗ 
den des Gebirgszuges, die, auf Furze ‚Sahrözeiten 
vollends eingeſchränkt, Dem Aderbau eine enge 
Grenze fegen, fo wie die erceffiven Werthe eines 
ftürmifchen Klima's, alled died find Charaktere, 
welche die Krim mit dem großen Steppengebiete 
gemein hat und die ſchon das Wlterthum ald kim⸗ 
merifche Nacht fo malerifc) bezeichnet. 

Finden wir fomit in K's Schrift die Thatfachen 
aufs Neue beftätigt und ausgeführt, deren Grund: 
linien ſchon von älteren geographifchen Schriftftels 
leın gegeben waren, fo verdienen als neu bejon- 
ders die Mittheilungen über Das Klima der Süd: 
füfte hervorgehoben zu werden, welche aus den 
meteorologifchen Beobachtungen Rögner's, des Daz 
maligen Gartenvorftehers im Eaiferlihen Schloß 
zu Oreanda, hervorgegangen zu fein fcheinen. Amar 
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befigen wit, was dem Berf. entganaen iff, bereits 
die Monatömittel der Wärme von Sebaftopol, al: 
lein es ift bekannt, daß in einem veränderlichen 
Klima, wie cB der Südfüfte eigen ift, die Ertreme 
Der Temperatur, fo wie die erceffiven Werthe ein: 
zelner Jahre für die Vegetation in höherem Grade 
maßgebend find, ald die mittleren Warmegrade 
ſelbſt von kürzeren Zeitabfchnitten und daß Die 
Unternehmungen ber Landirirtbichaft, der Schiff: 
fahrt, des Kriegs von ſolchen Verhältniſſen eben: 
falls bedingt find. Roͤgner beobachtete am Ufer 
der Meer, wo Oreanda liegt, alfo in der geſchütz⸗ 
teften Rage dev. Sudkiifte bis zu 12° Kälte im 
Februar, bis zu 279 Wärme im Juli (©. 184 
u, f.: ohne.Zweifel find Reaumur’fche Grade ver: 
ftanden).. ‚Der Berlauf der Jahrszeiten wird Durch 
folgende Züge charafterifirt: der Frühling Dauert 
von Mitte März bis Ende Mai und bringt vers 
änderliches Wetter. mit fpäten Nachtfriften; der 
vegenlofe Sommer begreift die Monate Juni, Zuli 
und Auguft; der Herbft ift Durch ein neues Er: 
wachen der Begetation bezeichnet, wie am Mittel: 
meer, aber feine Niederjchläge befchränfen fid) auf 
den September, mährend die drei lebten Monate 
Des Jahrs fic) Durch heitered Metter auszeichnen; 
erfl mit dem Sanuar beginnt der Winter, indeffen 
ſchwankt auch in diefer Zeit dad Thermometer ges 
wöhnlich zwifchen + 2° und + 6° und Schnee 
bleibt felten länger, al& eine Stunde liegen. Grö⸗ 
Bere Kältegrade fommen gewöhnlich erft gegen Ende 
Webruars ober zu Anfang März vor, aber eins 
yelne Jahre zeigen bedeutende Abweichungen. 
Stürme find häufig und treten oft plößlich mit 
unmiderftehlicher Gewalt ein, fo daß aus diefem 
Stunde höhere Baumftämme in der füdlichen Krim 
nirgends gefunden werden: überhaupt erfcheint Durch 
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die Seltenheit der Wälder aud) im Gebirge, fo 
wie durch die Neigung der Bäume, in Strauch 
form fic) umzugeftalten, der Einfluß der nahen 
Steppe angekündigt. A. Grifebad. 


Stuttgart 


Verlag von Franz Köhler 1854. Die Kern⸗ 
obftforten Wiirttembergs ; eine fyftematifche Ueber⸗ 
ficht derfelben, mit Furzer Befchreibung und mit 
Bemerkungen über ihre verfchiedenen Benennun- 
gen, ihre Verbreitung und über ihre Berwendungs= 
arten. Im Auftrage der K. Centralftelle für die 
Landwirthfchaft bearbeitet von Eduard Lucas, 
Königl. Württemb. Garteninfpector rc. Mit einer 
Abbildung. XXVI u. 275 ©. in Octav. | 


Obgleich diefe neue litterarifche Arbeit des auf 
Dem Gebiete der Horticultur fdon rühmlich bes 
kannten Borfteherd der Gartenbaufdule der Aka 
demie zu Hohenheim zunähft auf Württemberg 
berechnet und für Died Land von größter prafti« 
fher Wichtigkeit iſt, fo hat diefelbe doc) auch eis 
nen großen allgemeinen Werth, einmal al8 wich- 
tiger Beitrag zur Obſtkunde überhaupt, dann aber 
und in&befondere Dadurch, daß fie und an dem 
Heifpiel Württembergd zeigt, welche volkswirth⸗ 
fchaftliche Wichtigkeit der rationell betriebene Obſt⸗ 
bau für ein Land erlangen und wie viel eine Re: 
gierung für Hebung und Förderung Ddiefes wich: 
tigften Nebenzweiged der Landwirthichaft thun Fann. 
In letterer Beziehung bildet diefe Schrift gerwifs 
fermaßen eine febr erfreuliche Ergänzung zu der 
im vorigen Jahrgg. diefer Blätter (Stüd 10—12) 
angezeigten „Anleitung zur Kenntnif und Anpflan⸗ 
zung des beften Dbfted für dad nördliche Deutſch⸗ 
land» unfered Landsmannes Oberdies , We wos 
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tin Beifpiel davon gab, was forgfältige mit Liebe 
und Treue verfolgte Beobachtungen eines Einzel: 
nen auf Diefem Gebiete su leiften vermögen, zu: 
gleich aber und aud) zu einem Bedauern darüber, 
daß Norddeutfchland und indbefondere unfer Land 
nod) fo außerordentlich wenig Nußen aus derglei- 
den Bemühungen gezogen habe, Beranlaffung 
geben mußte, Den Grund diefer bedauernswer- 
then Erfcheinung erfannten wir theil8 in den un: 
ter den Grundbefigern unfered Landes noch fehr 
vorherrfchenden Borurtheilen gegen den auögedehn- 
teren Obftbau, theild in dem Mangel von Anre: 
gung von Seiten der Berwaltungsbehirden und 
gemeinnüßiger Bereine. Wir haben feitdem uns 
durch wiederholte Beobachtungen in unferer Anz 
fiht, Daf dies, und nicht die Ungunft der Boden- 
und der Elimatifchen Verhaltniffe unferes Landes 
die, eigentliche Urfache Ded betrübten Zuftandes un: 
feres Obftbaueß fei, nur noch mehr befeftigen Fins 
. nen und indbefondere und auch durch wiederholte 
Reifen auf der Eifenbahn zwifchen Hannover und 
Harburg davon überzeugt, Daß felbft auf Den 
den Winden am meiften audgefeßten Hochfläcyen 
der norddeutfchen Heide, Die man als abfolut uns 
geeignet für den Obftbau an Straßen anfieht, faft 
überall wo bei Bahnhöfen oder in den Fleinen 
offenen Gärten der Bahnmwärter Kernobftbäume 
angepflanzt find, Ddiefe dad erfreulichite Gedeihen 
zeigen. Freilich wird e8 hier für den recht loh⸗ 
nenden Ertrag Ddiefer Bäume fehr darauf anfom: 
men, daß man Die rechten Sorten für das Locale 
Verhältnig wählt, namentlich folche, die fpät blü- 
ben und nicht zu große Früchte tragen, welche 
von den heftigen Winden zu leicht abgerworfen 
werden. In diefer Beziehung nun aber die hin⸗ 
länglichen Erfahrungen für die befonderen Bers 
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haltniffe unfered Landes zu fammeln, diefe dann 
vecht zu verbreiten und fie vorzüglich) aud) dem 
Kleinen Grundbefiger, für den der Obftbau ver- 
bältnigmäßig noch viel wichtiger werden fann als 
für den ‘großen, nubbar zu machen, dad ift eben, 
wie fchon früher angedeutet, der Weg der aud) 
bei uns verfolgt werden muß, fol in unjerem 
Lande der Obftbau wirklich die Entwidelung er⸗ 
halten, welche er verdient und welche ihn in ans 
deren deutfchen Staaten bereits zu einem volks⸗ 
wirthfchaftlich fo wichtigen Nebenzweige der Lande 
wirtbichaft gemacht bat, daß 3. B. in Württem⸗ 
berg nad) dem Sprichwort des Landmanneds „Wohl=- 
feilheit der Lebensmittel auf den Bäumen wächſt.“ 
— Fragt man nun aber, von wem dieſe Anre⸗ 
gung ausgehen fol, fo fann bei uns zu Lande 
died offenbar nur von der Regierung gefchehen. 
Thätige Gartenbau: Bereine, von denen in diefer 
Beziehung in anderen deutfchen Staaten Außer: 
ordentliched geleiftet ift, haben: wir zu Lande nicht 
und nad dem was wir in unferer fdon anges 
führten Anzeige der: Oberdiedfden Schrift Hiebers 
gehöriged angedeutet haben, fo wie nad) der dus 
ferft geringen Neigung, welche in neuerer Zeit 
gerade in Hannover für gemeinniigige Vereine 
überhaupt fich zeigt, ift aud) von Ddiefer . Seite 
bei und durchaus nicht zu erwarten. Bon. den 
großen Grundbefigern, die ebenfalls wohl den Be- 
ruf zu folder Thätigfeit Hatten, ift bier auch nicht 
viel zu hoffen, theilé, weil, wie in Deutichland 
allgemein, fo auch bei uns, unter Diefen gerade 
Gleidgultigfeit und Borurtheil gegen den Obſt⸗ 
bau noch viel größer find als unter den Fleineren 
Grundbefikern, theilé, weil der Einzelne für ſich nicht 
viel wirken Fann. — Gutöbefißer und Patrioten wie 
ein Otto von Münchhaufen zu Schmwöbber find 


2008 Gitt. gel. Anz: 1854. Sti 201. 


überall felten und zumal in unferer Zeit der 
Dampfmafchinen= und der Drainir = Wirthfchaft, 
für welche die Zeit ded Wartens auf Früchte von 
einem Obftbaume eine viel zu lange ift, um in 
Obſtpflanzungen »Gapital” anzulegen. Und felbft 
die Bemühungen und Schöpfungen folder Män- 
ner bleiben im günftigften Falle, wenn fie nicht 
mit ihrem Xode wieder zu Grunde gehen, dod) 
nur auf febr Eleine Kreife. beſchränkt. C8 wird 
mithin auch bei und die Regierung die Sache in 
die Hand nehmen müfjen, wenn wirkliche und 
nachhaltige Erfolge erreicht werden follen. Preis 
lich ift e8 betrübt, bei allen folden Dingen im: 
mer zuerſt die Augen auf die Regierung zu rich⸗ 
ten, wir Deutfchen Eönnen ja aber einmal leider, 
wie die tägliche Erfahrung zeigt, troß alles Schreiens 
gegen Polizeiftaat und Bevormundung von Oben 
nichts Gemeinniigiges zu Stande bringen ohne 
Hülfe und Leitung von Seiten der Regierung, 
und in diefem Falle verlangen wir dod) menig= 
ften8 nidtd Neues. Unfere Regierung nämlich 
bat fchon feit längerer Zeit iby Augenmerk aud 
auf Hebung des Obftbauc’ im Lande gerichtet. 
Sie erftrebt diefelbe aber bis jeßt nur durch Pleine 
Geldunterftügungen vorzüglid zur Anlage von 
Baumſchulen 2. Daß dadurch bid jeht zur wirk⸗ 
lichen Hebung bes Obſtbaues nicht viel gewirkt 
ift, lehrt der Augenfchein, und auch zur Aufmuns 
terung trägt die) Verfahren fehr wenig oder gar 
nicht bei, da feldft die geringen für diefen Zweck 
zur Verfügung geftellten Geldmittel in manchen 
Landderofteien öfters nicht einmal verwandt wers 
den finnen, weil fich Leine Gompetenten dafür 


finden. 
(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: „Die Kernobftforten Würt- 
tembergs ; eine ſyſtematiſche Weberficht derfelben, 
mit Eurzer Befchreibung und mit Bemerkungen 
über ihre verfchiedenen Benennungen, ihre Ber: 
breitung und über ihre Berwendungsarten. Im 
Auftrage ver K. Centralfielle für die Landwirth= 
ſchaft bearbeitet. von Eduard Lucas.” 


Diefe Erfahrungen könnten entmuthigen und 
von weiteren derartigen Unternehmungen zurüd: 
fchreden. Wir glauben indeß, daß fie fic) ganz 
natürli daraus erklären, daß man biöher den 
richtigen Weg in diefer Angelegenheit verfehlt hat 
und daß, wenn man fich entfchließen wollte, den 
bisherigen Weg zu verlaffen und dafür denjenigen 
einzufchlagen, der nicht allein ſchon bei uns von 
Sadhverftindigen empfohlen ift, fondern der fic 
auch bereitd durch die Erfahrungen in andern 
deutfchen Ländern ald ein durchaus praktifcher 
und erfolgreicher herausgeftellt hat, man bald auc 
ähnliche günftige Erfolge bei uns erlangen wiirde, 
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wie fie in jenen Ländern erreicht worden find. 
Der Hauptfache nad läßt fic) aber diefer Meg 
leicht bezeichnen. G8 gilt nämlich. vor Allem dar- 
nad) zu fireben: den Landleuten tüchtige Gemeinde- 
Baumfchulenwärter zu verfchaffen und die für 
das Land paffendften Obfiforten Durch diefe zu 
verbreiten und in Pflege zu erhalten. 

Goll die Sache aber ernftlicy und praftifch ans 
gefangen werden, fo ift zunächſt zu erforfchen, 
welche Obftforten ficy für unfer Land und unfere 
Berhältniffe am beften zur Anzucht eignen und 
welche unter diefen je nad den verfchiedenen Lo- 
calitäten den bedeutendften volfswirth{dhaftliden 
Nuten gewähren. Sehr viel ift zur Beantwor⸗ 
tung diefer Frage ſchon durch Oberdied vorgears 
beitet, zu einer genügenden Löfung derfelben find 
feine Beobachtungen jedoch noch lange nicht hin= 
reidjend, denn erftend beziehen diefelben fic) nur 
auf einen Fleinen Theil unfered Landes, und was 
den volkswirthſchaſtlichen Werth diefer oder jener 
- Sorte betrifft, fo Eonnten feine Erfahrungen dare 
über natürlich nur unvolfommen bleiben, indem 
er fic) damit allein auf feine verhältnigmäßig fehr 
fleinen Privatgärten befchränft fab und deshalb feine 
Beobachtungen großentheild an Früchten auf Pro- 
bebäumen machen mußte. Deshalb miiffen, foll 
Die angedeutete Unterfuchung volfommener gelöft 
werden und fo vollfommen, wie das praftifche 
Bedürfniß des Landes e8 erheifcht, ftatiftifche Er⸗ 
bebungen über die jetzt im Lande gebaueten Obft= 
forten angeftellt unt darauf die fomit meift wohl 
nur ihren Localnamen nad) befannt gewordenen 
Sorten ded Landes durch eine allgemeine Obft= 
ausftellung pomologifch genauer beftimmt werden. 
Man laffe ſich nicht durch diefe vielleicht hoch ge: 
. fpannt erfcheinenden Forderungen abfchreden, fie 
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find viel leichter zu erfüllen, als es auf den er- 
ften Anblick erfcheint, und die’ zu beweifen genügt 
fchon eine Furze Anführung aus dem vorliegen» 
den Werke, welches in ſehr flarer Weife dad ein 
fache Berfahren darftellt, durch welches in Würt⸗ 
temberg die hier angedeuteten Swede erreicht wors 
den find und welches felbft ald eine fehr wichtige 
Frucht jener Unterfuchungen anzufeben ifl. An⸗ 
geregt wurde in Württemberg die Unterfuchung, 
‚welche wir bier für unfer engered Vaterland for: 
dern, durch eine i. J. 1846 zu Heilbronn Statt 
gehabte Verfammlung deutfcher Wein⸗ und Obſt⸗ 
producenten, welche in ihr Programm auch die 
Trage: „Wie ware ed anzugehen, um ein voll 
ständiges Werzeichniß aller in Württemberg vors 
fommenden Obftforten befonderd8 auch unter. Bes 
adjtung der vielen Synonymen zu erlangen“ auf: 
genommen hatte. — Um eine Beantwortung diez 
fer duferft wichtigen Frage anzubahnen, wurden 
von der königl. Gentralftele für die Landwirth- 
fchaft alle landwirthfchaftlichen Vereine und aus 
fierdDem noch viele ald erfahrene Pomologen bes 
Fannte Männer gebeten, ihre Grfahrungen über 
die Obftforten ihrer Gegenden in ihnen zugefand» 
ten Zabellen (welche von unferem Berf. ©. VIL 
VI näher befchrieben werden und ald Mufter für 
folcye flatiftifche Erhebungen zu empfehlen find) 
entiprechend einzutragen. Sn Folge dtefer Bes 
mühungen famen bet der E. Gentralftelle eine . 
Menge fehr werthvoller Arbeiten ein, und dem . 
Berf. der vorliegenden Schrift wurde der Auftrag 

ertheilt, aus diefen ein Berzeichnig der in Wiirt= 

temberg vorkommenden Obſtſorten zuſammenzu⸗ 

ſtellen. Dieſes Verzeichniß, welches der Verfaſſer 

ſelbſt als ſehr mangelhaft bezeichnet, weil eine 

derartige Arbeit bloß nach —IX —XX 
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einigermaßen vollftindig faum ausfiibrbar mar, 
fand trogdbem bei der Section fiir Obftbau in 
Heilbronn und namentlid) bei dem Dabei anwe— 
fenden und feitdem verftorbenen Gartendirector 
Metzger aus Heidelberg großen Beifa und daß 
es diefen auch verdient bat, geht wohl daraus 
hervor, daß ed Meggern bei der Bearbeitung fei- 
ner fo werthvollen Schrift über die Ketnobftfor: 
ten des ſüdlichen Deutfdlands vielfach gedient 
hat. — Als darauf durch die reihen Obftjabre 
1847 und 1849 das Intereffe für die mannid- 
fachen Obftforten Württembergd wieder von Neuem 
gewect wurde, Fam wiederum die königl. Central: 
ftelle einem vielfach geduferten Wunſch mit gro: 
fer Bereitwilligkeit entgegen und veranftaltete im 
Herbft 1852 eine Allgemeine vaterländifche Obfi- 
und Trauben = Ausfiellung zu Cannftadt. — Die 
auf diefer Austellung und was dad Winterobfl 
anbetrifft, während der ‘darauf folgenden Monatı 
gefammelten Beobachtungen, in Verbindung mit 
den oft fehr werthvollen Notizen aus den, de 
einzelnen Einfendungen beigegebenen Liften un 
die reihen Erfahrungen, die in den vorhin m 
wähnten Obftfortentabellen niedergelegt find, bik: 
den die Grundlage und den Hauptinhalt der vor 
liegenden Schrift; die auch fehr zweckmäßig ein 
nad) Kreifen geordneted DBerzeichniß derjenigen 
Pomologen und Baunzüchter mittheilt, weiche 
theil8 die erwähnten Obftfortentabellen i. J. 1846 
einfdidten, theild zur Obflausftelung in Cann 
ftadt 1852 Beiträge lieferten und die Daher ale 
Mitarbeiter an der Schrift betrachtet wer: 
den. Als weitere Quelle aber bezeichnet der 
Berf. noch die lehrreichen Mittheilungen, die ihm 
von verfchiedenen tüchtigen Obftzüchtern auf fei: 
nen pomologiihen Wanderungen gemacht wurden 
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und namentlid) auch die eigenen Beobachtungen 
und Erfahrungen, die er Hier und da zu fammeln 
Gelegenheit fand, befonderés über die in Hohen⸗ 
beim angepflanzten Obftforten. — ° 

Aehnliched meinen wir müßte fih nun aud bei 
und leicht erreichen laffen. Wir haben die vor: 
treffliche Ederigh Obftbaumplantage zu Herrenhaus 
fen, deren Director gewiß zur Ausführung des 
allerdings fehr wichtigen Theiles der Arbeit. ges 
eignet wäre, die unfer Verf. fo vortrefflih für 
Wiirttemberg ausgeführt hat und von dem fid 
aud) nad) Dem was er in diefer Art im „Kleinen 
fdyon -bei Gelegenheit der Berfammlung der deut: 
[hen Land= und Forftwirthe zu Hannover i. 3. 
1852 geliefert hat, voraudfegen läßt, daß er Dazu 
wohl geneigt fein würde, Zu einer vaterländis 
fhen Obftausftellung aber eignet fic) Herrenhaus 
fen ganz vorzüglih, nicht allein wegen der vors 
bandenen treffliyen Räumlichkeiten, die fih in 
Diefer Beziehung fdon i. 3. 1852 bei der lands 
wirthſchaftlichen Audftelung fo gut bewährt bas 
ben, fondern auch wegen der dort fo leicht zu ers 
baltenden Beihülfe zur VBeftimmung der Obftforten 
von Seiten der fo ausgezeichneten Borfteher der 
königl. Gärten, unter denen wenigftend einer ald 
Pomolog Thon allgemeiner rühmlich befannt ift. 
Auch würde in diefer Beziehung gewiß die Hülfe 
Oberdieks nicht fehlen, der ohne Zweifel einer der 
genaueften Obfttenner nicht allein Deutfchland’s, 
fontern Guropa’s iff. Was endlich die erforders 
liche ftatiftifdye Erhebung durch zu vertheilende 
Tabellen betrifft, fo wäre auch wohl dafür bins 
länglicher Erfolg zu erwarten, da die Mühe, für 
den Einzelnen bei praftifch eingerichteten Tabellen 
fo gering ift und bier nicht das Privatintereffe 
ind Spiel Fommt, welches vor einigen Jahren 
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den Bemühungen der Regierung, auf diefe Weife eine 
Ueberficht der Snduftrieverhaltniffe des Landes zu 
erlangen von Seiten vieler Induftrielen vielfad 
Jo fchnöde in den Weg trat. — Wäre nun auf 
Diefe Weife das Widtigfte, nämlich eine genaue 
Kenntniß der im Lande gebaueten Obftforten nad 
ihrer Qualification für die localen Verhältniſſe 
und nach ihrem Sfonomifden Werth, erreicht, was 
in ein paar Sabren gefchehen Finnte, fo würde 
alddann eine Landesbaumfchule nad) dem Muſter 
anderer Länder und namentlich derjenigen zu Hos 
henheim (über welche Dad vorliegende Werk S. XIII 
AusEunft gibt) herguftelen fein, deren Hauptauf: 
gabe darauf gerichtet fein müßte, die für das Land 
bereits als die geeignetften erkannten Obftforten 
echt und in erforderlicher Anzahl für das Land 
zur Abgabe in Pfropfreifern und jungen Stäm: 
men zu erziehen, außerdem aber aud) nach und 
nad) neue geprüfte Sorten zu verbreiten und über: 
haupt auf die von Oberdieck angewandte Weife 
durch ausgedehnte und. fortgefebte Beobachtung 
an Probebäumen neue Früchte und ältere weniger 
befannte zu prüfen, um fomit cine immer meh 
ſich vervolfommende Mufterfammlung und Pflany 
ſchule für alle die Obftforten zu werden, die für 
die verfchiedenen Verhaltniffe und Bedürfniffe des 
Landes in jeder Beziehung die geeignetften find, 
zugleich aber auch durch allmähliche Feftftelung der 
unzähligen Identitäten dad Ihrige zur Herftellung 
eined fo fehr: zu wünfchenden zuverläffigen fyftes 
matifden SKatalogd der vorhandenen Obftforten 
beizutragen. Cine foldye Landesbaumfchule ließe 
wohl leicht fic) bei uns durch Neorganifation der 
königl. Obftbauplantage zu Herrenhaufen berftel: 
len, vollfommener aber, wenn aud) fdwieriger, 
würde diefelbe neben der erfteren nad den Bors 
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ſchlägen einzurichten fein, die Dazu bereits vor 
mehreren Sabren Durch Oberdie der Föniglichen 
Regierung gemadt, und Die vor der Hand, fo 
viel und befannt, nur wegen de8 im Uebrigen 
wirklich unbedeutenden Koftenpuntts zurüdgeftellt 
find. Im erſten Falle, wenn nämlich die Obft- 
bauplantage zu Herrenhaufen zu einer folchen Lane 
desbaumfchule umgeftaltet würde, Fünnte dann un- 
mittelbar zum Abjchluß der vorgefegten Aufgabe, 
der jedenfall erftrebt werden muß, gefchritten wer⸗ 
den; nämlidy zur Heranbildung von Gemeinde: 
Baumfchulenvorftehern, indem ed tauglichen jungen 
Leuten, entweder durch Vermittlung der Regierung 
oder landwirtbfchaftlicher oder Gartenbau-Vereine 
ermöglicht würde, einen dafür eingerichteten Cur⸗ 
fus bei der Landesbaumfchule durchzumachen und 
fich Dadurch zu tüchtigen Obftbaumzüchtern und Obft= 
baummärtern auszubilden. Natürlicherweife wird 
auf diefe Weife nur fehr allmälig der 3we auch 
den einzelnen Gemeinden tüchtige Baumfchulens 
vorfteher zu liefern erreicht werden fünnen, indeß 
fol die’ auch gewiffermafen nur indirect erftrebt 
werden. Es kommt nämlich nur darauf an, zu⸗ 
nidft eine Anzahl in der Pomologie erfahrener 
und mit gründlichen. Kenntniffen in der Erziehung 
und befonders auch in der Behandlung von Obfts 
bäumen ausgeftatteter Männer für die verfchiedes 
nen Provinzen des Landes audzubilden, von de⸗ 
nen dann jeder wieder in einem größeren Bezirke 
den einzelnen Gemeinden, die feine Hülfe in Anz 
ſpruch nähmen, gegen ein kleines Honorar mit Rath 
und That beiftände und die etwa vorhandenen 
Wißbegierigen belehren und einüben Finnte. Aus 
fer dem etwa auf diefe Weife zu ermerbenden 
Werdienft müßte aber einem jeden diefer Männer . 
eine gewilfe beftimmte Einnahme dadurch ver(dyo 
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werden, daß man ihn zum Bermittler des Bers 
kehrs zwifchen der Landesbaumfchule und den Pri: 
vaten in feinem Bezirk machte und in&befondere 
ibm die Leitung einer mit der Landesbaumfchule 
in Berbindung ftehenden Provinzial= oder Kreis: 
baumfchule übergäbe, in der vorherrfchend Die für 
die Proving oder den Kreis vorzüglich fich eignenden 
Sorten vorräthig gehalten würden. Wir follten 
meinen, daß eine folche Art von Commiffdren ſehr 
nüglid) werden und auch ihr ‚gutes Ausfommen 
finden Fonnten, zumal, wenn die landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine fic) auch nur einigermaßen für die 
Gace intereffirten, was dod) wohl zu erwarten 
iff, wenn nur erft der Anfang von Seiten, der 
Regierung in der Art gemacht ift, wie wir e& ans 
gedeutet haben. In Württemberg 3. B., wo aud 
vor etwa 10 Jahren noch der Obftbau fehr zus 
tiidgeblieben war, fommt es jest ſchon häufig 
vor, daß die landwirthſchaftlichen Vereine, obgleich 
fie dazu jedesmal erft bei der k. Gentralftelle der 
Landwirthſchaft petitioniren miiffen, auf ihre Kos 
fien den Berf. der vorliegenden Schrift Fommen 
laffen, um neue umfaffende Wnpflangungen zu 
machen und zur Berbefferung der vorhandenen 
Bäume Anleitung zu geben, wozu fih dann im: 
mer auch die Landleute in großer Menge einzu: 
finden pflegen, um ihrerfeits fich guten Rath zu 
holen. Auf dieſe Weife hat der Verf. bereits in 
vielen Gegenden Wiirttembergs, wo man früher 
am Gedeihen des Obftbaus zweifelte, fchöne ums 
faffende Pflanzungen und einen verbefferten Zus 
fiand der vorhandenen ind Leben gerufen, und 
bält er wohl mit Recht die auf diefe Weife aus⸗ 
geübte Wirkfamkeit für viel bedeutender als die 
‚ Burd) feine Borlefungen an der Akademie, wo 
ebenfall8 die großen Landwirthe, namentlich die 
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aus Norddeutfchland, den Obftbau im Großen, 
auf Feldern und an Straßen zum großen Theil 
al8 unnüß betrachten und gar oft bezüglicy der 
richtigen Elaren Beurtheilung der Frage, was der 
Obftbau nütze, hinter den gewöhnlichen Landleus 
ten zurüd find. — 

Nady dem Gefagten bedarf es wohl faum nod 
der befonderen Empfehlung der vorliegenden Schrift 
für alle Diejenigen, welche fich für die Hebung des 
Obfibaues in unferem Lande intereffiren. Sie 
verdient aber auch indbejondere noch die Aufmerf: 
famfeit aller Freunde des Obftbaues und naments 
lich aller derjenigen, welche fidy für Die Wahl zur 
Anpflanzung von Obft gründlichen Rath erholen 
wollen. Zunächſt zwar will das Bud nur als 
Wührer zur Auswahl von Sorten aus’ der Baums 
fchule zu Hohenheim gelten, gewiß Fann es aber 
auch ein ficherer Rathgeber bei der Auswahl von 
Obftforten zu neuen Anpflanzungen in Gärten 
wie an Straßen und auf. Feldern genannt wers 
den. Auch um die fyftematifde Cintheilung des 
Kernobfted, insbefondere der Wepfel, bat fic) der 
Berf. verdient gemacht, indem er, vorzüglich vers 
anlaßt durd) den Rath und dad Urtheil Obers 
diecks, obgleich er früher (chon ein eigenes Syſtem 
für Aepfel> und Birnforten aufgeftellt hat, wels 
thes allerdings mancherlei Borzüge darbietet, es 
bier doch für dad geeignetfte gehalten hat, das nun 
einmal überall angenommene und befannte Diel’s 
{he Syftem in feiner Grundform beizubehalten 
und nur durch eine fehärfere Begrenzung der Klafs 
fen und durch Einführung von Ordnungen und 
Unterordnungen, die auf leicht zu findende Merk: 
male gejtügt wären, dad Syftem Diel’s für den 
Laien verftändlicher, Elarer und überhaupt praftis 
[cher einzurichten. Daß Legtered für das Sy ew 
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der Wepfelforten gelungen fet, glaubt der Berf. 
fhon felbft nad) der Erfahrung, die darüber bei 
der ſyſtematiſch geordneten Aufftelung des Apfel: 
fortiment8 in der württeınbergifchen Obftausftel: 
lung in Gannftadt i. 3. 1852 gemacht worden, 
verfihern zu fünnen und fteben wir nicht an ibm 
darin vollfommen beizufiimmen. Das bier auf: 
geftellte Syftem für Aepfel ift in der Bhat eine 
jo wefentliche Verbefferung des Diel'ſchen Syftems 
und dem practifden Bedürfniffe fo entfprechend, 
Daf ein jeder Kenner ed gewiß gerne annehmen 
wird. Ob dagegen das bier mitgetheilte Syftem 
für die Birnen, in dem der Berf. viel mehr als 
in dem erfteren von Diel abgewichen ift, fich als 
ebenso praftifch bewähren würde, ift und areifel- 
baft. Namentlich fcheint ed uné fraglich), ob man 
eine Gigen{chaft, die bei vielen Sorten beFanntlid 
nad) Klima und felbft nad) einzelnen Jahren febr 
wechfelnd ift, wie die Keifzeit, zu dem oberften 
Merkmale für die Claffification machen darf und 
ob dazu nicht beftändigere und aud) mehr natürs 
liche Merkmale wie Form, Kelch, Stengel 2c. mehr 
Recht haben. — Indeſſen geben wir auch gern 
zu, daß die Glaffification der Birnen fehr viel 
mehr Schwierigkeiten darbietet, ald die der Wepfel: 
und daß die bier angenommene Aufführung der 
Birnforten vor andern und namentlich vor der 
in dem eben erfchienenen Handbuche aller befann- 
ten Obftforten von Freiberrn von Biedenfeld (Sena 
1854) große Vorzüge bat. 

Was nun endlih die Anzahl der in Ddtefer 
Schrift befchriebenen Kernobftforten betrifft, fo wird 
man darunter, obgleich der Verf. Feineswegs eine 
Aufzählung aller in Württemberg vorfommenden 

. Kernobftforten beabfichtigte, doch faum eine allges 
9 tige Sorte vermiſſen, was vorzüglich der 
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Beriidfidtigung der vortrefflihen Sammlung der 
Obftbaumfdule zu Hohenheim zu verdanken ift. 
Die Befchreibungen felbft heben, was nur zu bil: 
ligen ift, bloß die wejentlidjten und charafterifti- 
fhen Merkmale hervor und verweilen Diejenigen, 
welche in ein Studium der Pomologie weiter eine 
gehen wollen, regelmäßig auf die größeren jedem 
Pomologen unentbehrlihen Schriften von Diel 
und Diettridy, und zumeilen aud) auf das fchon 
öfter erwähnte inhaltöreiche Werf von Dberdied 
und auf Liegel's Befchreibung neuer Obftforten. 
Diefe Einrichtung ift nur zu billigen, wenn gleich . 
dem ganz unfritifden Diettrid) dadurch zugleich 
viel zu viel Ehre erwiefen wird. Sehr lobends 
werth ift auch noch die große WufmerFfamfeit, 
welche der Berf. den Synonymen gewidmet hat, 
fo wie die fehrgpraftifche Einrichtung des forg= 
fältig gearbeiteten Regifterd, wodurch der Gebrauch 
des Buches fehr bequem gemacht ift. Gerne has 
ben wir auch gefehen, daß der Berf. fich beftrebt 
hat, falfche Namen auszufdliefen, nur hätte er 
in der Beziehung wohl noch etwas frenger fein 
finnen, denn falfche Weberfeßungen von fremden 
Namen find aud) falfche Namen, deren Beibehal: 
tung einer nach fyftematifder Ordnung ſtreben⸗ 
den Pomologie unwiirdig iff. Unferer Ueberzeus 
gung nach follen für die aus fremden Ländern 
eingeführten Obftforten deren vaterländifche Nas 
men unbedingt beibehalten werden, nicht allein 
wegen der durch Ueberfegung folcher Namen fo 
leicht entftehenden Eonfufion und Vermehrung der 
Synonymen, und aus einem gewiffen biftorifchen 
Intereſſe, wie wir dies fehon in der Anzeige des 
Dberdie’fchen Werks bemerkt haben, fondern auch 
des guten Beifpield wegen für Engländer, Franz 
zefen und Belgier, denen wir ed Faum zum Bare 
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wurf machen fünnen, wenn fie, wie 3. B. in ei⸗ 
‘them diedjährigen Katalog einer berühmten hollän⸗ 
difhen Baumfdule gefchiceht, unferen deutfchen 
Derrenhäufer Pepping mit Peppin des Chevaliers 
teutoniques und Hallifchen Herrnapfel mit Mon- 
sieur de Hallisch überfegen, fo lange wir 3. B. 
für den englifchen Sykehouse Rousset, der feinen 
Ramen von einem Landfike Sykehouse erhielt, 
den falfd überfegten Namen Spitald-Reinette und 
. für den amerifanifden Newtown Peppin (fo ge= 
nannt nad der Townſhip Newtown auf Long 
Island) den Namen Neuftadt:Pepping beibehalten. 
In unferer Zeit feheint da’ doch auch nicht zu 
viel verlangt von einem gelernten Gärtner, Daß 
er fo viel Franzöfifch und Englifch verfiehe, um 
die einheimifchen Namen der aus England, Ame: 
tifa, Belgien und Frankreicd) her@ammenden Obft- 
forten richtig fehreiben und leidlich richtig auSfpre- 
den zu können. Das reiht aber vollfommen 
bin, Denn außer aus den genannten Rändern baz 
ben wir in größerer Zahl nur noch Obftforten 
aus Rußland erhalten, deren ruffifche. Namen 
man aber ohnehin untiberfegt läßt und in den 
Katalogen beibehalt. Im Volke freilich werden 
diefe Namen vielfach verftümmelt und verdreht 
werden, Died gefchieht aber auch mit den Deuts 
fen Namen der Kataloge, zumal unter unferer 
Landbevölkerung, unter der das Plattdeutfche noch 
vielfach vor dem flümperhaft angelernten Schrift: 
deutſchen vorherrfht und hoffentlih auch noch 
lange vorherrfchend bleiben wird. Es fcheint uns 
aber auch nicht fchlimmer, wenn fic) unter dies 
fem plattdeutfche Vulgärnamen für dad von ih: 
nen gebauete Obft bilden, al& wenn in Süddeutſch⸗ 
land das Bolf die Namen auf feine Weife vers 
ftümmelt. Bei den erfteren können ohne Zweifel 
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unter den gebildeteren Gärtnern und in den Sy⸗ 
ftemen die richtigen Namen viel leichter rein ere 
halten werden al8 in dem anderen Falle. — Die 
Ausftattung des Buches ift fehr gut; die beiges 
gebene Abbildung ift die des Luikerrapfeld, der 
für Württemberg von fehr großer Bedeutung und 
dort außerordentlich verbreitet, in Norddeutichland 
jedoch unbefannt und aud) wohl entbehrlich ift, 
da wir dafür gute Stellvertreter befigen, wenn 
nicht etwa fein ſpätes Bluben ihn für Gegenden, 
wo die Obftblüthe leicht durch fpäte Frühjahr 
fröfte zerftört wird, ‚empfehlen follte. 
Mappäuß. 


St. Petersburg 


Buchdruderei der Kaiferl. Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften 1854. Die Atlantis nach griechifchen 
und arabifchen Quellen von A. ©. von Noro ff, 
wirfl. Mitgl. der Kaiferl. Akademie der Wiffen: 
fchaften. 79 ©. in gr. Octav. 


Diefe Bleine Schrift, die eine weitere Ausfüh⸗ 


tung der Unterfuchungen über die Atlantis des 
Plato bilden, welche der Verf. in feiner 1847 und 
1854 zu St. Peteröburg in ruffiiher Sprache 
berausgefommenen Reife zu den Sieben Kirchen 
mitgetheilt bat, fucht nach griechifchen und arabis 
fhen Quellen darzuthun, daß diefe räthfelhafte 
Inſel irrthümlich jenfeits der Säulen des Herku⸗ 
led, d. b. weſtwärts der gegenwärtigen Meerenge 
von Gibraltar gefekt werde und daß die von 
Plato mitgetheilte Schilderung der Atlantis fich 
auf biftovifde Weberlieferung beziehe, wonach diefe 
Atlantis im öftlihen Theil des Mittelländifchen 
Meerd gelegen habe. Die von dem Berf. im 
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ten arabifchen Duellen dienen ihm dazu einen 
früheren 3ufammenbang Aegyptend mit Europa, 
Der fpäter durch eine in das Mitteländifche Meer 
bineinbrechende Fluth zerftört worden fet, wahr⸗ 
fdeinlid) zu machen, worauf er alddann aus der 
Unbeftimmtbeit der von den Alten dem Sagen: 
Freife des Atlas angewiefenen Dertlichkeit zu fols 
gern fucht, daß die Atlantis des Plato den ganz 
zen Raum des Mittelläntifchen Meeres von Cy- 
pern bis nach Sicilien eingenommen habe und 
daß unter den Säulen des Herkules in der von 
Plato im Zimäud mitgetheiiten Erzählung nicht 
die gegenwärtige Meerenge von Gibraltar, fon= 
dern der thracifche Bosporus zu verftehen fet, in= 
dem die Nachrichten von dem Durchbruche des 
Atlantifchen Meeres durch die Straße von Gibral: 
tar mit den ganz ähnlichen von dem Durdbruche 
ded Schwarzen Meerd durch die Dardanellen in 
ältefter Zeit verwechfelt worden feien. Die ganze 
Unterfuchung, die mit einem außerordentlichen 
Aufwand von Gelehrfamkeit geführt ift, verdient 
allerdings die Aufmerkfamkeit der Alterthumsfor⸗ 
"cher, zumal der Verf. felbft feine Anficht nicht 
al8 vollfommen abgefchloffen und erwiefen, fons 
dern nur als einen Verſuch einer vpn früheren 
willfürlihen Gonjecturen unabhängigen einfacheren 
Erklärungsweiſe angefehen wiffen will. Was uns 
betrifft, fo miiffen wir fagen, daß man den bier 
behaupteten früheren 3ufammenbang von Afrika 
mit Gicilien — der, wie fdon Al. v. Humboldt 
Dargethan, aus geologifchen Gründen fogar ficher 
anzunehmen ift — völlig zugeben Fann, ohne des⸗ 
halb dadurch der Atlantis des Solon und Plato 
oder ähnlichen Sagen von untergegangenen Ins 
feln oder Rändern des Mitteländifchen Meers eis 
nen biftorifchen Hintergrund zuzuerfennen, indem 
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ja Alles darauf anfommt, ob man hier wie tiber= 
haupt den Hauptantheil an der poetiſchen Geftal: 
tung der Erde, die in der griechifchen Mythologie 
und epifchen Poefie hervortritt, wirklichen Erfah 
rungen, welche nur durch Wunderfucht und Leichts 
glaubigfeit eine fabelhafte Geftalt erhielten, zus 
fchreiben will, oder ob man die eigentliche Wurzel 
diefer Gebilde in gewiffen ideellen Borausfeguns 
gen und Forderungen des Gefühld zu erkennen 
glaubt, auf weldye eine wirkliche Länderfunde erft 
allmälig einzumirken beginnt. Für beide Anſchauun⸗ 
gen gibt es bekanntlich gleich gewidtige Autoritä= 
ten. — (Bergl. die wichtige Anzeige K. DO. Mül⸗ 
ler’8 der beiden erften Bände des Examen criti- 
que de Vhistoire de la géographie du Nouveau 
Continent par Al. de Humboldt im Jahrg. 1838, 
Stüd 37 — 40 diefer Blätter). Jedenfalls vers 
dient der Hr Verf. Dank für, die Mittheilung meh⸗ 
rerer wichtigen Quellen über die Anficht der Wras 
ber von der früheren Geftaltung des Mitteländi« 
fhen Meeres. — Schließlich erlauben wir uns 
nod) den Berf. darauf aufmerFfam zu machen, 
daß feine Meinung, in feiner Anficht über die Lage 
der Atlantis des Plato mit einer Gonjectur des 
Chriftoph Columbus zufammenzutreffen auf einem: 
Mipverftändniß beruht. Die in der Note zu S.72 
erwähnte Verwechslung der Platonifchen Atlantis 
mit der Snfel Atalanta in dem Canal zwiſchen 
Böotien und Euböa, welche durch ein Erdbeben 
von dem Fefilande getrennt worden war (Thu- 
cyd. Ill. 89; Plin. II, 88), wird von dem „man“ 
in den Gött. gel. Anz. (dad Fein anderer als K. 
©. Müller ift) nicht dem großen Entdeder der 
Neuen Welt, fondern feinem Sohne Don Fernando 
vorgeworfen, und zwar nur al8 Anführung aus 
dem erwähnten Flaffifden Werke Al. v. Humboldt’s 
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(f. diefe Stelle in der Ueberfehung dieſes Werks 
von Ideler 1. ©. 105). Mappäus. 


Wien 
bei 8. W. Seidel 1854. Defterreichifche Bater: 
landéfunde. Unter Mitwirfung von Freunden der 
Erdkunde verfaßt und herausgegeben von M. N. 
Heder. Grfter Theil (mit einer Karte in Stein: 
drud. 300 ©. in Octav). 


Gin Bud, wie dad vorliegende, ift längſt ſchon 
ein Bedürfniß. Der Staatsmann ſowohl, wie der 
Geograph und die Gebildeten aller Stände im 
weiten Bereich der öſterreich. Monarchie verlang: 
ten Darnad. Es hielt aber auch fchwer, Diefem 
Berlangen auf eine wahrhaft nugbringende Weite 
zu entfprecjen. Einzelne Verſuche dazu wurden 
in neuefter Zeit von Siegfried Becher, Pig, Adolf 
Schmidt, Herm. Meynert, Steinhaufer, Ludwig 
%. v. Heufler u. U. unternommen. Was von 
diefen Verſuchen zu halten fet, ift bier nicht der 
Ort, ausführlich zu erörtern. Es genügt die Be 
merfung, daß die meiften derfelben nach der einen 
oder anderen Richtung bin Manches zu wünſcha 
übrig lagen und daß jened Berlangen dadurd 
nur unvollfommen befriedigt wurde, weil fie theils 
innerhalb zu enger Grenzen fid) bewegten, theils 
auch mehr bezwedten, als die fic) ihnen widmende 
Kraft zu leiften vermochte. Nun darf zwar and 
das vorliegende Bud) nicht zu jenen gerechnet 
werden, welche mafellos in die Deffentlichkeit treten. 


(Schluß folgt). 
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Wien 


Schluß der Wnzeige: » Defterreichifche Bater: 
landöfunde. Unter Mitwirkung von Freunden der 
Grdfunde verfaßt und herausgegeben von M. N. 
Beker. Erſter Theil.“ 


G8 gibt deren überhaupt in allen Zweigen der 
Litteratur nur duferft wenige und der Verf. fpricht 
felbft im Borworte (S. IX) die Erwartung aus: 
daß, wer den Umfang und die Schwierigkeiten 
der Aufgabe zu ermefjen weiß, deren Ldfung bier 
in einer befchränften Bogenzahl verfucht wurde, 
hinter dem offenen Geftindnif der mangelhaften 
Leiftung Beine ungiemlide Befcheidenheit fuchen 
wird. — Er nennt fein Buch mit Recht: „eine 
Arbeit, die im erften Cntwurfe nicht anders ald 
mangelbaft fein fann4; hat aber gleichwohl darin 
Dargethan, daß wenn irgend einer unter den biß- 
herigen Bearbeitern der äfterreichifchen Baterlands: 
funde: gewiß er zur Bewältigung Ddiefer Auf- 
gabe berufen und befähiget iff, zumal wenn Geo- 
graphen wie Friedr. Simony und Ant. Steinhaus 
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fer ihm hülfreich zur Seite fieben. G8 gebähtt 
ihm vor Allem die Anerkennung, daß er an pi: 
dagogiſchem Takte und an Plafticität der Dar: 
ftellung nur von wenigen Scriftftellern feine 
Faches übertroffen wird, und dag daher des Bu— 
ches nächfter Swed, die Anleitung und Anregung 
der Fachlehrer zu gründlichen Selbftftudien und 
erfprießlichen Borträgen damit auch erreicht wor: 
den ift. 

Aber nicht nur die Lehrer an Gymnafien, Real: 
fchulen und technifchen Zehranftalten, fondern aud 
die eigentlichen Pfleger und Fortbildner der Wil: 
fenfhaft an Hochſchulen und Akademien, fo wie 
praftifche Gefhäftsmänner werden darin eine Fille 
von Material, dad dem Einzelnen unter ihnen 
fonft nur ſchwer zugänglich fein dürfte, höchſt ſorg⸗ 
fältig gefichtet und anfchaulich gruppiert finden. 
Beſonders verdient jener Theil ded Buches, wel: 
cher die Schilderung der oro= und hydrographi— 
ſchen Berhältniffe Der Karpathen zum Gegen: 
ftande bat, als lehrreich hervorgehoben zu werden 
Nach diefen einleitenden Bemerkungen wenden mir 
und zur detaillirten Anzeige des Inhalts der vor: 
liegenden Schrift. 

Sie ift der erfte Band eines Werkes, das auf 
zwei Bände berechnet ift und bringt nebft einer 
gedrängten Schilderung der Lage, Umriffe und 
Dberfläche Europas fo wie des Anmwachfes der 
Sfterr. Monarchie die Naturverhdltniffe der 
legteren zur Anfdyauung. Sie zählt im § 6 die 
Bodenbeftandtheile des Verritoriums’ auf, definirt 
jodann im § 7 die Lage der Monarchie, berührt 
im § 8 deren Flächeninhalt, Größe, Umfang und 
Ausdehnung, gibt im § 9 deren Grenzen, im 
§ 10 deren Geftalt, im $ 11 deren wageredhte, 
im § 12 deren ſenkrechte Gliederung an und geht 
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endlich, nachdem fie im § 13 die vier Hauptfys 
fieme der dort vorkommenden Gebirgsbildungen 
Fur; dargeftellt hat, zur Befchreibung der Alpen 
über. Es würde zu weit führen, wollten wir der 
Paragraphenreibe folgend, die einzelnen Rubriken, 
unter welchen Diefe befchrieben werden, bier ans 
geben. Wie anfdaulid) und lebendig aber die 
davon gelieferte Befchreibung ift, mag aus folgen 
der Probe erfehen werden, welde dem $ 22, der 
von den rhätifchen Alpen handelt, entnommen ift, 
und die unter dem Namen Bernina befannte 
Gebirgsabdachung betrifft. Sle lautet: „Südlich 
des Maloggia erhebt fic) mit oſtwärts gerichtetem 
Zuge die füdliche Kette der rhatifden Alpen und 
fteigt nur etwa 14 Meilen vor dem nördlichen 
Mande des Comerfeebeens in der 16 M. langen 
Bernina rafch zu 10,300’ empor. Diefe Gletfchers 
fette fcheidet den Inn (Engadin), die Adda (Wal 
Zelin) und die Maira (Bregell). Bis zu 8000' 
und 7000‘ berabfinfend, trägt fie auf ihrem Kamme 
die politifche Grenze (mit Ausnahme Yes Thales 
Pufdiavo). Auf diefer Strede fpringen mehrere 
Dueeräfte gegen das Addathal vor und erheben 
fid) in dem M. Ligoncio 10,506' (Melden), Me. 
della Disgrazia 10,166’ (Notizie nat. sulla Lom- 
bardia), M. dell Oro 10,065’ (N. n. s. L.) und 
einigen Gipfeln nod) höher. Der Rofeggio ift der 
größte Gletfcher der Bernina. Weiter gegen O. 
in dem Quellbezirfe der Adda fteigen die Gipfel 
der Waflerfcheidenfette zu ähnlicher Höhe auf. 
Das Gebirge ift durch die Adda und ihre Zuflüffe 
nad) allen Richtungen zerklüftet. Die Länge 
beträgt 10 M., die Breite zwiſchen 2—5 M. 
(d. i. Sfterr. Meilen, deren 97,75 = find 100 
geogr. Meilen) ; die mittle re Kammhöhe 8000’, 
Gipfel zu 10000; hdc fier Gipfel Piz; Mor: 
\Asa*\ 
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firatfch 12,820’; Verhältnig der Erhebung 
zur Länge: 1:38. Einfenfung: Der Paffo 
de Muretto (7378) aus dem Bregell ins Belt: 
linthal, nur im Hochfommer gangbar. Umtie- 
fungen: Ehiavenna (1110’ Sdouw), Sondrio 
(1098’ Zopogr. Karte des öfterr. General-Duars 
tiermeifterftabs), Grofatto (2104’ T. K.), Bormio 
(3864! T. 8.), Trepalpag, Livigno (5913’ T. K.), 
Berneß (3120° Ebel), Gilvaplana (4320' Schau: 
bad), Gafaccia (4738' Schoum). 

Diefelbe Zerklüftung und Berfpaltung in der 
Kette zeigt fic) am der Etfchquelle. Hier bildet 
die Natur einen Abfchnitt in dem Zrepalpaffe, 
zwifchen dem Liviner= und Addathale, dem nie= 
drigften Sattel der Kette. Unter den Gipfel: 
böhen find der 9. del Ferro (9843° Schmidt) 
und M. Braglio (9428! T. K.) die bedeutendften. 
Durdfdnitt von SW. nah ND.: Comer = See 
(Nordrand) 793’ (Munke) Berge im Norden von 
Zraona 3900’, im Norden von Ardenna 4370’, 
Gorgone 1038’ (N. n. s. L.), M. della Disgragia 
10,166’, Oberftes Mtalecothal 3400’, Berge mit 
6000’, Sattel mit 3900’, Pufchiavo 2300’, Paffo 
alla Gafana 8522’, Premadothal 4900', M. Braz 
glio 9428.4 

Sn folcher Weife werden fimmtlide Gruppen 
des Alpengebirges, in fo fern fie dem Kaiferthume 
Defterreich angehören, zu veranfchaulichen gefucht. 
Daß hie und da unrichtige Angaben ſich einge- 
fchliyen haben, welche nach vorhandenen monos 
graphifchen Darftelungen allenfalls hätten verbefs 
fert werden Finnen, ift begreiflich) und entichuld= 
bar, wenn man bedenft, aus wie vielen Quellen 
werfen das Material zu den vorliegenden Schil- 
derungen ohnehin zufammengefucht und ercerpirt 
werden mußte. — Einzelne Schreibfehler und Vers 
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feben waren biebei faft unvermeidlih. Auffallend 
aber ift die Außerachtlaſſung von Werken, welche, 
wenn fie auch nicht fpeciell und außfchlieglich die 
geognoftifden Berhältniffe Defterreichd betreffen, 
doch immerhin beachtet zu werden verdient hätten, 
wie 3. B. bezüglich der oben mitgetheilten Stelle 
die audgezeichnefe Schilderung des Kanton 
Graubünden von ©. W. Föder und P. €. 
v. Tſcharner (Erfte Abth. St. Gallen und Bern 
1838) und bezüglidy der Structur des Terrains 
überhaupt und feiner focialen Bedeutung insbes 
fondere das treffliche (2) Wert Bernhard Cots 
ta’8 über „Deutfchlands Boden” (Leipzig 
5 U. Brodhaus I. 1853. I. 1854, was indeß 
vielleicht zu ſpät erfchienen tft, um vom Verf. ges 
biibrend benußt werden zu können). Mindeftens 
hätte der Refer auf derlei Werke verwiefen und 
ihm das, was er dort zu finden hoffen darf, durch 
einzelne Gitate daraus nahe gelegt werden follen. 
Died gilt namentlih aud) in Bezug auf land—⸗ 
{chaftlicje Schilderungen von dem Buche Rob: 
rer's: „Abriß der weftlidjen Provinzen des öfters 
reichifchen Staates” (Wien 1804), wo viele febr 
anmuthige Gcenen aus der Gebirgswelt und aus 
dem Alpenleben in Steiermat®, Kairnthen, Krain 
und Virol dem geiftigen Auge des Lefers vorges 
führt werden. 
Uebrigend hat der Berf. die Benugung littera⸗ 
rifcher Hülfsmittel und. verläßlicher Karten ſich ei⸗ 
frig angelegen fein lafien, wie die zahlreichen Quels . 
lencitate beweifen, welche dad ganze Buch bins 
durch Seite für Seite erfichtlich find und Mängel 
der vorerwähnten Art beinahe überfehen machen. 
An die Schilderung der Alpen reiht fih ©. 
72 jene der einzelnen Theile des bercyni- 
fhen Bergfyftems und hieran GS. WA em 
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der Karpathen. Lebtere iff, wie wir ſchen oben 
erwähnten, die verdienftlichfte Partie des ganzen 
Buches, zumal mit Rüdficht auf die demfelben 
beiliegende Kartenflizze, deren zwedmäßige Anlage 
und Ausführung ein entfchiedened Talent zu Fla: 
ten geographifchen Darftellungen verrathen. Eine 
furze Befdreibung der öfterreichifhen Ebenen 
befchließt die Meihe Der den orographifchen Ber: 
hältniffen gewidmeten Kapitel, fo, daß Die zweite 
Hälfte des Buches bis auf die am Ende gegebene 
Ueberficht diefer Verhältniffe, fic) ausſchließlich mit 
den „Gewäſſern«“ befdaftigt. Mit feltener 
Präcifion werden da die Stromgebiete der Donau, 
des Dnijeftero, de8 Po, der Etſch, des Rheins, der 
Oder und der Weidfel, ferner dad Kiiftengebiet 
des adriatifchen Meers, fo wie diefed Meer felbft 
und die feinem Gebiete angehörigen Seen gefchil: 
dert. — Man merkt e8 der Darftellung an, daß 
fie meift auf Wutopfie beruht und aus der Feder 
eines gewandten Gebhriftftellers gefloffen ifl. Bes 
fonder8 dankenswerth ift die detaillirte Schilderung 
der Seen in den Hochkarpathen, ihrer Abs 
und Zuflüffe und der Quellen legterer. Die ge: 
dachte Kartenflizze liefert ein deutliches Bild das 
von, und ift in der That Eein bloßer „Nothbehelf“ 
wie der Berf. fie nennt. (©. 196). 

Die den Schluß de8 vorliegenden Buches bil⸗ 
Dende Weberficht der geologifden Berhältnifle des 
Sfterr. Kaiſerſtaats — das Refultat der Bemühung 
des Docenten an der Wiener Hocfchule, Dr. 
Friedrich Zekeli — ift eine recht brauchbare 
und den Werth des Buches erhibende Beigabe. 
Somit Fann das Urtheil über daffelbe im Allges 
meinen nur günftig lauten und von dem Wun⸗ 
fee begleitet fein, e& möge dem Berf. gelingen, 
den zweiten Band feiner „Defterreichifchen Baz 
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terlandsfundes, der dad Klima, die Pflangens 
und Thierverbreitung, die Volkes und 
Staats&-Berhaltniffe zum Gegenftande bas 
ben wird, ebenfo reichlicy und eract außzuftatten, 
wie den und vorliegenden erften Band. Zugleich 
aber müfjen wir lebhaft bedauern, daß die Bes 
jchränftheit der Bogenzahl e8 dem Verf. nicht ges 
ftattet bat, ber Gefhichte der Erdoberfläde 
und der Berwendbarfeit der Bodenbes 
ftandtheile zur Production materiels 
ler Güter größere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 
Eine ausführlichere Behandlung diefer beiden Punkte 
würde in zweifacher Beziehung förderfam gewefen 
fein. Sie würde erftend: das Sntereffe daran 
in weiten Kreifen erregt und angefacht und zmeis 
tens: viele praftifche Gefchäftsleute den Verle⸗ 
genheiten enthoben baben, welche ihnen in Er= 
mangelung einer folchen außführlicheren Erörterung. 
der Entwurf fowohl al’ die Bewerthung von Pros 
jecten verurfacht, deren Ausführbarkeit Durch das 
Zutreffen gewifjer geognoftifcher Vorausſetzungen 
betingt ijt. Mander Baubeamte und Bergmann 
fieht feine wohldurchdachten und mit großem Aufs 
wande von Scharffinn erfundenen Pläne an dem 
Widerſtande fcheitern, welchen gegebene Zerrains 
Berhältniffe unvorhergefehener Weife bereiten. Nicht 
minder wird mancher Nationals Defonom an der 
Macht folder Berhadltniffe, die ibm bei feinen 
Kombinationen entgangen waren, zu Schanden. 
Und derlei Beihämungen find überdied häufig 
mit beträchtlichen Staatéunfoften verbunden, welche 
bei gründlicherer geognoftifcher Borbildung folcher 
Beamten erfpart werden finnten. Aud) erwüchſe 
dem Hiftorifer aus der bezeichneten Erörterung ein 
merklicher Bortheil in allen jenen Fallen, wo ¢8 
fit) über alte Straßenzüge, über ehemalige Hee: 


a” 
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re8:Situationen und fonflige KriegSumftdnde, über 
urfprüngliche Golonifationen und Eultivirungsver- 
fuche u. dgl. zu orientiren gilt. 

Daf dem Verf. die Wichtigkeit der mehrgedach- 
ten Außeinanderfegungen nicht entgangen ift, gebt 
aus verfchiedenen Stellen feined Buches hervor, 
wo er, fo viel nur der ihn karg zugemeflene 
Raum erlaubte, dergleichen Verhältniſſe erwähnt. 
Go bemerft er 3. B. ©. 44 bei der Darftellung 
der Glodner=Gruppe: „Daß daß oberfte Thal 
der Pafterze, namentlich das vom Gletfder getra= 
gene Geröl für den Mineralogen eine wahre - 
Fundgrube fei und daß aud) der Botaniker dort 
eine feltene Ausbeute finde” Ferner: „Daß dort 


die höchften Bergbauten Deutfchlands fituirt und 


in&befondere der Granit und Gneus, welche die 
Unterlage des Gebirges bilden, von goldhaltigen 
Duarzgängen durdfegt feien. ©. 48 gedenft er 
des großen Serpentin- lagers, das am weftlichen 
Fuße der zur Grazer: Gruppe gehörigen Klein: 
alpe fich befindet. ©. 60 bezeichnet er die wegen 
ihred auögezeichneten Kräuterreichthpums berühmte 
Seifer Alpe in Virol ald ein Gonglomerat aus 
fhwarzem Augitporphyr und Dolomit:Barietäten. 
Eben dort nennt er aud) die Faffaner-Alpen: „Daß 
geognoftifche Kabinet von Tirol”. ©. 74 bemerft 
er: Daß dad Riefen= und Bfergebirge wegen ibs 
rer geringeren Wegfamfeit in-Bezug auf Landes= 
vertheidigung eine beffere Schranke bilden al8 der 
Böhmerwald. 

©. 171 fagt er im Beginne der Schilderung 
einzelner Seen geradezu: „Geſchichtlichen Grinnes 
tungen und der in den Alpen fo bedeutfamen 
Bolföfage wollen wir am gelegenen Orte nicht 
aus dem Wege gehen, weil die Landichaft durch 
folche Beigaben nichts verliert, aber mancher Lez 
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fer einen Gedanfen gewinnt, den er nicht ohne 
Nutzen weiter tragen Fann.4 

. Diefem Grundfage gemäß erzählt er denn auch 
©. 172 und 173 vom gefchichtlich erwiefenen oder 
geognoftifch erkennbaren Sleinerwerden und An⸗ 
wachfen der Gebirgsfeen, vom VBorrüden der Glet⸗ 
fher, vom Austrodnen ganzer Seebeden u.d.m. 
©. 222 theilt er nach Beda Weber (Land Virol 
HI. 603) die mwahrfcheinlicye Entftehung der La- 
vini di San Marco bei Roveredo im 3.883 und 
©. 230 den MWechfel des FluGbetts der Piave 
zwifchen dem 4. und 7. Jahrh. mit. 

Der Berf. hat durdy diefe und ähnliche Remis 
nifcenzen — wie fehon erwähnt — feine Einficht 
in deren Bedeutſamkeit bekundet; leider jedoch 
auf ein tiefere Gingeben verzichten zu müffen ge= 
meint, ohne auc) nur die Werke anzugeben, aus 
welchen der Wißbegierige hierüber Belehrung zu 
fhöpfen vermag. — Gr hätte mindeftens bezüglich 
des Laufes der Donau auf Wefhels: „Die 
Leopoldftadt bei Wien“ (Wien 1824), bezüglich 
ded Laufed der Etſch auf ded Abbe Ant. D. 
Belloni: »Trattato fisico-matematico @ell Adi- 
ge e de’ suoi diversivi« (Venezia 1774) beʒüg-⸗ 
lid) De& merfwürdigen Entftehend und Vergehens 
mandher Seen in Virol auf Stafflers Boz 
pographie (I. 183, 186, 521, 702, 763; II. 46, 
281, 319, 670, 744, 1028) verweifen follen. 
Demnächſt hatte Karl v. Hoff's Gefchicdte der 
natürlichen Veränderungen der Erdoberfläche (Go⸗ 
tha bei Perthes 1822—1840) genannt zu werden 
verdient. Sn Anfehung der dem Boden innez 
wohnenden Productivfraft und feiner Berwend= - 
barkeit überhaupt madre das oben genannte Werk 
Bernhard Cotta’s und eine Anzahl von land» 
wirthfdaftlicen Zeit: und Gelegenheitsfchriften, 
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Handel&Fammer = Berichten, Bonitirungs = Arbeiten 
u. dgl. zu berücfichtigen gewefen. — Dadurch würde. 
der Lefer in den Stand gefeßt worden fein, Des Lanz 
des Culturfähigkeit genauer Fennen zu lernen. 

Wien. Dr. 9. 3. Bidermann. 


Erlangen 


Verlag von Ferdinand Enfe 1854. Lehrbuch 
der Geburtshülfe für Hebammen, von Eduard 
Martin, mit 20 Holzfchnitten. XI u. 246 ©. 
in Octav. 


Während die lekten Jahrzehnte und Lehrbücher 
ber Geburtöhülfe für Aerzte und Darunter febr 
gute, in Maffe gebracht haben und deren nod 
jährlich erfcheinen, ift died mit den fogen. Hebam- 
menbiidern nicht der Fall. Gs erklärt fich died 
leicht auS dem Zwecke der lebtern; ein folches 
Bud) fol nämlich der Hebamme dad, mwas fie in 
den Lebrftunden gelernt, im Hauſe wieder vorfüh: 
ren, ibr zum Selbftunterricht und zu einer Stütze 
für die Prarid dienen. Der Wirkungskreis, den 
man Det Hebammen zuerkennt, ift aber in de 
einzelnen Staaten ein fehr verfchiedener und De: 
halb der Umfang und Inhalt der Hebammenbi: 
cher aud) verfchieden; eben deshalb befitt jedes 
Land fein eigenes Hebammenbucd, welches eine ' 
Reihe von Sahren zur Grundlage des Unterrichts 
dient, bis man über Furz oder lang die Grenzen 
der Thätigkeit den Hebammen enger oder weiter 
ziebt, oder gar Dad alte Lehrbuch fid) Durchauß 
mit den Fortfchritten de8 Bachs nicht mehr ver: 
trägt, und nun natürlich ein neues erfcheinen muß. 

Diefe BVerfchiedenbeit in den der Hebamme für 
ihr Handeln gefeßten Grenzen ift aber etwas fehr 
Nachtheiliged und es wäre von großem Ruten, 
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würde man überall diefelben. gleich weit ziehen. 
G8 find diefe Frauen einmal nicht gänzlich zu ents 
bebren, ed müßten fonft überall befondere Ges 
burtsärzte angeftellt fein, die fid) mit nichts Ans 
derem zu befchäftigen hätten — was bei den jes 
tzigen Berhältniffen des ärztlichen Standes nicht 
möglich erfcheint. Daß man überhaupt bei uns 
ed verfucht hat, die Hebammen ganz zu entfernen, 
liegt lediglich darin, daß diefelben ihre Befugnif 
fo oft überfchreiten, fo Unheil anrichten und zu 
Klagen Anlaß geben; fie würden das nicht kön⸗ 
nen, wäre ihr Wirkungskreis ein beſtimmt feftges 
ftellter, überall gleicher. Wie die Sachen aber 
jest nod) fteben, gebietet die eine Verordnung Dies 
fen Frauen, thun zu miiffen, was fie nicht Fönnen, 
die andere verbietet ihnen daß, waß fie Fönnen. Go 
kommt e8, daß fie ihr Amt fo oft verfennen und 
ed oft nur vom Zufall und der Eitelkeit, etwas 
zu mwagen, abhängt, ob fie in pathologifchen Fils 
len einen Geburtöhelfer berbeirufen oder nicht. 
| Sft aber ihre Dhatigfeit Überall eine genau bez 
grenzte, ndmlicy ihnen jedes tiefere, befonder8 opes 
tative Gingreifen unterfagt, fo wird dad aufhören 
und die obftetricifche Praxis gewiß eine befjere 
werden. Die Hebamme muß alddann aber genau 
wiffen, wann es nöthig wird, einen Arzt zu rus 
fen, muß e8 zu beurtheilen verfteben, wann der 
gefunde Zuftand in den kranken übergeht und 
deshalb nicht bloß von den normalen, fondern | 
aud) von allen abnormen Zuftänden der Mütter 
und ihrer Kinder zur Zeit ded Fortpflanzungdges 
ſchäftes Kenntnig haben; fie muß das ferner, um 
wo miglid) den Gefahren bin und wieder vor 
beugen zu können. Freilid) wird man eine folche 
geburtshülflicye Bildung bei einer Hebamme nicht 
durch einen Unterricht von einigen Monaten Gear 
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gewöhnlich dauert er nicht länger), zumal in eine 
Entbindungsanftalt mit befchränftem Material, er: 


zielen; will man aber Feine längere Zeit Dazu be 


ftimmen, wie e8 allerdings duferft nothwendig ers 
fcheint, fo gebe man ihr wenigftend ein gute 
Lehrbuch mit, da8 fie in der Praris nicht verläßt 
und in dem fie fih fortwährend Rath und Be 
lehrung holen Eann. 

Die Aufgabe der Hebamme ift demnad die 
Pflege der Schwangern, Gebdrenden und Wied: 
nerinnen, fo wie ihrer Kinder im gefunden Zu: 
ftande, die Erkenntniß aller diefen drohenden Ge: 
fahren und wo möglich Verhütung derjelben, und 
die zeitige Herbeirufung eines Arztes in folchen 
Gallen; ein gutes Hebammenbud muß fic Dem: 
nach den Swed fegen 1) der Hebamme eine griind- 
liche Kenntnif vom Baue des weibl. Körpers, bes 
fonder8 der Geburtötheile, und vom normalen Ber: 
laufe der Schwangerfchaft, der Geburt und de 
MWochenbettd zu geben; 2) fie mit allen Mutter 
und Kind in diefer Zeit bedrohenden Abnormitäs 
ten befannt zu machen; 3) fie zu belehren, wie 
fie Diefe zu verhüten und was fie bei ihrem Aus: 
bruche zu thun haben, bié der Arzt fommt. Bor 
allen Dingen fol aber aud) überall da8 in ein: 
ander greifende Handeln des Arztes und der Heb- 
amine flar vor Augen geftellt werden, damit lebs 
tere eine recht Flare Einfiht in den fo wechſeln⸗ 
den Geburtöverlauf befomme. Ein foldhed Bud 
wird nicht bloß für die Hebamme, fondern auch 
für den Arzt oft ein fchäßbarer Leiter fein. 

Fragen wir nun, was vorliegended Bud) leiftet, 
fo Fann Refer. nur LobenSwerthes davon fagen. 
Des rühmlichft befannten Verfs Anfidyten über 
den befprochenen Gegenftand find die oben aus: 
gefprochenen und geben bei ihm aus einer Langs 
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jährigen Thätigfeit als Hebammenlehrer und prak⸗ 
tifcher Geburtöhelfer, der die Berhältniffe genau 
fennt, hervor. — Das Ganze ift in 4 Theile ge- 
theilt, von denen der erfte vom weiblichen Körper 
im Adgemeinen und von den Geburtstheilen ins⸗ 
befondere und von der Art, ihre Befchaffenheit zu 
erforschen, handelt; der zweite fchildert die gefund- 
heitögemäße Schwangerfchaft, Geburt und das Wo- 
chenbett und die von der Hebamme dabei zu lei= 
ftenden Aufgaben; der dritte die Störungen jener 
Borgänge und dad Berhalten der Hebamme da= 
bei; der vierte einige der Hebamme zufommenden 
befonderen Hiilfeleijtungen, fowie bier auch der 
Pflidjten derfelben den Behörden gegenüber er- 
wähnt wird. — Ref. hat mit Bergnügen das Buch 
Durchgelefen und überall nur die größte Klarheit 
und Einfachheit der Schilderung gefunden, fo wie 
befonderd die große Präcifion zu loben ift, mit 
der in jedem Falle der Hebamme die Grenzen 
ihres Thuns und Laſſens gefest find und fie da, 
wo ed ein Gingreifen gilt, aufgefordert wird, den 
Arzt zu rufen; auch leßterem wird dad Buch in 
vielen Fällen guten Rath ertheilen Fönnen. 

Nur einige wenige Punkte find hervorzuheben: 
fo hätte die Schilderung des Geburtéverlaufé bei 
den Bedenendlagen (S. 75—79) etwas detaillir- 
ter fein können und vor Allem war dad Gefähr- 
liche. Diefer Lagen, wenn die vordere Fläche des 
Kindes den Schambeinen zugekehrt ift, mehr hers 
vorzubeben; ferner hält Ref. den Kath, daß die 
Hebamme bei Placenta praev. later. nad) ziem- 
licher Eröffnung de8 Muttermundes die Blafe vor 
Ankunft des Arztes fprenge (S.127), für gefähr- 
lid). Sehr zwedmäßig dagegen hat Berf. die feh: 
lerhaften Geburten nach Nägele's Borgange in 
folche eingetheilt (S.142), deren Verlauf ex(dywert 
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ift und in folche, wo diefer gwar erfchwert, abet 
mit anderweiten Gefahren für Mutter und Kind 
verbunden ift, da tie Hebamme nach diefer Gin: 
theilung fic) immer am beften orientiren Fann. 
Sehr praftifd find die Bedenanomalien gefdil: 
dert (S. 161— 168) und immer das frühzeitige 
~— Erkennen derfelben der Hebamme and Herz ge: 
legt, damit die Segnungen der künſtlichen Frübs 
geburt den Frauen allgemein zu Theil werden. — 
Genau ift der Hebamme ihr Verhalten bei Blus 
tungen der 5. Geburtöperiode und Placentaretens 
tionen angegeben (©. 200 u. folg.), fo wie fie 
zwedmäßig auf die Verhütung von Blutungen 
und von Uterusvorfall im MWochenbett (©. 214) 
aufmerffam gemacht wird; auch der Scheintod ter 
Neugebornen in feinen 2 Formen und feine Be 
handlung ift fehr gut gefdildert. 

Die in den Vert eingedrudten Holzfchnitte ver 
finnlidjen befonderd den Bau des normalen Be 
en& der Gefchlechtstheile des WeibeS und die 
BHekenanomalien; gut wäre ed gewefen, wenn 
foldje auch zur Berdeutlihung der Kindeslages 
und des Mechani&smus beigegeben worden ware 

Dr. Spiegelberg. 


Paris 

Chez Gide et J. Baudry 1852. Egypte, Nu- 
bie, Palestine et Syrie. Dessins photographi- 
ques recueillis pendant les années 1849. 1850. 
1851. accompagnés d’un texte explicatif et 
precédés d’une introduction par Maxime da 
Camp chargé d'une mission archéologique en 
Orient par le ministére de l’instruction publi- 
que. fol. 

Wie es fcheint beförderte das franzöfifche Uns 
terrichts⸗ Minifterium die archäologifche Miffton, 


M. du Camp, Egypte, Nubie etc. 2039 


deren Ergebniffe bier vorliegen, nicht durch Geld: 
bewilligungen, fondern nur durd) Rath und erz 
folgreiche Empfehlungen ded Reifenden, welcher fic 
beftrebte durch Anwendung der Photographie die 
Kenntniß des Altertbumd zu vermitteln. 

Hr Marime du Camp reiſ'te auf eigene Koften, 
um archäologiſche Gegenftinde durch Lichtbilder 
aufzunehmen, deren Zreue oft die Darftellungen 
der gewöhnlichen Zeichner übertrifft.  Zumeilen 
fügte er auch einige Bilder von Landfchaften hinzu. 
Er bereifte die Lander, in welchen die früheften 
Spuren menfchlicher Gefittung vorfommen und 
welche uns an die Namen Sefoftris, Mofes, Ales 
— Zander, Pompejus, Cafar, Chriftus, Mohammed, 
Lufignan, Napoleon, Chateaubriand erinnern. Das 
Ganze enthält in 65 Lieferungen, deren jede 20 
tanken Eoftet, 120 Zafeln in Folio, zu welchen 
Hr Marime du Camp auch einen erflärenden Vert 
in demfelben Format geliefert hat. Die Zafeln, 
welche Säulenhallen, Obeliöfen und überhaupt 
Bauwerke darftellen, find fehr gelungen, aber die 
Landſchaften (vorzüglich diejenigen, auf denen die 
im Waffer fich fpiegelnden Ufer des Niles vorfom- 
men) find fo unklar, daß fie eigentlich nur von 
denen recht verftanden werden, welchen dabei die 
eigenen Grinnerungen an die gefehenen Länder 
auftauchen. 

- Der große Werth diefed Werkes befteht in der 

Treue. Die Tafeln enthalten nur da Dattels und 
Doum = Palmen, Schnitzwerk und Hieroglyphen, 
wo fie fic) wirklid) vorfinden; aber oft erinnert 
und die Fülle der dargeftellten Gegenftände, welche 
auf einer Tafel zufammengedrängt find, Daran, 
Daß der Zeichner Funfigerecht dad Unmichtigere 
außläßt, um dad Widhtigere deutlich zu zeigen. 

Hiemit haben wir die Mängel des Werkes Geez 
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zeichnet, welches wir aber dennoch denen empfeb- 
len, welche wünfchen fih die Wirklichkeit einer 
großartigen Vergangenheit zu vergegenmwärtigen und 
wiffen möchten in wiefern man hoffen dürfe durd 
chemifche Entdedungen felbft die Länder- und Vals 
Ferfunde zu fördern. Wir halten nämlich dafür, 
daß der hier gemachte Anfang (obwohl theilweife in 
Maffergegenden miflungen) dod) im Ganzen fo 
glüdlich gewefen ift, daß gewiß Finftig die Pho: 
tographie bei allen größeren geographifchen und 
archäologifchen Unternehmungen eine bedeutende 
Stelle einnehmen wird. Der Wiffenfdaft wird 
- #8 gelingen, auch diefe Kunft fo zu vervollfomm: 
nen, daß Fünftige Leiftungen die vorliegenden einft 
übertreffen. Uber felbft dann wird man den Na: 
men Marime du Camp ehren ald den eines Manz 
ned, welcher durch feine Thätigkeit unter perfön: 
lihen Aufopferungen andeutete und bewies was 
fic) einft werde erreichen laſſen. 
5. Bialloblogky. 
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Leipzig 

F. A. Brodhaus 1854. Bevölkerungswissen- 
schaftliche Studien aus Belgien, Mit durchge- 
hender vergleichender Erforschung der ent- 
sprechenden Verhältnisse in Oestreich (sic), 
Sachsen, Preussen, Frankreich, England, Hol- 
land und anderen Staaten. Von J. E. Horn. 
Erster Band. VIll u. 331 ©. Lerifon-Octav. 


Der Berf, feheint durch den Erfolg, welchen die 
von ihm im vorigen Sabre unter dem Vitel: Stas 
tiftifches Gemälde des Königreichs Belgien Hers 
ausgegebene Ueberfegung der Elaffifchen Statisti- 
que générale de la Belgique (Brux, 1852. 4°) 
gefunden bat und durch die Belanntichaft, die ex 

bei diefer Ueberfeßung mit der SGtatifti® machte, 
- gu den Studien veranlaft zu fein, pon denen 
bier der erfte Band vorliegt. Seine früheren lit 
terarifhen Arbeiten gehörten wenigften’, fo viel 
und befannt ift*), einem ganz anderen Gebiete 


*) Dies find: Arthur Görgei, Obercommandant ber 
ungarifden Armee. Cin Beitrag zur Gefchichte der uns 
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an und wenn, wie ed biernady fdeint, die bier 
mitgetheilten Studien das Refultat einer ver: 
bältnigmäßig febr Eurzen Studienzeit find, fo muß 
man in der That fic) wundern über die Gewandt⸗ 
heit des Geiftes, mit welcher der Verf. fic) in 
dies neue Gebiet feiner Studien hineingefunden 
hat und über den Fleif und den Scharffinn, welche 
in fo furzer Zeit fo umfangreiche Arbeiten auf 
diefem Gebiete auszuführen wuften. Denn, erfen- 
nen wir ed gleih an, Ddiefe bevölferungsmiflen- 
Tchaftlihen Studien gehören ohne Zweifel zu dem 
Beachtenswertheften, was feit Quetelets Flafs 
ſiſchem Werke: Sur homme et le développe- 
ment de ses facultés etc. (2 T. Par. 1835. 8) 
in diefem Fache erfchienen ift, und, fo Viele’ wir 
im Berfolge ihrer Analyfe an derfelben auch zu 
tadeln und zurüdjumeifen haben werden, fo müfs 
fen wir es Ded auch ausfprechen, daß diefe Ar- 
beit e8 in hohem Grade verdient, von jedem Sta= 
tiftifer von Fach nicht allein beachtet, fondern aud 
wirklich ernftlid) ftudirt zu werden. Wir fagen 
von dem Statiftifer von Fach, obgleich der 
Werf. felbft, wie aus der Briefform, welche er für 
die Mittheilung feiner Studien gewählt hat, fo 
wie aus’ dem „Einleitenden“ des erften Briefes 
hervorgeht, offenbar die Abficht gehabt hat, mehr 
für das größere gebildete Publicum al8 für den 
Sachgelehrten zu fchreiben. Denn wir können nicht 
glauben, daß Viele, die nicht aus der StatiftiF 
ein befondered Studium machen, Eifer und Aus⸗ 
Dauer genug haben werden, dem Berf. in feinen 


gariſchen Revolution von 3. E. Horn, ungarifcher Feld⸗ 
pater Leipz. 1850. 8, und Spinoza’s Staaislehre. Zum 
erftenmale dargeftelt 2. Deffau 1851. 8, welded lep= 
tere auc in diefen Blättern 1851. Stii 205 — 207 ans 
gezeigt ift. 


Horn, Bevdkerungswiffenfdaftl. Studien 2043 


eine fehr angeftrengte Aufmerkſamkeit und aud 
fhon einige Bertrautheit mit ftatiftifcher Handha⸗ 
bung von Bahlen erheifchender Deduction aud) 
nur durch einen Brief hindurch zu folgen, ges 
fchweige denn durch eine auf wenigftens mehrere 
Bände berechnete Sammlung von Briefen, die 
alle unter einander in innigem Zujammenhange 
ftehen und fich fortwährend wechjelfeitig auf eine 
ander beziehen. Wud) geht fchon, wie und _fcheint, 
daraud, daß der Berf. ed für nöthig gehalten | 
hat, feine Briefe wieder in Paragraphen einzus 
theilen, hervor: daß die von ihm gewählte Brief: 
form — infofern dadurch eine populäre Darftel« 
lung angedeutet werden foll — nicht die feinem 
Gegenftande eigentlich entfprechende Form ift, er 
diefelbe vielmehr wohl nur deshalb gewählt bat, 
um von vorne herein. fich nicht’ an einen beftimm: 
ten Gang der Unterfuchung zu binden, fondern 
ſich ‚dafür eine größere, vielleicht duch den Forts 
gang feiner Studien .erheifchte Freiheit zu bewahs 
ren. — Wenn wir indeß dem Buche den popus 
lären Charakter, auf den ed Anſpruch madt, ab: 
fprechen, fo find wir, fo gern wir aud) die Bes 
völkerungsſtatiſtik wirklich popularifirt fähen, dod 
weit entfernt, died zu bedauern, wir miiffen und 
im Gegentheil darüber freuen, da wir überzeugt 
find, daß diefe bevölferungsmiffenfchaftlichen Stus 
dien anftatt diefer Wiffenfdaft in einem größeren 
Kreife Freunde zu erwerben, nur dazu dienen Fin: 
nen, den Laien entweder von ihr zurüdzufchreden 
oder ihm ein falfches Bild.von der Aufgabe und 
den Beftrebungen der Bevdlkerungsftatiftif zu geben. 
Der Hauptzug diefer Studien ift nämlicy der 
der Kriti® und zwar einer Kritif, die nicht felten 
in reine Opypofitionsfudt gegen die bisherige Bee 
völferungsftatiftil. ausartet und deshalb mehr den 
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Eindruck ded Revolutionirens als des Reformiren’ 
diefer Wiffenfchaft macht. Go unerquidlich daz 
Durd) nun auch die Vectiive dieſes Buches wird, 
fo bleibt für den GStatiftifer von Fach daffelbe 
gleichwohl von großem Werth, indem derfelbe fo 
darauf geführt wird, das, was biöher in der 
Bevölkerungsftatiftit in der Meinung aller her⸗ 
vorragenden Statiftifer feftftand, bier aber anges 
griffen und zum Theil mit einem großen Aufwande 
von Scharffinn und von ftatiftifchem Material be: 
fämpft wird, einer neuen genauen Prüfung zu 
unterziehen, was ohne Zweifel der Wiffenfchaft 
nur zum Nutzen gereichen Fann, da man dadurd 
bie und da auch auf wirkliche Schwächen und 
Irrthümer aufmerffam gemacht wird. Daß aber ein 
Buch, welches vornehinlich darauf ausgebt, an eis 
ner Wiffenfdaft das’ Mangelhafte und Verkehrte 
berauszuftellen, ohne doch dafür etwas Neues, 
was Liebe für diefe Wiffenfchaft erwecken Finnte, 
an die Stelle zu fegen, nicht dazu geeignet tft, 
diefer Wiffenfchaft neue Freunde zu erwerben, und 
diefelbe im guten Sinne ded Wortes populär zu 
machen, liegt auf der Hand. Höchſtens könnte 
nur eine gewiſſe Klaffe von Lefern von dem Geifte, 
aus dem die Kritik des Bis hervorgeht und von 
dem Ziele, dem er entgegenftrebt, angezogen werden, 
nämlich folche, welche fic in ihrer materialiftifchen _ 
Beltanfchauung dem Berf. verwandt fühlen und 
duch ihn nun auch fogar die Bevslferungéftatifti’ 
in den Dienft ihrer Beftrebungen gezogen fehen, 
die auf die Wusrottung allen Glaubens an eine 
höhere Leitung der menfchlichen Gefelfhaft aus⸗ 
gehen. Diefen fann der Spott gefallen, mit dem 
der Berf. Männer wie einen Süßmilch, den er 
übrigend doch als den Begründer der Bevilfes 
rungöftatiftit anerkennen muß, und alle die behan⸗ 
deit, welde 4. B. in Ver wunterbaren Megelmä- 
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figfeit des numerifchen Verhältniſſes der beiden 
Gefchlehter bei den Neugebornen und in den 
verfchiedenen Altersklaſſen eine höhere, eine gött⸗ 
liche Ordnung ahnen und anerfennen. Uns, müfs 
fen wir befennen, bat diefe fehr oft in daB Fri⸗ 
vole tibergehende Behandlung diefer Berhältniffe 
nur abgeftofen, wie wir denn auch der Sprade 
ded Berfs, der in rein flatiftifden Unterfuchungen 
gerne fpaßhafte Wendungen macht und 7. BH. ſtatt 
weiblicher Bevölkerung „Damen“ und ftatt weib⸗ 
licher Bevölkerung des Landes „ländliche Schöne“ 
fagt, feinen Gefdymad haben abgewinnen finnen. 
Indeß bat die und, nachdem wir einmal ets 
Fannt, daß ter Verf. nicht mit gewöhnlichen fta= 
tiftifchen Apparat hier auftritt, nicht abhalten dür⸗ 
fen, dad Buch genau zu ftudiren und um died 
zu beweifen, und damit zugleich unfer obiged Ur- 
theil über daffelbe zu begründen, fei e& und ges 
ftattet, die „Studien fo weit es der Umfang eis 
ner Anzeige in diefen Blättern geftattet, genauer 
zu analyfiren. 

Nachdem der Berf. in feinem erften Brief „Eins 
leitendes« mitgetheilt und feinen Zweck dahin ers 
Flirt bat: „an dem Leitfaden ded in mehreren 
Ländern und namentlih in Belgien angehäuften 
bevölferungßftatiftifchen Materials die fehr meré: 
wiirdigen und höchſt beachtenswerthen auf Sein 
und Leben der Bevölkerung unmittelbar Bezug 
babenden Erfcheinungen vorerft zu erkennen, dann 
wo möglich ihren innern Sufammenbang, thre 
Urfachen und Wirkungen zu erfaffen und, fomweit 
ed angeht, auch zu erflären”, geht er im zweiten, 
„Die Populationifti—’ überfchrieben, zunächft dazu 
über, die Bedeutung der Bevölkerungswiſſenſchaft 
für Staats: und Volkswirthſchaft anzudeuten und 
darauf durch eine Furze Erwähnung der befann= 
ten ſtatiſtiſchen Schriften von Süsmild und Wor- 
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thus feinen Freund auf die Anfänge der Bevöl: 
Ferungsmiffenfchaft und auf das Verhältniß der 
gegenwärtigen bevölkerungswiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchungen zu denen von Süßmilch und Malthus 
aufmerkſam zu machen. Sn dieſem Briefe erfab- 
ten wir denn auch, jedoch nut ganz beiläufig in 
einer Note, „daß der Verf. unter Bevdl£erungs: 
fiatifti® die Sammlung des über Stand und 
Bewegung der Bevölferung Aufihluß gebenden 
ftatiftifchen Materials, unter BevdlEerungs wii f= 
fenfdaft das Studium, die Erforſchung und 
Nutzbarmachung jenes Materials verfteht, während 
er unter dem collectiven Namen Populationi- 
ftif in herkömmlicher Weife die Bevölkerungsſta⸗ 
fifti® und die Bevölkerungswiſſenſchaft zufammen: 
faßt.“ Gewif hätte man von dem Berf. verlan- 
gen Fünnen, daß er die Einführung Ddiefer neuen 
Begriffe auch gehörig motivirt hätte. Bis jest 
verftand man unter Bevölkerungsſtatiſtik allge= 
mein den mit den Bevölferungsverhältniffen fich 
befchäftigenden Theil der Statiftif überhaupt, und 
fcheint e& uns nicht paffend, fo ohne Weiteres, 
wie der Berf. thut, dafür einen viel engeren Bez 
griff aufzuftelen und für das was man biöher 
unter Bevölkerungsſtatiſtik verftand, den barbas 
rifchften aller Namen „Populationiftil“ ans 
zunehmen, der, obgleich Bernoulli denfelben bes 
reité vor 13 Zahren durch fein vortrefflides „Hands 
bud) der Populationiftif” einzuführen gefudt hat, 
doch glüdlichermeife bis jet Feineöweges in der 
Wiffenfchaft eingebürgert ift und hoffentli aud) 
wieder ganz aus derfelben entfernt werden wird, 
da er nicht allein ganz gefehmadlos, fondern aud 
ganz widerfinnig gebildet iff und richtig überfegt 
Staatd = Bermüftungs = oder Entvölkerungskunde 
bedeutet. — 

Der dritte Brief (G. W— BV) hatt van der 
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abfoluten und relativen Bevölkerung. Schon bier 
fängt der Verf. an, fic) ohne Noth allgemein ans 
genommenen ftatiftifden Bezeichnungen zu widerfes 
fen, indem er für „Dichtigkeit der Bevölke— 
tung”, worunter man befanntlid dad Verhältniß 
der Zahl der Bevölferung zu dem von ihr bes 
wohnten Flächenraum verfteht, den Namen Bez 
völferungsftärfe einführt und Bevölke— 
rtungsdichtigfeit das Verhältniß der Seelen⸗ 
zahl zur (nicht allgemeinen, fondern) bewobh nz 
ten Fläche oder zur Anzahl der MWohnorte nennt.” 
Dies iff aber ein ganz willkürlich aufgeftellter 
Begriff, zumal der Berf. bei der Beftimmung feis- 
ner Volksdichtigkeit die Städte ganz ausfchließt, 
fo dag man, weil, wie er felbft in der Folge zu= 
geben muß, der Begriff der „Stadt“ ein ganz 
verfchiedener in verfchiedenen Ländern ift, auch, je 
nachdem man den Begriff der ftädtifchen Bevöl—⸗ 
ferung enger oder weiter faßt, ſehr verfchiedene 
Verhältniffe unter der Volksdichtigkeit des Verfs 
zu verftehen hat. — Deshalb ift aud) 3. B. die 
Zufammenfteluug der Volksdichtigkeit Preußens 
mit der von Frankreich nach der Methode des 
Berfd (©. 29—31) ganz unzuläffig und zu ganz 
falfchen Borftelungen führend, weil in Preußen 
der Unterfchied zwifchen Städten (deren Bevölfe: 
rung nad) der Methode des Berf. bei Berechnung 
der Volksdichtigkeit ganz ausgefchloffen wird) und 
Landgemeinden gefchichtliche Begründung hat, in 
Frankreich dagegen nur die Bevilferungs’ menge 
als Mafftab der Unterfcheidung gebraucht wird, 
indem in der franzöfifchen amtlichen Statiftif die 
wenigften8 3000 Ew. zählenden Orte ald Städte, 
die unter 3000 Em. zählenden Orte hingegen als 
Communes rurales bezeichnet werden. Wie viele 
„Städte hat aber nicht Preußen, die unter 3000 
Gw. haben, die alfo bei der Beltrramung ver 
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VBolksdichtigkeit nad) dem Verfahren des Verfs 
gar nicht in Betracht fommen, während bei Frank⸗ 
reich alle Orte unter 3000 Ew. mit in die Red: 
nung gezogen werden. — Was aber der Berfaffer 
Bolksdichtigkeit nennt iff nichts weiter als die 
mittlere Bevölkerung der Landgemeinden; wie Fann 
man aber Diefe mittlere Bevölkerung Bevölferungd: 
dDidjtigfeit nennen, da bei der Beftimmung ders 
felben nad) der Methode des BWerf. ein Factor, 
nämlich) dad Areal ganz vernachlaffigt wird? 
Dichtigkeit der Bevölkerung kann vernünftiger Weife 
nur das Berhältniß der Zahl der Bevölkerung zu 
dem von ihr bewohnten Areal beißen, nach dem 
Verf. ift e8 aber für die Bevölkerungsdichtigkeit 
ganz gleichgültig, ob innerhalb einer Quadratmeile 
zehn oder eine Landgemeinde und 1000 oder 10 
Gw. fid) finden. Wir müffen deshalb die vom 
Berf. verfuchte Neuerung als ganz unberedptigt 
zurückweiſen. 

Im 4ten Brief (S. 32—39) werden die Bel: 
gifhen Provinzen nad ihrer abjoluten und rela: 
tiven Bevölkerung verglihen, und hier ftellt es 
fic), meinen wir, recht deutlid) heraus, wie unflar 
und abftract die vom Verf. aufgeftellte Unterfcheis 
dung von Volksſtärke und Volksdichtigkeit ift 
denn unerachfet des großen Fleißed, den der VWF. 
bier auf feine Operationen gewandt bat, führen 
diefelben doch keinesweges zu einer Gruppirung, 
die überfichtli und inftructio genannt werden 
könnte, während für Died Kapitel gerade eine ge⸗ 
fchiefte ftatiftifche Verarbeitung des durch die bels 
giſchen Volfszählungen gelieferten überaus reichen 
Materials die intereffanteften Gruppirungen zur 
Anfchauung hätte bringen Tönnen, zumal nad) den 
Vorarbeiten, welche dafür ſchon von Duetelet, 
Heufdling u. A. geliefert find. 

(Hort\egung, wlan). 
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Leipzig 
Tortfegung der Anzeige: »Bevölkerungswissen- 
schaftliche Studien aus Belgien. Mit durchge- 
hender vergleichender Erforschung der ent- 
sprechenden Verhältnisse in Oestreich, Sach- 
sen, Preussen, Frankreich, England, Holland 
und anderen Staaten. Von J. BE. Horn.« 


In dem folgenden Briefe, dem Sten (S.40—47), 
in dem der Berf. Eeine Gelegenheit gehabt Kat, 
gegen Hergebrachtes und Beſtehendes zu oppanie 
ven, erhalten wir eine ſehr intereſſante Darſtel⸗ 
lung der Unterfchiede, welche in Belgien die bein 
den Hauptnationalitäten,, die Vlämen und die 
Wallonen in bevölkerungsftatiftiicher. Beziehung 
darbieten, und zeigt diefer Brief recht, wie Bedeu⸗ 
tended der Berf. durch feine bevolkerungswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien für die Stetiftik ‚hätte leiften, 
können, wenn ihn nicht ein unwiderſtehlicher Qrang 
nad Renerungen fo vielfady dazu veranlagt ‚hätte, 
Scharfſinn und Arbeit an der refultatlofen Ber 
fämpfung bes mit Recht Beſtehenden und Aner⸗ 
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fannten zu verfchwenden und lieber den einmal ge- 
legten Grund zu unterminiten, als denfelben, wo 
ex Mängel zeigt, zu beffern und dann darauf fort: 
zubauen. 

Der 6te Brief (S. 47 — 61), der „Stadt und 
Land” überfchrieben ift, hebt guerft mit begründe: 
tem Nahdrud die hohe Bedeutung des Gegen- 
fakes von ftädtifcher und ländlicher Bevölkerung 
hervor, indem ed Feine einzige bevölkerungswiſſen⸗ 
fehaftliche Frage gebe, „auf welche einem aus den 
Ringmauern der Stadt nicht eine andere Antwort 
entgegenfchallte, ald aus den offenen Wohnorten 
des flachen Landes.“ Gr erkennt darauf die Noth: 
wendigfeit an, Stadt und Land gehörig von cin» 
ander zu fondern; nachdem er aber die Frage, 
was ift Stadt, wads ift Land? aufgeworfen bat, 
findet er die Schwierigkeit der Unterfcheidung fo 
groß, daß er ganz darauf verzichtet und fich eine 
neue Kategorie bildet (©. 48). Indem der Verf. 
aber auf die Unterfcheidung von Stadt und Land 
ganz verzichtet, verzichtet er dadurch zugleich auf 
die richtige Würdigung der Gegenſätze von ftädti- 
fcher und ländlicher Bevölkerung, auf die er Dod 
eben vorher (S. 47) mit Recht ein fo großes Ges - 
wicht gelegt hat, denn die nun folgende Unterfus 
dung über dad Berhältniß der aderbauenden 
Bevölkerung ergibt Feineßweged eine richtige Anz 
ficht der fo eben erwähnten Gegenfäße und leiftet, 
wenn fie aud) an fich intereffant ift, Doch lange 
nicht das, was die Unterfuchung über da8 Ber- 
hältniß der ländlichen und ftddtifden Be 
völferung bezwedt. Der Hauptgrund für diefe 
mangelhafte Darftellung liegt aber wieder in den 
vorber von dem Bert aufgeftellten unrichtigen 
Begriffen von Bolköftärfe und Volksdichtigkeit, 
denn es ift nicht allein der Gegenfag der Bes 
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ſchäftigungen, auf die der Verf. feine Unters 
fuhung allein befdrdnft, welcher den bevölke⸗ 
rungöftatiftifchen Gegenfaß zwifchen Land und Stadt 
bervorbringt, fondern ed kommen nod viele ans 
dere Momente hinzu, namentlich auch der Unters 
fchied in der Dichtigheit der Bevölkerung, womit 
wiederum viele Lebensverbaltniffe und u. a. ganz 
befonder8 der verjchiedene Grad der Theilung der 
Arbeit zufammenhängt. 

S. 54 widerlegt der Berf. durch flatiftifche Daz 
ten die „Behauptung, daß überhaupt die ländliche 
Bevölkerung immer mehr in die Städte flröme 
und dadurch die Landgemeinden immer mehr ents, 
die Städte übervölkert würden.“ Der Bef. hat 
aber die Frage, die eigentlich zu beantworten war, 
unrichtig geftellt, nicht die Beſorgniß, daß über: 
baupt die Qandgemeinden ent⸗ und die Städte 
übervölfert würden, ift von den Statiftifern . ges 
äußert worden, fondern die, daß die großen 
Städte auf Koften vornehmlid der. Eleinen 
Städte tibervil€ert würden, und. flit Diefe Ers 
fheinung bringt der Verf. felbft S. 55 den Bez 
weiß. Died ift aber. gerade das Uebel, welches 
Beforgnig einflößen muß und zwar um fo -mebr, 
al8 die Haupturfade diefer Erfsheinung, nämlich 
die Grleichterung und, Beichleunigung ded Bera . 
Fehrs Durch fortgefehten Eifenbahnbau und gefteis 
gerte Gefhmwindigkeit und Wohlfellheit der Fabre 
ten auf denfelben fort und fort wächſt. — Mach» 
dem der Berf. aber in dieſem Briefe pon § 2—6 
auf diefe Weife gegen die bisherige Unterfcheidung 
von ländlicher. und ftädtifcher Bevdlferung nad 
der hergebrachten Weife polemifitt hat, muß, e& 
fehr auffallen, daß er § 7.(6.55) -dod „unwills 
kürlich“ zu Diefer Unterfcheidung zurückkehrt und 
diefelbe Dann aud) in mpopulationiftifcher 4. Bezie⸗ 
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bung vollfommen brauchbar findet, fo dag man 
nicht recht begreift, wozu die vorhergehende lange 
Abjchweifung dienen fol. Daf fie aber nicht 
dazu dienen Bann, die an fich allerdings fchwie- 
rige Frage Elarer zu machen, oder auch den Laien 
mit dergleichen Unterfuchungen zu befreunden, be 
darf wohl Feines Beweifes, zumal ©. 58 neue 
Widerſprüche und Unklarheiten fic) zeigen, Die 
wiederum durch die unrichtig aufgefaßte Volks⸗ 
Didtigkeit veranlaßt find. — Zum Schluß die 
ſes allerdings inbalté(dweren Briefes heißt 6 
(S.61): „Für heute bin ich de’ Schreibens und 
Kechnend und mwahrfcheinlih Sie in noch höhe: 
tem Grade de8 Lefens und Nachrechnens müde.“ 
Wir miffen fagen: die mitgetheilten Daten find 
wichtig genug, um gelefen und nachgerechnet zu 
werden; ed muß aber erft der rechte Statiftifer 
darüber fommen, fie in das rechte Licht zu ftels 
len. . Die Unterfuchung, mie: fie hier geführt ift, 
thut das nicht, vorzüglich nicht für den Laien, 
für den der Verf. doch fchreiben will. 

Der fiebente Brief (S.62—69) behandelt eben: 
falls. einen wichtigen Gegenstand, nämlich die „Be 
baufung“. Auch hier finden wir eine fleißige Zus 
fammenftellung der betreffenden ftatiftiichen Daten, 
jedoch nicht eine folche Durchdringung und Dar⸗ 
ſtellung derſelben, die den Laien in ihr richtiges 
Verſtändniß einführen finnte. Namentlich müflen 
wir entfchieden gegen die Auffaffung peoteftiven 
welche ficy darin audsfpridjt, wenn der Verf. S 
65 fagt: „Es ift eine allbefannte Thatfache, daß 
der fpleenbebaftete ifolirungsfüchtige Brite „feine 
Burg“, wie er fein Hans nennt, gern allein bes 
wohnt, während in Preußen, namentlich in den 
größeren Städten, viele große Zinshäufer gefuns 
den werden, welche zwei und auch mehr Familien 
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beberbergen. Die 100 Preußen, welchen 12 Hau 
fer zufallen, können daher in diefen vielleicht eben | 
fo viel Räumlichkeit und Bequemlichkeit finden, 
als die gleiche Zahl Briten in ihren achtzehn 
Häufern.* Die Bemerkung über den fpleenbes 
bafteten Briten ift bier ganz unmotivtt. Nicht 
in der größeren Bequemlichkeit und Räumlichkeit 
der Wohnungen liegt das günftigere Berbhaltuif, 
fondern vorzüglich darin, daß eine Familie ein 
eigened Haus für fic) bewohne, womit Com⸗ 
fort8 und Bedingungen für die glüdlichere Ges 
ftaltung des häuslichen Lebens verbunden find, 
die das Wohnen auf Etagen felbft in großen pas 
laſt⸗ oder Fafernenartigen „Zinshäufern» durchaus 
nicht gewähren fann. Um fic) davon- zu übers 
zeugen braucht man nur die Verfchiedenheit des 
Mohnend und de’ damit im Zufammenhange fte- 
benden häuslichen Lebens einer Familie in einem 
eigenen, wenn auch befchränkten Haufe in London 
mit dem auf eine Etage in den „Binshäufern« 
von Berlin oder Paris’ zu vergleichen. Bei weis 
tem mehr Berüdfichtigung alg das eben vom Bf. 
bervorgehobene Maaß der Wohnungen, erfordert 
bei der Betrachtung de8 MWohnlichkeitsverhältnifies 
der Umftand, ob die ländlichen Häufer durchſchnitt⸗ 
lich Elein, hüttenartig für eine einzelne Familie aus 
dem Stande der Tagelöhner oder der Befiker einer 
Zwergwirthſchaft eingerichtet find, wie dies in 
Gegenden, wo der Grundbefig bereits fehr zer⸗ 
fplittert ift, der Fall zu fein pflegt, oder ob vers 
bältnigmäßig viele große zu gefchloffenen Höfen 
gehörende Bauerhäufer, in welchen der Befiger 
mit vielem Gefinde wohnt, vorfommen. Sn Franks 
reich 3. B. fieht man deutlich den Zufammenhang 
zwifchen der verhältnigmäßig großen Zahl der 
Wohnhäufer und der feit der erfien Revolution 
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eingetretenen ſchrecklichen Serfplitterung des Grund: 
eigentbums. Hätte der Berf. die hier angedeute: 
ten Berhdltniffe gehörig berücfichtigt, fo würde 
eö feinem Tten Briefe aud) mehr gelungen fein, 
die ftatiftifche Wichtigkeit der Unterfuhung deb 
"Behaujifhgsverhältniffes” ins Licht zu feßen, wo⸗ 
gegen jet diefer lange Brief dem nicht ſchon oh⸗ 
nebin mit diefem Verhältnig befannten Lefer wohl 
nur den Eindrud zurüdlaffen wird, daß durd 
die Unterfuchung dieſes VBerhältniffes für die Bez 
urtheilung. des Wobhlftandes und der allgemeinen 
focialen Berhältniffe einer Bevölkerung doch ei: 
gentlich nichts herauszubringen fet; während in 
der That doch das MWohnungdverhältnig ftatiftifch 
ein fehr wichtiges if. Denn troßdem daß der 
Berf. in dem folgenden Briefe ©. 78 mit einem 
großen Aufwand von Zahlen darzuthun fucht, daf 
die „allgemein und felbft von den tüchtigften und 
ı Scharffinnigften Statiftifern oft angewandte Schäs 
Bungsmweife Der Wohnungsverhältniffe nach dem 
Berhältniß zwifchen Wohnhdufern und Seelenzahl 
eine irrige fei, müffen wir Doch der Ueberzeugung 
bleiben, daß diefe Schätzungsweiſe, wenn fie mit 
gehöriger Vorficht und der erforderlichen Berüd 
ſichtigung der volkswirthſchaftlichen und nationas 
len Eigenthümlichfeiten der verfchiedenen Länder 
angewendet wird, viel richtiger und fruchtbarer ift, 
al8 die vom Verf. verfuchte getrennte Darftellung 
der „Behaufungd”- und der „Wohnlichkeits⸗-Ver⸗ 
bältnıfje”. Dabei erkennen wir jedoch gerne an, 
daß auch hier die „Studien“ des Verf. fehr eifrig 
gewefen find. Sie find nur nod nicht zur kla⸗ 
ven Ueberficht über den einzufchlagenden Weg für 
die Unterfuhung gekommen, fondern mehr Ddilets 
tantenartig geblieben. — Der Berf. nennt dad Woh⸗ 
nungsverbalinif ungünflig, wo auf eine beftimmte 
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Anzahl von Einwohnern verhältnigmäßig wenig, 
günftig, wenn auf diefelbe Anzahl von Einwoh⸗ 
nern verhältnißmäßig viele Simmer Fommen. 
Das ift willkürlich verfahren, fo lange man gar 
nicht erfährt, was unter Zimmer verftanden wird. 
So 3. B. haben wir in unferen Landgemeinden 
des nordweftliden Deutſchlands felbft bei reichen 
Bauern, die gut wohnen, vielfach noch Feine von 
den Wohnftuben getrennte Schlafzimmer, fondern 
die Schlafftelen an der großen Wohnftube in ei- 
genthümlichen Berfchlägen oder Kojen, rie fie bei 
den feefahrenden Küftenbewohnern genannt wer: 
den, während im füdlichen Theil unfered Landes 
‚wie auch in den Eleinen Städten viel ärmere Faz 
milien in der Regel Heine Zimmer zum Wohnen 
und außerdem befondere kleine, oft aber fehr elende 
"Kammern zum Schlafen haben, die bei der Zäh- 
fung der Räume in den’ Wohnhäuſern mit aufges 
führt werden müffen und zwar al8 Zimmer. Dies 
zeigt fihon, daß das von unferem Berf. (©. 68) 
aufgeftellte Refultat: daß, „weil in Belgien auf 
3. B. 100 Gw. in den Städten immer eine grös 
‚Bere Zimmerzahl als auf dem Lande kommt, durchs 
fchnittlich dad MWohnlichkeitsverhältnig in der Stadt 
günftiger fei, ald auf dem Lande“, gewiß nicht 
„als ftatiftifch conftatirte Thatfache” anzunehmen 
ift, denn nach dem Obigen Fann dad Berhältniß 
der Einwohnerzahl zur Zahl der Zimmer in den 
Mohnbäufern allein Feineswegs dad wahre Wohn⸗ 
lichkeitöverhältnig ausdrüden. 

- Der neunte Brief (S. 87 — 105) handelt von 
der „Familie“. Bon feinem, wie wir überzeugt 
find, flatiftifch verkehrten Begriffen von Behaus 
fung und Wohnlichkeitsverhältniß audgehend, be- 
zeichnet der Berf. zunächft in diefem Briefe die 
bisherige Methode, die Wohnlichkeit nach dem nu: 
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merifchen Berhältniß zwifchen Häufer- und Fami⸗ 
liengabl zu ſchätzen, „wiewohl fie noch bis zur 
Stunde von fehr achtbaren Statiftifern angewen⸗ 
det wird, als ftatiftifche Spielerei, deren Ergebniß 
weder einen wiflenfchaftlichen, noch einen prafti- 
fhen Werth beanfpruchen darf” Da er aber 
auch glaubt, daß der Webelftand keinesweges be= 
feitigt werde, wenn man Einen der zufammenges 
festen Factoren Durdy einen einfachen erfegte, wenn 
man nämlich flatt der Häufer= die Zimmerzahl 
ins Auge faßte und mit: diefer Zahl jene der 
Familien in Verbindang brddte (was doch nur 
dem Berfahren analog wäre, weldyed der Ver— 
faffer in dem vorhergehenden Briefe weitläufig 
durchgeführt hat, um zu feiner vorhin mitgetbeil- 
ten Behauptung des günftigeren Wohnlichfeitöver- 
bältniffes in der Stadt zu gelangen!), fo verzich- 
tet er bier nun, nachdem er (©. 88) „an zwei 
Heifpielen zur Gentige gezeigt bat, daß die Bes 
rechnung des numerifchen Berhältniffes zwischen 
Familien und Häufer- oder Familien= und Zim: 
merzahl nur zu ungenauen oder geradezu falfchen 
Schlüſſen betreffs der Wohnlichkeit führen würde“, 
ganz auf ein näheres Eingehen auf diefe Art der 
Verhältnigrechnung und läßt daher die Behaufung 
und Wohnlichfeit, die ihn in den beiden vorhergehen- 
den Briefen befchäftigt haben, für jet zur Seite, 
um fic) nur mit der Familie, d. h. mit dem Vers - 
. bältniß zwifchen deren Zahl und jener der Indis 
viduen zu befaffen. Diefed Verhältniß, welches 
die durchfchnittliche Mitgliederzahl einer Familie 
zeigt, nennt er die Familienftdrle: Die ganze 
Unterfucung in diefem Briefe zeigt aber nur, daß 
diefe Bamilienftärfe fi) gar nicht aus den dort 
betrachteten Grmittelungen der belgifden Volks⸗ 
zählungen finden läßt, indem bei den 3dblungen 
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Familie und Haußhaltung als identifch betrachtet 
werden, wie denn auch der Berf. dies dadurch 
geradezu beweißt, wenn er zu dem Refultate kommt, 
daß die Familienſtärke (nach ſolcher Berechnung) 
vorzüglich durch Das größere oder geringere Pro« 
cent der Beinen, d. b. Feine ftebenden Chen 
bildenden Haußhaltungen beftimmt werde. Dies 
fer beftimmende Factor ift aber dem Begriff 
der Familie geradezu entgegengefeht und Daher 
glauben wir, daß der Statiftifer, wenn er nicht 
Familie und Haushaltung (Ménage) idens 
tifch fegen will, was doch nicht zuläffig ift, Diele 
Art der Ermittelung der Familienflärfe ganz ver: 
laffen und fic), was die Familie betrifft, in 
berfömmlicher Weife auf die Ermittelung der mitts 
leren Sruchtbarkeit der Chen und des numerifchen 
Berhältnifies der flehenden Chen, der verheirathet 
Geweſenen, der neu gefchloffenen Chen rc. befchräns 
fen muß, was denn auch viel fruchtbarer für die 
DBerölkerungsftatiftit ift, al& die vom Berf. vers - 
fudjten Ermittelungen. — Was in diefem Briefe 
intereffant ift, betrifft das mittlere numerifche Bers 
bältnig der Mitglieder eines Hausflandes, nicht 
die Familienftirfe. So beweifen auch die ©. 93 
—97 mitgetheilten Daten vielmehr eine Abnahme 
der flehenden Chen und der Verbheirathungen alB 
ein Ginfen der mittleren Zahl der auf eine Fas 
milie kommenden Perfonen, wie der Berf. died’ 
denn auch felbit S. 97 ausfpridt und dadurch 
zugleich zugibt, daß die ganze Unterfudung nicht, 
wie fle follte, fid) auf dad Verhältnig der Fami⸗ 
lien ftdrfe bezieht, fondern auf da8 der mittleren 
Zahl der auf einen Haushalt Fommenden Indivi⸗ 
duen, ein Verhältniß, welded ftatiftifch an fid 
faft gar feinen Werth hat. Diefe fortqehende Ver 
mifdung ded Begriffs von Familie und Menage 
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in Diefer Unterfuchung, die doch auch wieder ents 
fchieden diefe beiden Begriffe auseinander halten 
will, beraubt diefelbe ganz des wahren Nugens 
und der Berftändlichkeit für den Laien. — Die 
ſcharfe Zurechtweifung am Schluffe diefed Briefes 
gegen die Abhandlung über die Bevölkerungdftas 
tifti® von Legoyt (Chef des flatiftifchen Bureau’s 
von Frankreich und Nachfolger de6 durch die Mes 
volution von diefem Poften entfernten viel ver: 
dienten Moreau be Jonnes fcheint und vollfom: 
men verdient. 

Im zehnten Briefe (S.105— 119) ift von dem 
ftatiftifch fo wichtigen numerifchen Berhältniß der 
beiden Befchlechter die Rede. Der Berf. eröffnet 
den Brief mit der Darlegung feine praltifden 
Standpunftes, die, dreift herausgefagt, und abftößt 
und wie uns fcheint, fic für einen ehemaligen 
Geiftliden (der Verf. war früher ungarifcher Feld- 
pater) doppelt fchlecht paßt. Es würde uns bier 
viel zu weit führen, wollten wir bier auf eine 
Rechtfertigung der Statiftifer eingehen, die bier 
von dem Berf. fo fpöttifch behandelt werden, und 
befchränten wir uns deshalb auf eine Anführung 
aus diefem Briefe, die zugleich al’ Stylprobe deb 
Serf. dienen Fann, um daran ein paar Fragen 
für den Berf. anzufnüpfen. S. 115—116 heißt 
ed, nachdem vorher von dem Ueberjchuß der mann: 
lichen Meugebornen die Rede gewefen: „ Rittmei- 
fier Bides fuchte fchon vor mehrern Jahren (die 
Bewegung der Bevölkerung mehrerer europ. Staas 
ten, Stuttg. u. Züb. 1833. S. 24—27) nachzus 
weifen, daß während der erften 14 J., die auf 
den Weltfrieden gefolgt (1816—1830) „das mann- 
liche Gefchlecht fic) gegen das weibliche um 2,700,000 
Köpfe in unferem Welttheile vermehrt habe.” Gr 
Halt ed für unzweifelhaft, daß unter andauerndem 
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Frieden diefe rafdere Zunahme des männlichen 
Geſchlechts fortdauern und ein „großes Mißver⸗ 
hältniß der Gefchlechter“ herbeiführen miiffe. Und 
die Angft, welche er hegt vor „einer Zerrüttung 
der geſellſchaftlichen Verhältniffe, welche durch die 
große Vermehrung des männlichen Geſchlechts alls 
malig bewirkt werden müßte“, — läßt ibm den 
Krieg, der von Zeit zu Zeit die männliche Hälfte 
des Menfchengefchlechtd decimirt, als eine relative 
Wobhlthat erfcheinen, „da er, zwar felbft ein Une 
glück, doch, offenbar ein anderes größeres Unglüd 
verhütet.” Es find feitdem über zwanzig Iahre 
vergangen und nod) zeigen fic) nicht die gering 
ften Spuren der Zerrüttung, wenigften’ nicht von 
jener, die dem loyalen Fin. baterifchen Rittmei: 
fier fo viel Angft eingeflößt. Sollte jedoch diefer 
negative Beweis Ihnen nicht zureichend erfcheis 
nen, fo dürften Sie vielleicht einige Beruhigung 
in der Behauptung finden: daß wenn auch Mr. 
Glibu Burritt’s „Dlivenblätter fürs Voll heute — 
zum Gvangelium und Grundgejeß aller europäis 
[hen Staaten erhoben, der ewige Friede dictirt 
und aufrecht erhalten, alfo. der Weberfchuß des 
männlichen Gefchledhts durch Feine die Manners 
welt decimirende Kriege hinweggerafft würde, dod 
dad von Hides angekündigte große Mißverhältnig 
der Geſchlechte nie und nimmer eintreten 
würde. — Die Behauptung wird Ihnen gewagt — 
erfcheinen. Hoffentlicd) gelingt es mir aber {pater 
fie zu beweifen. Für jegt ift died ohne zu große 
Weitläufigkeiten unmöglich, da hierzu die Ermit- 
telung und €eftftelung noch anderer populationis 
ftifcher Berhaltniffe nöthig, die wir erft im zwei⸗ 
ten und dritten Buche. (I) näher zu betrachten 
haben werden. Doc will ich Shnen das Ergeb: 
nif diefer Betrachtungen, auf da8 die vorftehende 
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Behauptung gegründet ift, bier in feinen Haupt= 
zügen mittheilen. Dieſes Ergebniß läßt fic in 
folgende Gabe zufammenfaflen: Se größer der 
weibliche WUeberfhuß der Bevölkerung, defto 
größer wird der männliche Veberfhuß der 
Neugebornen fein. Dadurch wird jener all- 
mälig verringert. In dem Maaße aber, ald der 
weiblicye Ueberfhuß der Bevölkerung abnimmt, 
wird auch der männliche Ueberſchuß der Neuges 
bornen abnehmen 2c. Der Grund diefer merk⸗ 
würdigen Erfcheinung der WechfelwirFung zwifchen 
weiblichem Ueberfchuß der Bevölkerung und männs 
lichem Ueberſchuß der Neugebornen liegt in Fole 
gendem: Se flärker die Altersdifferenz zwiſchen 
den beiden Eltern, d. b. je mehr Sabre der Baz 
ter vor der Mutter voraus hat, defto größer wird 
der Ueberfchuß der männlichen Neugebornen fein. 
— Hat nun aber 3. B. Krieg die Reihen der 
Männerwelt, namentlich der jugendlichen, bedeu⸗ 
tend gelidjtet, und dadurch einen weiblichen Ues 
berfchuß in der Bevölkerung erzeugt, fo werden 
die heirathéluftigen Mädchen nicht verhältnißmäßig 
gleichaltrige Gatten finden Finnen, vielmehr wird 
ein großer Theil derfelben fic) mit älteren: Man: 
nern begnügen miffen, die fonft, wären nämlich 
die jüngern nicht auf dem Schlachtfelde hinweg⸗ 
gerafft oder zurüdgehalten, vielleicht ledig geblies 
ben wären, oder fic) mit ältern, ihnen mehr ebens 
bürtigen Mädchen oder Wittwen hätten verheiras 
then müflen“ zc. — Angenommen diefe Beweids 
führung wäre richtig — obgleich die Behauptung, 
daß der Ueberfdus der männlichen Geburten von 
der Altersdifferen, der Eltern herrühre, fich nod 
auf zu wenig Beobachtungen fügt, um als flatts 
‘ftifche Thatfache gelten zu können — meint denn 
der Verf. damit die Annahme von dem Walten 
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einer höheren Ordnung in diefen Berhältniffen _ 
widerlegt zu haben? Höchftend Fann er darauf 
Anfpruch machen, dad Mittel, oder vielleicht eins 
der Mittel, deren fi) died Walten zu feinem 
Swed, nämlich zur Erhaltung des beftehenden und 
Wiederherftellung des geftörten Gleichgewichts in 
dem numerifchen Verhältniß der Gefehlechter in 
der Klaffe des Eräftigften Lebensalter bedient, 
nachgewiefen zu haben, eine höhere Ordnung, oder 
wir wollen lieber fagen, ein Naturgefek, was dem 
teligiöfen Standpunft des Bis vielleicht weniger 
widerftrebt, bleibt darum Dod) das Waltende und 
fomit unterfcheidet fich zuleßt der „praftifche Stands 
punkt“ des Verfs von den ,,ftereotypen Phrafen 
von einer weifen Anordnung der Natur oder den 
undurchdringlichen Abfichten der Borfehung * (©. 
105) in gar nichtS weiter, al8 daß er da die Aus 
gen jumadt, wo ernftere Statiftifer noch tiefere 
Gründe fehen. — Wenn aber, fragen wir weiter, 
es fo ausgemacht ift, daß allein die Altersdifferenz 
der Eltern und das dadurch bedingte Borwiegen 
bes einen Geſchlechts bei den Neugebornen daß 
geftörte numerifche Gleichgewicht der beiden Ges 
fchledyter bei einer Bevölkerung wieder regelt und 
wenn in den Berein. Staaten, wo in der weißen 
Bevölkerung ausnahmsweiſe dad männliche Ges 
fchlecht überwiegt, in den leßten Decennien (von 
1800—1840), wie ftatiftifch feftfteht, Diefes Migs 
verhältniß troß des daffelbe befördernden Einflufs 
fe8 der Einwanderung nicht allein nicht zu⸗, fons 
dern abgenommen hat (f. die ftatift. Daten dars 
über in m. Handb. der Geogr. v. MN. Am. S. 499), 
wie in Europa das entgegengefegte Mißverhältnig, 
kommt died nun daher, daß in den B. Staaten ums 
gekehrt junge Männer in der Mehrzahl alte Mads - 
chen oder Wittwen Heirathen? oder bedient icy 
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bier nicht die höhere Ordnung offenbar anderer 
Mittel das Gleichgewicht herzuftellen oder die Steis 
gerung ded Mißverhältniffes, zu der die Einwan⸗ 
‚derung binftrebt, zu verhindern? 

Der eilfte Brief (S. 119— 137) handelt von 
dem 7 Alter”, d. b. von der Vertheilung der ge⸗ 
gebenen Bevölkerung eines Landes unter die vers 
ſchiedenen Altersklaſſen. Nachdem er zuerſt und 
mit Recht über die Mangelhaftigkeit des biöheri- 
gen ftatiftifchen Materials für diefe Unterſuchun— 
gen geklagt und darauf, jedoch mit weniger Recht, 
die bisher angenommene Alterövertheilung in pro= 
ductive und unproductive Bevölkerung bekämpft 
bat, unterwirft derfelbe einen fehr wichtigen bis 
jest allgemein als feftftehend betrachteten ſtatiſti⸗ 
ſchen Lehrſatz einer ſehr ausführlichen und einge- 
henden Reviſion, auf die wir hier etwas näher 
eingehen müſſen, weil, wenn dem Verf. die Wi⸗ 
derlegung dieſes Satzes gelungen ſein ſollte, er 
dadurch allerdings der bisherigen Methode der 
Bevölkerungsſtatiſtik einen ſehr empfindlichen Stoß 
verſetzt hätte. Es find nämlich die bedeutendſten 
Statiſtiker einig in der Behauptung: daß je ge⸗ 
ringer die verhältnißmäßige Zahl der Indivi⸗ 
duen in den jugendlichen Altersklaſſen unter der 
Bevölkerung eines Landes iſt, daſſelbe um ſo 
günſtiger in volkswirthſchaftlicher Beziehung 
ſtellt ſei (der Verf. ſagt in volfswirthfehafilicker 
wie in populationiftifcher Beziehung, as 
legtere ift aber keineswegs fo pofitiv behauptet 
worden). Gegen dieſen Gah, wie der Berf. ihn 
ausdehnt, ftellt er nun die Thefe auf: daß ein 
geringeres pro Mille productiver Indivi— 
Duen von günftigern populationiftifden 
Berhdltniffen (d. h. Sterblichfeitöverhältniffen) 
zeuge, alé ein höheres pro Mille (SG. 128), 
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worauf er dann endlih im Berfolge feiner Dar⸗ 
fielung zu dem Schluß Fommt: daß nit nur 
vom populationiftifchen, fondern aud) vom vol f 8s 
witthfdaftliden Gefichtöpunfte aus ein nies 
deres pro Mille productiver Individuen günftiger 
und erfreulicher fei, al8 ein höheres pro Mille diefer 
oder als ein niedered pro Mille unproductiver 
Individuen“ (S. 131). Was den erften Theil 
diefer Behauptung betrifft, fo bat er allerdings 
in fo fern Recht, al& in der That wohl anzunehs 
men tft (wofür er den Beweis aber erft im 3ten 
erft noch herauszugebenden Buche feiner Studien 
ver(pridt), daß in Ländern, die ungünftige Po— 
pulationsverhältniffe (d. h. Mortalitätsverhältniffe) 
haben, die mittlere Altersflaffe einer geringeren 
Sterblichkeit audgefegt fet, ald in Ländern mit 
günftigen Populationsverhältniffen und in Folge 
defjen mit einer geringeren Kinderfterblichkeit, ins 
dem die große Sterblichkeit alle zartgebauten und 
ſchwächlichen Kinder hinwegrafft, fo daß nur die 
mit voller ebenéFraft begabten da8 Stinglingss 
und tefp. Mannesalter erreichen. Hingegen treten 
bei einer geringen SKinderfterblichleit auch viele 
zarte und ſchwächliche Gefchöpfe in das mittlere 
Alter ein, um einige Sabre fpäter ihre Schuld 
an den Dod zu zahlen *). „Es ift dann fehr. 


*) Für diefe Sehauptung ſcheint allerdings, was ber 
Berf. wohl hier in Ermangelung eines ftatiftilchen: Be- 
weifes hätte anführen können, die von vielen Statiftifern 
angenommene Menderung des Mortalitdtsverhaltniffes Durch 
Einführung der Schußblatternimpfung zu fpredhen; zum 
Beweife derfelben würde eben erft noch nachgewiefen 
werden müflen, daß nicht feit der Einführung des genann⸗ 
ten Prafervatiomittels eine größere Zunahme anderer Kin 
verfranfheiten, wie 3. B. des Scharlachfiebers, jenen mos 
bificirenden Einfluß allmählich wieder ganz oder zum größ⸗ 
ten Theile doch aufgehoben habe, was uns fehr wahr«- 
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natürlich, fährt der Verf. fort, wenn von der mitt: 
leren Alteröklaffe hier mehr fterben, al& dort, wo 
der Tod gewiffermafen fdon im Voraus feine 
Lefe gehalten und alle nicht ganz lebendsFrdftige 
Elemente ausgefdieden bat. Sie werden eS nun 
begreiflich finden, daß in einem Lande, wo Die 
Kinderfterblichkeit bedeutend, in jedem Momente, 
wo man eine Zählung vornimmt, die Zahl der 
Erwachfenen im Verhältniß zu den jugendlichen 
Sndividuen bedeutender fein werde ald in Dem 
anderen Lande, tas eine geringe Kinderfterblichkeit 
bat und wo daher den Erwachſenen immer ein 
faft gleich ftarfer jugendlicher Nachwuchs entge- 
gentritt” 2. Died mag ganz richtig fein, indeß 
ift hievon auch bis jetzt gar nicht da’ Gegentbeil 
behauptet worden, wenigftens nicht in der Art, 
daß des BerfS Darftellung etwas Neues lehrte. 
Dagegen fcheint uns fein Beweis für den zweiten 
Theil feiner Behauptung, worauf e8 eigentlid 
anfommt, fo leicht derfelbe auc) den mit den 
bisherigen Unterfuchungen in der Bevölkerungs⸗ 
ftatijtit weniger bewanderten Lefer einnehmen und 
binreißen möchte, dennoch ganz verkehrt zu fem. 
Der Beweis gelingt dem Berf. allerdings fchein- 
bar fehr glänzend, aber genauer betrachtet, dod 
nur durch einen Kunftgriff, oder eine Selbfttäus 
hung, indem er in feiner Beweisführung Bes 
geiffe einander fubftituirt, die keinesweges iden: 
tiſch find. | 


ſcheinlich ift, denn es fcheint feft an fliehen, daß die Pedic 
ein allein nicht im Stande if, dad Mortalitätsverhäftniß 
dauernd zu verbeffern, fondern daß fie died nur in Ber- 
bindung mit einer durchgehenden Befferung in den fitili- 
hen und materiellen Zuftinden einer Bevdlferung vermag. 


( Schluß folgt). 


Gbittingifde. 

gelebrte Unzeigen 
| unter der Aufficht -- 

der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. : 
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Schluß‘ der’; Anzeige:  » Bevölkeratigswissen- 
schaftliche‘ Stadien: aus Belgien: : Mit durchge- 
hender vergleichender Erforschang ‚der: ent“ 
sprechenden Verhältnisse: in ‘Oestreich, Sach- 
sen, Preussen, Frankreich, Englaiid, Holland 
and anderen Staaten. ‘Von’ J: KE. Horne :-; 
Er fagt naämlich, nachdem er (©. 129) als ganz 
ausgemacht pittgeftelt bat, „daß die Bei. Staa- 


bed Conans pXXKIX], und’ neben ed (8.150, 
| EN 
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wo indeß da’ Verhältniß Durch einen Drudfehler 
gerade umgekehrt angegeben ift) mitgetheilt bat, 
Daß, während die von ihm betrachteten 6 europäis 
fhen Staaten (unter 1000 Einw.) im Durchſchnitt 
501 productive auf. 347 jugendlihe Individuen 
haben, in den Ber. Staaten auf 472 productive, 
442 unproductive Individuen fommen, fährt er 
©. 131 fort: „Wenn nun aud in jedem Mo: 
mente, wo man eine Bolldaufnahme veranftaltet, 
Amerifa eine größere Anzahl unproductiver Indi⸗ 
viduen ald Europa aufweist und fomit im Yus 
genblid volfswirthfchaftlicd genommen im Nach: 
theil erfcheint, fo wird in Wirklichkeit bei genaue- 
rer Berechnung fic) Doch da’ gerade Gegentheil 
berausftellen. Denn das amerilanifche Mehr der 
Unproductiven rührt von einer geringeren, Daß 
europdifde Minder von einer größeren Kinderfterb- 
lichkeit her. (Dies ift aber gerade exit zu b ew eis 
fen!). In Amerika haben allerdings (unter 1000 
Gw.) 472 productive 442 unproductive Indivis 
duen zu nähren; aber, von leßteren werden, da 
ihre Sterblichkeit gering, etwa 60% dad produc: 
tive Alter erreichen und dann der ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen Gefellfchaft die gemachten Ausgaben mit 
teichlichen Zinfen erftatten. Sn Europa haben 
501 productive nur 347 unproductive Individuen 
zu nähren; aber von legteren werden, da ihre 
. Sterblichkeit groß, nur etwa 30%, das Mannesals 
ter erreichen und der Gefellfchaft ihre Schuld ab⸗ 
tragen. Offenbar ift alfo der volkswirthſchaftliche 
Verluſt bier größer ald dort.” Nun ift aber, 
wenn man überhaupt aus dem Berhältniß der 
productiven zu den unproductiven Individuen auf 
dad vollswirthichaftliche Verhältniß fchließen will, 
nicht bie Frage, wie fich dies Verhaͤltniß geftalten 
wird, fondern wie e8 gu der Seit befteht, 
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auf welche die Zählung (die allen dieſen Bez 
rechnungen zu Grunde liegt) fic) bezieht. Mög: 
lid), dag in Europa, wo 501 productive nur 347 
unproductive Individuen zu nähren haben, in 
Zukunft died Verhältniß ungünftiger wird, als 
in Amerika, wenn in Europa nur etwa 30% dad 
Mannebalter (vorhin ift aber immer nur von dem 
productiven Alter die Rede, nicht vom Man: 
nesalter und zum productiven Alter gehört nach 
der Rechnung, auf die fich die Angaben des Bf 
beziehen, auch das Jünglingdalter über 15 Sabre) 
erreichen werden, während dagegen in Amerika, 
wo 472 productive 442 unproductive Individuen 
zu ernähren Haben, da ihre Sterblichkeit geringe 
(was ja gerade zu beweifen wäre), etwa 60% daß 
productive Alter erreichen werden. Dazu find 
aber nod) andere Borausfehungen nöthig, 
namentlich die, daß die angenommene Sinders 
fterblichPeit conftant bliebe. Und felbft dies, fo 
wie Alles was der Verf. über die günftigen Sa⸗ 
nität8 = Berhältniffe der Ber. Staaten behauptet, 
zugegeben, fo bliebe dem Verf. doch zum Abs 
ſchluß feiner Argumentation noch der Beweis zu 
führen übrig, daß in Amerika, wo dem Berf. zus 
folge das Verhältniß der productiven Individuen 
deshalb gering ift, weil wegen der geringen Kin: 
derfterblichkeit viele zarte und ſchwächliche Geſchö⸗ 
pfe das Kindesalter hindurch leben, während in 
den europäifchen Staaten wegen größerer Kinder: 
fterblichkeit diefe Individuen fchon al& Kinder fter= 
ben, Diefe zarten und ſchwaͤchlichen Gefchöpfe 
aud) der Mehrzahl nach wirklich fo Lange leben 
bleiben , daß fie in der Bhat ber volkswirthſchaft⸗ 
lichen Gefelfchaft in ihrem producirenden Alter 
aud) allmählicy wieder durch thre Arbeit die Auss 
lagen vergüten, welche die Gefellichaft in der Hote 


{ARS *), 
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nung fpäterer Rüderfattung auf fie gemacht hat. 
Da aber der Verf. diefen Beweis nidt führen 
Tann, und nod) dazu offenbar felbft annimmt, 
„daß in Amerika diefe ſchwächlichen Gefchöpfe nur 
in das mittlere Lebensalter eintreten, um einige 
Jahre fpäter ihre Schuld an den Tod zu zab- 
Ten4, und er eben dadurch das verhältnigmäßig 
ſchwache Verhältniß der productiven (d. h. der in 
den Aitersklaſſen über 15 I. fiehenden) Indivis 
duen in Amerika erflärt, fo gilt von 

der Mehrzahl mac, gleich neg gen Eintritt 
ing , producting Aller ſterbenden Individuen nod 
Hae e — eben nicht zart aus⸗ 


gebeit, (G. 131) von dem vor dem Eintritt in 
a8 productive Miter fterbenden Kinde fagt: „daß 
e ein Schuldner fei, der abfabrt, ohne der volfse 
wirtbfchaftlichen Geſellſchaft feine Schuld bezahlt 
gu haben.“ So hat ber Berf. fidy bier offenbar 


in feinem eigenen Nege gefangen und bis er days 
aus ſich lobgemacht hat, brauchen wir die von 
aljen, denken den Statiftifern, in&befondere von 
Quetelet und Porter als den ficherften Maps 
flab für, die Beurtheilung der Productions» und 
Wehrkraft einer gegebenen Bevölkerung angefehe 
nen Proportion des jugendlichen und des exwach⸗ 
fenen Theils verfelben keineswegs al ganz vere 
kehrt, wie der Berf. will, wegzumerfen. Man muß 
aber in Der That bedaugen, daß. der Berf. hier, 
wie ‚üheraf in feinen Studien, feinen. Scharffinn 
‚nur dazu.angeivendet hat, wo möglich alle biöhes 
Kom Errungenſchaften in der Benölkerungsftatis 
ſtik umzuſtoßen, flat elben mehr zu, pricifiren, 
wodurch er fich, b offenbaren Talente ge— 
wif ein Verdien fc 

werben Finn 

gethan, wenn 
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zeigen, daß, wie faft überall in der Statiſtik die 
gefundenen Refultate nicht abfolut, fondern nur 
mit gewiffem Vorbehalte wahr feien, daB man 
nämlich, wenn man verfchiedene Länder nach dem 
Verhaͤltniß der unproductiven und productiven 
Individuen in denfelben mit einander in Bezug 
auf die Kraft ihrer Bevölkerung vergleichen 
will, man dabei zugleich fonftige Berhältniffe ir 
denfelben, bier inébefondere das Mortalitätäpers 
hältniß, in Rechnung ziehen miiffe, um itrige 
Schlüffe zu. vermeiden. Es tft dies bier eben 5 
wie mit dem viel vertheidigten und viel angefoch« 
tenen Gah: daß eine in rafcher Progreſſion und 
ftetig zunehmende Bevölkerung ein Beweis für 
die allgemeine Profperität eines Landes fei. Dies 
fer Sab, auf den gulegt die Malthus’fche Lehre 
von dem Verhältniß der Deoßlferungebeibegun 
zur Production der Subliftensmitte binaus aut 
ift unbeftreithar wahr, wenn gleich unter Berhälts 
niffen der Werth der Bevölkerungszunahme für 
die Zukunft des Landes ein fehr verfchiedener felh 
fann und es in der That ift in Ländern, in des 
nen bie Bevölkerung bereits eine ſehr dichte iff, 
im Bergleid) mit ſolchen, die noch eine fehr ges 
tige Bevölkerung haben, oder mit anderen Wor⸗ 
ten zwifchen Staaten alter Eultur, im denen die 
Bevölkerung ſchon längft Belt genommen hat 
von dem productiven Theil deB Staatégebieted, 
und jungen, nod) mehr colonifirenden Staaten, 
- ein Unterfchied, der 3.3. in allen Bergleichungen 
flatiftifcher Berhältniffe der meftlichen Staaten 
Europa's mit denen der Ber. Staaten von Nords 
Amerika die allergrößefte Berücfichfigung etheifdyt. 
Der folgetibe Brief, der 12te (S. 137 — 151), 
en. © iſtand⸗ behandelt, ſchließt das erſte 
dien“. Dieſer Briel enter (cor 
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intereſſante Unterfucungen, obgleich der Berf. in 
demfelben auch wiederum nicht unterlaffen fann, 
ohne Noth gegen den bisherigen Gebrauch in der 
Statiftif anzugehen, indem er 3. B. den Aus: 
druck Heirathöfrequenz für dad Verhältniß der fte- 
benden Ehen überhaupt gebraucht (S.143), wäh: 
rend er gleich darauf (©, 144) die Heirathéfre: 
quenz als das Verhältniß der Verheiratheten zu 
den BVerheirathbaren definirt und in dem fol: 
genden Briefe, der „Heirathsfrequenz“ überfchries 
ben ift (S.160), fogar fagt: „Man beftimmt die 
Heirathsfrequeng — der Ausdrud iff neu und 
vielleicht gewagt, aber ich weiß feinen befferen für 
das fragliche Verhaͤltniß — gewöhnlich nach dem 
Berhältnig der „fährlihen Zrauungen zur ge: 
fammten Ginmwohnerzahl eines Landes” und fomit 
den Ausdruc wieder in dem Sinne nimmt, wie 
ihn deutiche Statiftifer fchon lange gebraucht ba: 
ben. Wir müffen jedoch auf ein weitere Einge 
ben auf diefen Brief hier eben fo verzichten, wie 
auf die Betrachtung des ganzen zweiten Buche 
diefer Studien, welches den übrigen Theil Diefes 
erften Bandes einnimmt und von der „Fruchtbar: 
Feit” handelt, weil dies uns weit über den hier 
für die Befprechung diefed Buches zu geftattenden 
Raum hinaudführen würde. Auch glauben wir 
genug beigebracht zu haben, den Charakter diefer 
Studien zu bezeichnen und unfer oben darüber 
audgefprochenes Urtheil zu begründen. Sollte die 
beabfichtigte Fortfehung diefer, wir miiffen ſagen 
verfeblten „bevölferungswiffenfchaftlichen Studien“ 
wirklich noch erfcheinen, fo werden wir dadurd 
vielleicht Beranlaffung erhalten, aud auf dab 
zweite Buch diefes erften Bandes wieder zurüds 


zufommen. u | 
Wappaus. 
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Chicago 
Druck und Verlag der Illinois⸗Staatszeitung 
1855. Gefchichte, Gifenbabnen und Handel von 
Chicago. Bearbeitet nach der » Democratic 
Press«. 75 ©. in Octav. 


Diefe im Fernen Weften der Vereinigten Staaz 
ten von Nord= Amerika in deutjcher, und zwar, 
abgefehen von einer, jedoch verhältnißmäßig gerin- 
gen Anzahl von Amerifanismen, in guter deut- 
ſcher Sprache erfchienenen Fleinen Schrift bringt 
und in der That fehr dankenswerthe Nachrichten 
über dad Entfiehen und das Wadhsthum einer 
Stadt, deren ſchnelles Aufblüben felbft in den 
Ber. Staaten faft ohne Gleiden dafteht. Befons 
ders anziehend ift die erfte gefchichtliche Abtheilung 
derfelben, die, obgleich im Ganzen mehr dhronifens 
artig, doch durch gefchickte Verknüpfung der Ents 
widlungsgefchichte von Chicago mit der Darftele 
lung der erften Anfledelungen der Weißen in Ils 
linoig und den unmittelbar darauf erfaßten groß: 
artigen Canal- und Eifenbahn = Projecten ein fehr 
lebendiges Bild von der Rapidität gibt, mit der 
die Umwandlung der Gegend, in welder Chicago 
liegt, innerhalb eine’ Zeitraumd von weniger als 
30 Sabren aus einem von allem Verkehr fern 
abliegenden Jagdgrunde der Indianer in ein blü« 
hendes vollftindig in den Bereich der allermodern- 
ſten Induftriethätigfeit hineingezogenes Gulturland 
vor fich gegangen ift. Diefe nach unmittelbaren 
Mittheilungen von zum großen Theil noch lebenden 
Schöpfern und Zeugen jener Umwandlung aufgezeich- 
nete Golonifationsgefchichte ded nördlichen Theils von 
Illinois, die zugleich durch Einflechtung mancher 
anziehenden Epiloden und Anekdoten aus’ dem Les 
ben und den Schickſalen der exften Goloniften ein 
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faft romanbaftes Interkſſe erhalten, verdiene aud 
von Seiten Derjenigen Beachtung, die Beine pers 
fönlihe Beziehungen zu dem Sdauplag der mits 
geteilten Greigniffe haben, indem: fie einen beady 
tendwerthen Beitrag zur Colonifationdgefchichte des 
Weſtens der Ber. &aaten bilden und zugleich 
ein erfreulicher Beweis, von dem Intereſſe der 
Amerikaner für ihre Gefchichte und für ihre Al 
terthümer abgeben. Saft fabelhaft freilich flingt 
es far und Europäer, wenn der Verf. diefer Mite 
theilungen bei der Erwähnung der i. I. 1816 
erfolgten Wiederherftelung des Fort Dearborn, 
welches i. 3. 1812 von den Pottowattomies Ins 
dianern zerftört wurde, nachdem deffen Befagung 
faft gänzlich der Mache der betrogenen Indianer 
m blutigen Opfer gefallen war, binzufügt: „Den 
egenftand des allerhöchſten Intereſſes bietet für 
und das alte Blockhaus. Es ift der einzige 
Zeuge alter8grauer Zeiten in diefer Stadt. G8 
ift volle 38 Jahr alt und fland, einfam und 
verlaffen, rings von rothen Männern umbeult “, 
aber man Bann getvif nur guftimmen, wenn der 
Berf. hinzufügt: „Umgeben wir es jegt mit einer 
niedlichen eifernen Schußfence (da8 englifche Fence 
für Umzäumung wird von den Deutfchen allges 
mein in den Ber. Staaten gebraucht) gleich einem 
Sauberfeeife, damit an ihm unfere Kinder die Bes 
ſchaffenheit der Bertheidigungsiperte Eennen lernen, 
welcher fid) die erften Anfiedler in Chicago 
den unbarmbergigften und furchtbarften Feind | 
dienten. Laßt bie Ellenbogenarbeit (ebenf 
Amerifanismus für gervaltfames 
des nad) Raum Suchens einer 
wenn nothwendig, jede andere 
Dearborn vetdrdingen, aber laßt 
der Qocomdtiven, "die mit ihren IA 
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BWindedeile von dem Golf von Meriko heraufges 
ftürmt fomimen, ober die fid) den taufendmeiligen 
Weg von‘ der atlantifchen Seeküfte hieher durch⸗ 
gerungen, Jahrhundert um Jahrhundert an dem 
Blodbaufe, diefem ärmlichen, aber arakteriftifchen 
Denkmale der Vergangenheit widerhallen.“ Diefe 
Worte bezeichnen auch ſchon den großen Gegens 
fag zmifen dem heutigen Chicago, einer Stadt 
von 60,000 Ew. und dem Zuftand, jener Gegend 
vor wenig mehr als 20 Jahren. Im 3. 1831 
nod) war Chicago ein: blofer Handelspoften zum 
Verkehr mit den Indianern, die damals nod die 
game Umgegend im Befig hatten... Außer der 
feinen Befagung ded Forts beftand die ganze Eins 
wobnerfdaft damals aus. 10 weißen Familien. 
Grft_ vom 3. 1832 beginnt der Plag fic) etwas 
zu heben. Cine der Haupturfachen dazu war ber 
fogenannte Blak Hawk Krieg, der die Wermeh= 
tung der Befagung des Forts veranlaßte und 
daffelbe zugleich zum Zufluchtsorte für eine grö- 
Bere Anzahl von Goloniften machte, die aus einer 
weiteren Umgegend vor den Indianern bieher flos 
hen. . Ueber diefen legten blutigen Rampf der 
Sauk: und For-Indianer des benachbarten Iowa 
unter ihrem Häuptling Black Hawk, gegen die 
weißen Gindringlinge, der ein wahrhaft tragifches 
Intereffe gewährt und der nad) der Niederlage der 
Indianer bei Bad Are mit dem fogenannten 
Blad-Harf-Bertrag vom 21. Sept, 1832 endigte, 
durd) den die 2 ich gegen beftimmte 
testen! | Miffouri aus⸗ 
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wo indeß das Verhältniß durch einen Drudfehler 
gerade umgekehrt angegeben ift) mitgetheilt bat, 
Daf, während die von ihm betrachteten 6 europäi= 
fhen Staaten (unter 1000 Ginw.) im Durchſchnitt 
501 productive auf. 347 jugendliche Individuen 
haben, in den Ber. Staaten auf 472 productive, 
442 unproductive Individuen fommen, fährt er 
©. 131 fort: „Wenn nun aud in jedem Mo- 
mente, wo man eine Volksaufnahme veranftaltet, 
Amerifa eine größere Anzahl unproductiver Bndi- 
viduen ald Europa aufweist und fomit im Au⸗ 
genblick vol€swirth{daftlid) genommen im Nach: 
theil erfcheint, fo wird in Wirklichkeit bei genaue: 
rer Berechnung fic) doch daB gerade Gegentheil 
berauéftellen. Denn das amerifanifde Mehr der 
Unproductiven rührt von einer geringeren, daß 
europdifde Minder von einer größeren Kinderfterb- 
lichkeit her. (Dieb ift aber. gerade erjt zu beweis 
fen!). In Amerika haben allerdings (unter 1000 
Gw.) 472 productive 442 unproductive Indivi⸗ 
duen zu nähren; aber, von. leßteren. werden, da 
ihre Sterblichkeit gering, etwa 60% das produce 
tive Alter erreichen und dann der ſtaatswirthſchaft⸗ 
lihen Gefellfchaft die gemadten Audgaben mit 
reichlichen Zinjen erftatten. Sn Europa haben 
501 productive nur 347 unproductive Individuen 
zu nähren; aber von lefteren werden, da ihre 
. Sterblichkeit groß, nur etwa 30%, bas Mannesals 
ter erreichen und der Gefellfchaft ihre Schuld ab⸗ 
tragen. Offenbar ift alfo der volkswirthſchaftliche 
Berluft bier größer al’ -dort.” Nun ift aber, 
wenn man überhaupt aus dem Berbdltnif ber 
productiven zu den unproductiven Individuen auf 
das vollswirthichaftliche Verhältniß ſchließen will, 
nicht Die Frage, wie fic) died Verhaͤltniß geftalten 
wird, fondern wie e8 gu der Zeit beftebt, 
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auf welche die Zählung (die allen Diefen Bez 
rechnungen zu Grunde liegt) fich bezieht. Mög: 
lid, dag in Europa, wo 501 productive nur 347 
unproductive Individuen zu ndbren haben, in 
Zufunft die’ Verhältnig ungtinftiger wird, ale 
in Amerika, wenn in Europa nur etwa 30%, das 
Mannesalter (vorhin ift aber immer nur von dem 
productiven Alter die Rede, niht vom Man: 
nesalter und zum productiven Alter gehört nach 
der Rechnung, auf die fich die Angaben des Vfs 
beziehen, auch dad Jünglingsalter über 15 Sabre) 
erreichen werden, während dagegen in Amerika, 
wo 472 productive 442 unproductive Individuen 
zu ernähren Haben, da ihre Sterblichkeit geringe 
(was ja gerade zu beweifen wäre), etwa 60% das 
productive Alter erreichen werden. Dazu find 
aber nod) andere Borausfegungen nöthig, 
namentlich die, daß die angenommene Kinder: 
fterblicheit conftant bliebe. Und felbft dies, fo 
wie Alles was der Berf. über die günftigen Gaz 
nitätd = Verhältniffe der Ber. Staaten behauptet, 
zugegeben, fo bliebe dem Berf. doch zum Abs 
ſchluß feiner Argumentation nod) der Beweis zu 
führen übrig, daß in Amerifa, wo dem Verf. zu= 
folge dad Verhältniß der productiven Individuen 
beöhalb gering ift, weil wegen der geringen Sin: 
DerfterblichFeit viele zarte und ſchwächliche Gefchö- 
pfe Das Kindesalter hindurch leben, während in 
den europäifchen Staaten wegen größerer Kinder: 
fterblichfeit diefe Individuen fchon als Kinder fter= 
ben, diefe zarten und fchwächlichen Gefchöpfe 
aud) der Mehrzahl nach wirklich fo Tange leben 
bleiben , daß fie in der Bhat der volkswirthſchaft⸗ 
lihen Gefellfchaft in ihrem producirenden Alter 
aud) allmählich wieder durch ihre Arbeit die Aus⸗ 
lagen vergüten, welche die Gefellfchaft in der Hoe 
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Diefe lebte im Nov. 1853 vorgenommene officielle 
Zählung ergab unter den Einwohnern 29404 au: 
Berhalb der Ver. Staaten Geborne, worans her⸗ 
vorgeht, welch außerordentlichen Einfluß die fremde 
Einwanderung auf die Vermehrung der Bevölke: 
tung gehabt bat. 

Die Hauptlebendader für den Verkehr von. Ehi- 
cago bildet jet der fehon 1834 angefangene, aber 
erſt nach wiederholten, durch Finanzkriſen verur⸗ 
ſachten Unterbrechungen im J. 1848eröffnete Il⸗ 
linois⸗ und Michigancanal, der 100 engl. Meilen 
lang von Chicago nad) La Salle am Illinois⸗Fl. 
führt und einer der wichtigen Candle ded Weſtens 
ift, welche die Canadiſchen Seen in directe Waſ⸗ 
ferverbindung mit dem Golf von Merifo feben. 
Diefer Canal, der jest unerachtet der Concurren; 
zweier Eifenbahnen fo einträgfich ift, daß vermit- 
telft feiner Einnahmen und derjenigen der: eben 
foll8 auf Koften ded StaatB erbaueten Ilindis- 
Gentral- Bahn die noch 10 Mil, Dollars betraz 
gende Staatsfehuld von Illinois wahrfcheinlich in 
wenigen Jahren wird obgettagen werden konnen, 
bat derartig auf den Handel von Chicago gewirkt, 
daß derfelbe ‘fich fest auf mehr al8 30 Millionen 
Dollars Umfag beläuft, während derfelbe vor der 
Eröffnung des Canals Faum fo viele taufend Doll. 
betrug. Ms oy 

Wihtiger noch, als diefer Ganal iſt abet feit- 
dem für den Handel Chicago's die vereinte Wir: 
‚ tung der Eifenbahnen geworden, die in Illinois 
feit 1836 unternommen worden und von denen 
jetzt 14 Hauptbahnen mit 34 Zweigbahnen in’ 
Chicago münden. Bon diefen Bahnen, die, zu: 
fammen eine Länge von 7779 engl. M. Baben, 
und über welche der 2te Abfchnitt ber vorliegen: 
den Schrift außführlicher Bericht gibt, find gegen: 
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wärtig 3000 M. vollendet, auf denen jetzt ſchon 
täglich 46 Züge in Chicago ab⸗ und zugehen, und 
daß dieſer Verkehr von nun an noch bedeutend 
zunehmen werde, iſt wohl nad) der Eröffnung der 
Sanadifchen Häfen für den Verkehr mit den Ber. 
Staaten durch den neueften Zractat mit Grogs 
Britannien mit der größten, Sicherheit zu erwar⸗ 
ten, da-Chicago einer.der Häfen. der, Ber. Staa⸗ 
ten. fein muß, die aus dieſem überhaupt ſehr wich⸗ 
tigen Handelstractat, der mit der freien Schifffahrt 
auf dem St. Lorenz dem Amerikanischen Weften 
auch den Directen, Berfehr mit Gurppa eröffnet, 
den unmittelbarfien Gewinn ziehen werden, — 
Zum Schluß des ten MAUbfchnittes gibt unfere 
Sahrif— auch nod) Mittheilungen über die geogra- 
pbifche Page „dab Klimg, dig Preffe, verichiebene 
Inftitute und andere locale Verhältniffe von Chis 
cago, die jedoch in Bezug auf die Lage und das 
Klima. der Staht, die ung ‚bier nur näher inters 
effiren. Eönnten, ſehr mangelhaft find, weshalb wir 
bier nad) anderen. Quellen nur. hinzufügen, daß 
Chicago auf dem weſtlichen Ufer ded. Dichigane 
Sees unter ‚ungefähr, 420 N. Br. und 870 35’ 
W. 2, von Greenwich ‚an. der Mündung des Chi 
cago⸗Fl. liegt, defferi Hauptftrom fic) in der. Stadt 
in. zmei Arme thejlt.welche ‚beide. bei einer Viefe 
yon 12-—178, einen bequemen und fehr gerdumi: 
gen Hafen bilden und daß die Stadt, welde 
landeinwärts an. eine weite fchöne ‚fruchtbare, bie 
und da mit. Wald abmechjelnde. Prairie grenzt, 
obgleich niedrig gelegen, doch nicht ungefund ift, 
da Feine Sümpfe in der. Nähe vorfommen und | 
die Seewinde einen wohlthätigen Einfluß auf die 
Luft. ausüben. 

. Der, Bte Abfchnitt (S. 48 — 74) gibt ausführ⸗ 
liche Handel, Gewerbs⸗ und allgemeinsftatiftijdye 
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Mittheilungen über Chicago, die jedoch zu fehr 
ind Detail eingehen, um bier eine nähere Beſpre⸗ 
hung zu geftatten. Wir befchränten uns deshalb 
auf die folgenden Notizen, die eben fo wie. die 
ſchon angeführte Vol€Svermebrung die außerordent- 
lide raſche Cntwidlung Chicago's beurfunden. 
Das den directen Daren unterworfene Cigenthum 
der Einwohner war nad) der Schägung des Daren: 
Anfewers (Affefford) von 1851— 1853 von 9,131,826 
auf 22,929,637 Doll. geftiegen; was vorzüglich 
der außerordentlichen Werthfteigerung der Baus 
plage zuzufchreiben ift. Gingelne Baupläße, die 
1833 mit 100 Doll. bezahlt wurden, find gegen: 
wärfig 70 bis 80,000 Doll. werth. — Die Haupt: 
artifel des Handeld von Chicago waren im J. 
1853 1) Mehl, von dem 70,984 Faß zum. grös 
feren Theil in den Mühlen der Stadt gemahlen, 
über den See ausgeführt worden, 2) Weizen, 
Zufuhr ungefähr 14 Mill. Bufheld, von dem ein 
groper Theil als Mehl vermahlen ausgefiihrt wurde, 
) Mais 2,869,339 Buſhels Einfuhr, 2,700,000 
B. Ausfuhr über den See, 4) Roggen 80,594 
Bufh. Ausfuhr, 5) Gerfte 193,090 B. Eins 
und 120,000 Bufh. Ausfuhr, 6) Grasfamen 
2,197,987 Bush. Einfuhr, 2 Mil. Bufh. Aus: 
führ, 7) Butter 800,000 Hfd Gine und 500,000 
Pfd. Ausfuhr, 8) Schweinepaderei; außer 
10,500 Schweine zum Gonfum der Stadt wurden 
zur Ausfuhr gefchlachtet und gepdfelt 52,809 Stüd 
Schweine zu einem Gefammtgewicht von 13,138,815 
Pfd, 9) Rindfleifhpaderei. Dies ift das 
wichtigfte Gefchäft in Chicago und befchäftigt dort 
9 große Handlungshäufer, die i. 3. 1853 zufams 
men 25,435 Stüd Rindvieh fchladteten, Die für 
603,750 Doll. Fleifch, 141,828 Doll. Zalg und 
106,381 Doll. Haute lieferten, 10) Holz ift der 
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bedeutendfte Handelsartikel: ivon Chicago und dads 
Geſchäft darin nimmt von Jahr zu Jahr wie Fein 
anderes zu. 1853 famen aufden Markt 202,111,088 
Fuß Blöde und Bretter, 93,483,784 Stüd Schin- 
dein und 39,133,116 St. Batten. Dieſer Artikel 
geht umgekehrt al8 die vorhergenannten ſeewaͤrts ein 
und wird landwärtd ausgeführt, wo die Nachfrage 
mit Der wachfenden Golonifation ftet8 fleigt, 11) 
Wolle: Eingang aus dem Innern‘ 1,030, 000 
Pfd, welche größtentheild wieder feewärts ausge: 
führt wurden, 12) Blei, Eingang auf dem Gaz 
nal und der Galenababn: 3,145,613 Pfd, welche 
fämmtlicy ſeewärts wieder. erportirt wurden. — 
Ein Anhang bringt ein Berzeichniß der deutfchen 
Geſchäfte in Chicago, aus dem auch die beden⸗ 
tende Zahl der deutfchen Bevölkerung Chicago's 
hervorgeht. Auffallend ift nach diefem Verzeich⸗ 
nif die große Zahl der Gafthäufer, Bierhallen 
und „Bierfalond“, die dort von unferen Landéleys 
ten gehalten werden. Wappdus, 


Berlin 


Berlag von Julius Springer 1854. Rernlies 
der der evangelifchen Kirche nach ihrer befondern 
Beranlaffung zum Gebrauche für Lehrer und für 
Freunde des Kirchenlieded dargeftellt von Auguft 
Höhne. 118 S. in Octav. 


Diefe Schrift ftellt die BVeranlaffung von 38 
geiftlichen Liedern größtentheild älterer Liederdich- 
ter, des Liedes vom b. Bernhard: Sei gegrüßt, o 
Haupt voll Wunden (salve caput cruentatum), 
des Lieded von Sacobué de Benedicti8: Schaut 
die Mutter voller Schmerzen (Stabat mater do- 
lorosa), de8 Liedes: Bom Himmel hod) da komm 
ich ber, von Luther, ingleichen auch von Nevern, 


\ 
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wie des Liedes von Gellert: Auf Gott und nidt 
auf meinen Rath, wobei die intereffante Anekdote 
von der armen Frau und dem reichen Rauf 
manne mitgetheilt wird, dar. Damit find Furze 
Biographien der Verfaffer verbunden. Die Dars 
ftellung ift lebendig und innig. Bon Paul Ger: 
hardt wird folgende eigene Aeußerung über die 
Art, wie er feine Lieder Dichtete, mitgetheilt : 
„Nimmt mich irgend ein Leid gefangen, fo daß 
ed meine ganze Seele niederdrüdt, fo flüchte id 
mid) hinaus in die liebe freie Natur Gottes. 
Der frifche Hauch der Luft, der reine, blaue 
Himmel, oder felbft die Wolkenheere, die über 
meinem Haupte binziehen, fprechen eine Sprade 
zu mir, die mir fonft unbekannt iff, und die Dann 
wie Gngelbotfchaft meinen Geift berührt. Und 
wie mit einem Zauberfchlage fteht dann ein Wort 
ber bh. Schrift. vor mir, deffen Sinn mir fonft 
dunkel, oder auch wohl gleichgültig geblieben war. 
Nun iſt's mit einem Male, ald würde mir daß 
Verſtändniß nach allen Seiten hin geöffnet. Ich 
febe eine Lehre, die wie Himmeldlicht in die Nacht 
meines Srrthums fällt, ich fühle einen Troſt, er 
nen Frieden, wo ich vorher nur Klagen und “Her: 
zeleid empfunden. Und, ohne daß ich es fuche, 
reihet fih Wort an Wort, Gedanke an Gedanke, 
ſo dag ih Mühe habe, hur fchnell und flüchtig 
niederzufchreiben, was der Geift ded Herrn mir 
zuredet. Wenn ich in folchen Mugenbliden ein 
Lied niedergefchrieben habe und leſe e8 hexnach, 
jo ift mir’, als wären ed gar nicht meine Worte; 
und fo ift es auch. allerdings.’ 
Holzhauſen. 


Sqhluß des. Jahrgangs 1884. 





.f 


" Megifter 


über bie | _ 
Gittingifchen gelehbrten Anzeigen 
| und bie 


Machrichten von. der Georg Mugufts-Univerfität 
und der Königl. Gefellfchaft. der Wiſſeuſchaften 


vom Yabre 1854. 


Erfte Mth eilung- 
| Regifter 


der Werke und Auffäte, 
beren Berfafler fich genannt haben oder befannt 
_, , geworben find. 


Anm. Nachr. vor ben die Seiten angelgenben Zah⸗ 
Ten verweiſet auf die Rathrimten don ber G.A.⸗ 
Univerſität uf. w.— — In ()eingeſchloſſene Zah⸗ 
len bedeuten, daß die Schrift, hinter der ſie ſtehen, 
min ale einzelnes Buch angezeigt, fondern in einem 
größeren Werke gu finden ff. 





Aeschyli Tragoediae. Röcensuit Godofr. Her- 
mannus T. J. Il. 81. u 

Ammonius, f. Diogenes Läertins. 

d’Archiac et Jul. H aime, description des Ani- 
maux fossiles du :Groupe nummulitique de 

inde. précédée d’un Résumé géologique et 
d’une Monographie des Nummulites 797. 

A. Arneth, die Gefchichte der reinen Mathematif 


\ 


/ 


2 Hr.— Be 


in ihrer Beziehung zur Geſchichte der Entwicke⸗ 
lung de8 menfdliden Geiſtes. Aus der neuen 
Enchflopädie der Wiff ſenſchaften und Künfte beſon⸗ 
ders abgedruckt 1652. 

W.Arnold Verfafſungdgeſchichte der deutſchen Frei⸗ 
ſtädte im ‘Mnfehlug an die Derfaflungegefchichte 
der Stadt Worms. 1. Bd. 4 

Arnoldi, archiepiscopi Moguntini, Martyrium, 
f. Fontes rerum German. 


A. H. Baier, Shmbolif der chriſtl. Confeffionen 
und Steligion8partheien. Bd. J. Symbolik der 
röm.=fathol, Kirche. 1. Abthlg. Die Idee und 
die Principien des rdm. Katholicismus 1475. 

Henry Ballantine, über die Mtardtha (Marat- 
ten=) Sprache (1833). - Ä 

E. Baret, études sur la rédaction espagnole 
de PAmadis de Gaule de Gareia Ordonez de 
Montalvo 1546. 

Bartels, (drag verengte’ Beden, roptura ulteri 
(232). Heilung bon Gebärmuttergef chwülſten (236), 

W.H. Bartlet, f. W.J. Conybeare. 

Alfr. Baskerville, f. The Poetry of Ger- 
many etc. 

M. * Beer öfterreichifche Vaterlandskunde. 
1. Th 

Benda, über Umfdlingungen der re nabelfnur (235). 

Ge. Frdr. Benecke, f. W. 

Chefter Bennett, da8 Leben Gautama’ nad) dew 
birmanifden Buche Malalengara (1829). 

J. H. Bennett, Leucacythemia or white cell 
blood 1758. 

A. U. Berthold, Unterfuchungen über den Heer- 
murm Madr. I. Ueber die Einwirkung der 
Gerbefaure auf den Thierkörper Nadır. 202.233.— 
S. aud): ©. Chr. Raff. 


Der Bus; 3 


Bettelheim, :über die Miffionsftation Napa (293). 
H.E. Bindseil, f. Corpus Reformatoram, 


C. Ernft Bod, Atlas der pathologifchen Anatos 
mie mit befonderer Rüdfiht auf Diagnoftif. 4. 
Kief.-359, . 

Joh. Frdr. Boehmer, f. Fontes rerum 

. German. 

Ser. Böhringer, die Kirche Chrifti und ihre 
Zeugen, oder die Kirchengeſchichte in Biographien. 
2. Bd. Mittelalter. 2. Abthlg. enthaltend die 
Biographien von Pet. Abälard, Heloife, Innos 
cenz UL, Franciscus von Aſſiſi, Elifabeth von 
Thüringen 954.. N 

J E Boissonadius, f. Diogenes Laer- 
tins, 

A. Bonnet, traité de thérapeutique des Ma- 
ladies articulaires 1359. 

B. Booch-Arkoſſh, praktiſchetheoretiſcher Lehre 

jang der franzöfihen Sdjrifte und Umgangse 
fpratie nad) der Robertſonfchen Methode. Zum 
Gebrauch für höhere Lehranftalten, forwie für 
gebildete Selbfiftudirende x. 1918. 

Bowring, ſ. Uusfpride der Weisheit. 

2. Braun, von.den in der Fortpflangungspes 
tiode vorfommenden Convulftonen 2. (354). — 
©. aud: I. Chiari. . 

& G. Bretfdneider,f. CorpusReforma- 

„.toruam. \ nt i 

NR. Baker Brown, über: die operative Behand- 
fung der Dammtiffe (237). Ueber. eine .neue 

3 Operationamethode bei Eierſtockswaſſerſucht (237), 

Duke ofBuckingbamandChandos, f. Me- 
moirs etc. 

Aug. Burdhardt, über den:Mugenfpiegel (2000). 

Srör. Burdhardt, über Binocnlarfehen (2000). 


1 Bu. 


E. Burnouf, f. Be Lotus de la bonne 
-_Loi ete. , . 
Bussemaker, f. Oribase. 


Callery and Yvan, History of the Insurrec- 
tion in China, with notices of the Christia- 
nity, Creed and proclamations of the Insur- 
gents. Translat. from the Fretich with a 
supplementary account of the most recent 

events by John Oxenford. 3 edit. enlarged 867. 

Maxime du Camp, Egypte, Nubie, Palestine 
et Syrie. Deszins photographiques recueillis 
pendant les années 1849—51 accompagné 
d’un texte explicatif et précédés d’dte intro- 
duction 2038. 

Viscount Castlereagh, f. Correspondence, 
despatches etc. | 

Ch, W. Vane Castlereagh, f. Corröspon- 
dence, despatches etc. 

Chailly-Honoré, des Considerations puis- 
santes qui doivent empécber d’user de l’E- 
ther et du Chloroforme dans le Travail na- 
turel de l’Accouchement ét des Cas patholo- 
giques trés-restreints sur lesquels il faut ré- 
server ces Agents précieux 750. 

Chasles, Traité de Géométrie supérieure 321, 

Etienne Cha stel, études historiques sar l'in- 
fluence de la charité durant les premiers 
siécles chrétiens, et considérations sur son 
role dans les sociétés modernes. Ouvr. cou- 
‘ronné 608. 624. 

3 Chiari, C Braun, und I. Spaeth, Klinik 
der Geburtshilfe u. Gynäkologie. 2te Lief. 348, — 
Bericht über Frauentranfheiten (358). 

Clemens’ Romanus, f. Gerh. UH (horn. . 

C. Gab. Cobet ſ. Diogenes Laertids.. 


B— Da. 8 


A. v. Cdtin, Lehrbud) der Sieligtonsroiffen haft 
- für die obern Claffen gelehrter Schulen. 1. Thls. 
1. Abthlg.: Lehrbuch der vorchriftlichen Reli⸗ 

gionsgeſchichte 1174. 

. J. Conybeare and J. 8. No waon, the 

life and epistles of St. Paul; comprising a 
complete biography of the apostle, and a 
translation of his letters inserted in chrono- 
logical order. With very numerous illüstra- 
tions on steel and wood etc. by W. H. 
Bartlett. Voll. I. II. 174. 

Ge. Goode, Report to the Poot Law Board 
on the Law of Settlement and Removal of 
“the Poor 521. 

C. A. Cornelius, der Antheil Ostfrieslands 
än der Reformation bis zum J. 1535. 598. 
Credé, Schwangerfhaft und Geburt bei unver⸗ 
este Hymen (232), Störungen des Mer 
chanismus der Geburt bei Gradlagen der Frucht 

: dDurd) daB Vorliegen von Ertremitäten (233). 
Ueber den Vorfall der Gebärmutter u. die Epi- 

ſiorrhaphie (234). Fal von Darmkrebs mit 

Durdbrud in die Gebärmutterhöhle (235). Be- 
richt über. zwei Geburten (302). Ueber Gebär- 
“mutterbluturigen (303). Ueber eine 573öllige Na⸗ 
belſchnut (304). Albuminurie Schiwangerer, mit 
und ohne Eflampfie (305). ©, aud) Dies 
fter to eg. 

Will. Cureton, f. John. © 

€. Curge, die tirdiliche Gefeßgebung bes Bürftene 

thums Malded 716, 


A. 8. Danzel, herniologifdhe Studien. Mit be⸗ 
| fonberet Rückſicht auf die eingeflemmten Bride 


Daromberg, ſ. Oribase. 


6 Da: —- Du; 


A. Daubröe, Description géologique et mi- 
néralogique du Département du Bas-Rhiu 
1681. 

L. Dieſtel, der Segen Jakob's in Geneſ. XLIX. 
hiſtoriſch erläutert 1780. 

Dieſterweg, über die warme Uterusdouche 2. 
. (233). — und Pelfmann, 2 Bälle von Im- 
perforatio recti (234). — Fall bon gemeinfa= 

. men Eihäuten bei Zwillingen (234). — Ball von 
Armbruch eines Neugebornen (234). — u. Credé, 
A Salle von künſtl. Freigeburt (236). 

Br. Dieterici, Neifebilder au’ dem Divrgenlande, 
1. Thl. Eghpten 1787. — Chrestomathie ot- 
tomane précédée de tableaux grammaticaux 
et suivie d’an glossaire turc-frangais 1995. 

Aug. Dillmann, f. Biblia Vet. Test. Aeth. 
und: da8 chriftl, Cdambud.. 

Diogenes Laertius, Lives and. Opinions of 
the Ancient Philosophers. Translat. with No- 
tes by C. D. Yonge 2, — Diogenis Laertii 
de clarorum philosophorum vitis, dogmati- 
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fteller8 (1834), | 


Nagel, Fall von Trichterbedien (235). 

Nebel, das Elythromodlion (233). 

Birtor Jul. Rega, Beiträge zur, Kenntniß der 
Function der. Atrioventrikularklappen des Her⸗ 
zend. Eine Habilitationsfdrift 215. 

6. ©. Th. Neumann, f Meißner u. Ober⸗ 

‘ faufiper Urfunden. 

A. ©. von Noroff, die Atlantis nad) griechi⸗ 
ſchen und arabifhen Quellen 2021. . | 


©., Motigen über die Wiffenfchaft der chinefifden- 

Arithmetik (295). 1 wl 

Olympiodorus, f. Diogenas Laertius. 

Oribase, oeuvres, texte grec, en grande par- 
tie inédit, .collationné sur les manuscrits, 
traduit pour la premiére fois en francais; 
avec une introduction, des Notes, des Tables 
et des Planches, par Bussemaker et Da- 
-remberg. T. Il 673. © - 

John Oxenford, f. Gallery. 


Jam. Paget, Lectures on surgical pathology 
delivered at the royal college of surgeons 
of England. Voll, 1.11, 1397. 

Rob. Pashley, Pauperism and Poor Laws 498. 

St. Paul, ſ. W. J. Conybeare. 

Reinhold Pauli, Geſchichte von England, Mit 
einem Vorwort von 3: Mt. Lappenberg. 3. Bd. 

l. 
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9. Eb. Gottl. Puntus, f. &. Aler. pon Reuch⸗ 
lin⸗Meldegg 
elfman, ſ. °F iefterweg, 
Guil. Pertsch, f. Upalekha: 
Aug. Petermann, fe Max Müller. 
Philippi, i A. Grifebad. 
Porphyrias, |. Diogenes Laertias. 
Bartholomew Price, & Treatisé on die Infi- 
nitesimal Gecalus etc. Vol. I. Differential 
"Calvalus 155 


G. Chr. Raff, Naturgeſchichte für Kinder. 15. 
berbeff. u. berm. Aufl. Nach dem gegenmwärti= 
gen Suftande. der Wiffenfchaft bearb. von U. A. 
Berthold 1798. 

Mor, Sapp, vergleichende Grammatif. Enchklo⸗ 
padifde Abthlg. Mit dem Nebent.: Grundriß 
der Grammahif at indiſch europaiſchen Spra⸗ 


une acher, Cxpiblung bon der wunderbaren 
Erttttung eined Haͤuerd aus einer tefen Cis= 
* kluft (560). 

&. bon Keuchlin-Meldegg, H. €b. Gott. 
Ya und feine Zeit, nad) de en. iterar. nn 
Affe, bisher ungebrudtem Briefwechſel u. a 
lichen Mittheilungen dargefiellt. 2, Bo. Paul. 
2b. Dott feiner Anftelung in Heidelberg bis 

ju ſtinem Lobe 1226. 

Ed. Reuss, Histoire de la Theologie chre- 
tienne au sidcle apostolique. T. I. IL. 1801. 
Betr der heil. Säriften. N. Teftamentd 


Breuer, Gefchichte der kunſtlichen Entbindung eis 
ner Erſtgebarenden bet einem. ; : zu Kleinen Beden 
we (67h. ee 


J~F. Reybard, traité pratique des rotröeinne- | 


ments. du canal de Purétre, Ouvrage cou- 
ronné etc. 1438. 

Riedel, Über einen Apparat zur Hebung de8 Bor: 
falls a Gebärmutter (303). — S. aud: 


Rin | 
Ed. Rich m, die Gefebgebung Mofis im Lande 


Moab. i. Gin Beitrag zur Einleitung ind alte 
Rieter, Refultate der operat, Geburtshulfe im 
Herzogthume Naſſau (664). 
Rieſe, Fall von tödtlicher Meteoperitonitis x. (234). 


H. N. Riis, Clemente bed. Akwapim⸗Dialekts der 
OdfchieSprache enthaltend grammatifche Grund- 
züge und Worterfammlung nebft einer Gamm- 
lung von Sprihmwörtern der Eingebornen 401. 

Ring, Kriebel, Riedel, Fall von Blutfluß 
aus Munb und After bei Neugeborenen (236). 

bon Ritgen, f. Guft. v. Tirneg. 


©. „ob ert, ein durch mechaniſche Verletzung 
u. Folgen querverengteb Becken, im Beſitze von 
"Paul Dubois . ., befchrieben ot: 237. 

Rockwitz, über Anteflexio u. Retroflexio ber 
nicht ſchwangeren Gebärmutter (236). 

8. Romanin, storia docamentata di Venezia. 
T. 1. 1121. 

Hofer, über e, Inftrument zur Zurüdhaltung des 
prolabirten Uterus (235). — Zur Behendluns 
der Mittelfleiſcheinriſſe 237). 

bon Rotterau, ſ. Kiwiſch. 


Ruge, über einige stoeifelbafte Yuerperalerttan- 
tungen (231). Ueber die Anſchwellungen ded 
Uterus (304)..— Beit, Wegfheider, Aber 

das Cephalaematom (302). 

W. Nüftom, der Krieg von 1805 in. Deutſchland 


Ca.— Sah. 23 


und Italien. Als Anleitung zu friegshiftorifdyen 
Studien bearbeitet 982. 

Edward €. Salisbury, über die Echtheit des 
neftorianifchsfinefifchen Denkmals von Sinsgan-fu 
(1828). — ©. aud: Khälid ibn Zeid etc. 


3. D. Garnighaufen, das allgemeine deutſch⸗ 
lutherifde Kirchengefangbudy. Vorſchlag zur Here 
ftellung deffelben aud der Hannoverfdjen Lan⸗ 
desfirche 1861. | 

B. BW. Scangont, Beiträge zur Geburtöfunde u. 
Gynäkologie. 1. Hft.35. Fall v. Schwangerfchaft 
in einem rudimentären Uteru8-Qorn 2c. (36). 
Ein neued Verfahren zur Einleitung der Frühge⸗ 
burt (37). Beitrag zur Pathologie der Gebär⸗ 
mutterfnidungen (39). Ueber von Huevel’8 
Forceps scie (40). Bericht über die Leiftungen 
in der Pathologie der meibl. Serualorgane im 
3. 1852, (40). — S. aud: Kiwiſch. 


Oskar Schade, die Sage von der heil. Ur- 
' gala und den elftausend Jungfrauen. Bei- 
_ trag zur Sagenforschung 1058. 

Scheerer, über die angebliden Pfeudomophofen 
des Serpentins nad) Amphibol, Augit und Dli- 
bin Nachr. 105. 

Dan. Schenkel, das Wefen des Proteſtantis⸗ 
mus aus den Quellen de8 Reformationszeitals 
ter8 dargeftellt. 3. Bd. Die theanthropologi= 
fdjen oder kirchlichen Fragen 542, 

W. Sdhirds, f. Geiftlide Sänger. 

Ostar Schlömilch, Compendium der höhern Ana⸗ 

Iufis 1204. | 

. Schlötel, die Logit, neu bearbeitet 1580. 

K. Schmarda, die geographifde Verbreitung 

oer Thiere. In drei Bidern (Bänden) 1601. 


W 
L. 
H. Schmid, die Dogmatik der eoangk suo 


2 SH. 


rijchen Kirche dargeftellt und aus bem Quell 
belegt. 3. Aufl. 1800. . 
SG miot, & Ball —X ne Bei Anet vn 
ma wangern (38). Erfahrungen: über 
die Wirkung de8 Braum’fchen Golpeuchnierd 
(39). — Allgemein zu enges Been (232); 
C Schmidt, essai ‚historigue sur le société 
civile dans le monde Komain et sur sa. trans- 
‘formation par le Chrislianisme. Ouvrs cou- 
ronné 608. 

KM. Schmidt, dab Intendiktenverfahren der 
„Römer. Im gefhichtlicher Entwidelung 201. 
Säneidemwin, It die Trachinierinnen des So= 

_ phofles Nacht. 156, 
Goeller, Fall von enoriner Hhpertrophie der 
vordern Muttermundélippe (231); —, Mayer 
‚und Wegſcheider, drei Bälle von muithmaplicy 
gebeitter draviditas extrauterina (233), 
SHinbein, Beiträge, zur, Phyſik und Chemie 
1 Weber‘ die chemifchen Witkungen der 
tekttiettät, der Watine und des Lichtes (1998). 
Geo, WB. Schulze, Preispredigt über 1. Joh. 4, 
: 18, am Sonnt. Eraudi in det Univerfitätsficche 
“qu Göttingen gehaiten 1959. 
Ship, über die heimliche Geburt (292). 
Serre, Essai sut l&s Plosphéned of anndtux 
kuinitteut de la rétine, considérés dans leurs 
'rößports avec la physiologie et ld patholo- 
gie de la Vistow 801. 
€. Cafp. Far; von Sieb old, Lehrbuch der Ger 
burtebttife. Zum Gebranch bei acdd. Borlefans 
gen und zu eignem Studium. 2. berm. und 
verb. Aufl. 1201, : 
I: Siegfried, die Schweiz, geofogifch, geogra= 
pbifeh und phpffalifch gefhildert. £. Bd. All- 
gemeine Verbältniffe u. Buta. Mud) m. d. Tit: 
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der Schweizeriſche Jura, feine Gefteine, feine 
Bergtetten, Thäler und Gewäſſer, Klima und 
Vegetation 676. 

Simon, über die Eflampfie (235). 

J. Simonnet, Histoire et Théorie de la sai- 
sine héreditaire dans les transmissions de 
biens par décés (mémoire: couronné) 121. 

Sof. Sfoda, Abhandlung über Pereuffion und 
Aufcultation 1728. 

Sm th, Visit on the Lewchew-Islands (293. 
294). 

Jam. Smith, dissertation on the origin and 
connection of the gospels: with a synopsis 
of the parallel passages in the original and 
authorised version, and critical notes 1285. 

W. J. Smith, f. the Grenville papers ete. 

Ad. Goetbeer, Andeutungen in Bezug. auf die 
vermehrte Goldproduction und ihren Einfluß 921. 
©. aud: Boh. Stu. Mill. , 

Sophofles, ſ. Schneidemin. | 

3 Spaeth, f. 3. Chiari. u 

Phil. Iacod Spener, ift die evangelifche Kirche 
Babel und der Austritt aus. ihr daher uner= 
läßliche Pflicht?... überarbeitet und Hr8ggb. von 
41.9. Th. Thym 111. | 

A. Spring, sur des ossements humains décou- 
verts dans une Caverne de la Province de 
Namur 1238. | | 

W. C. H. Staring, de Veenen in Nedorland 
(1992). 

8. 2. Stegmann, Lehrbud) der Variationsrech⸗ 

“nung und ihrer Anwendung bei Unterfucdungen 

. über da8 Marimum und Minimum 1889. 

Fror. Stiebel, über das. Verhaltnip: der Gekrös⸗ 
drüfen im findliden Alter und ihrer Beziehung 
zur Atrophie im erſten Lebendjahre 1637, 
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Stub. Stier, die Apokryphen. Vertheidigung ih⸗ 
vee althergebradhten Anſchluſſes an die Bibel 
364. 

GW. Straud, Theorie und Anwendung ded 
fogen. Bariationscalchle. 2 Bode 1496. 

Stubenraud, über Zuredinungsfähigfeit der 
Gebärenden (235). 

B. Studer, Geologie dr Schweiz. 1. Bd. Mit- 
teljone und füdliche Nebenzone ber Alpen. 2. 
Bd. Nördliche Nebengone der Alpen. Jura 
und Hügelland 1921. 

James Summers, Lecture on the Chimese 
language and literature 787. — ©. aud): The 
Gospel ‘of Saint John. n 


C. T. (Charles Tarrant?), ein Ausflug nach 
Nanking (290), . . Bu 

Geo. Tams, f. Guil. Dunker. . 

Temple, f. the Grenville papers etc. 

Thilenius, fibroide Geſchwulſt Ber weichen Hirn⸗ 
baut (672). | 

Thom. Thomson, Western Himalaya and Ti- 
bet; a narrative of a journey through the 
mountains of Northern India during the years 
1847—48. 435. 

A. H. Th. Thym, f. Bar. Speer. 

Guft. v. Tirneg, ferlenfreundliche Briefe 816. 

Titus Vobler, Denkblatter aus’ Jeruſalem 374. 


Ga. Uelts en, f. Constitutiones ap os to- 

Icae. J 

Gerh. Uhlhorn, bie Homilien und Recognitionen 
des Clemens Romanus nad ihrem Urſprung und 
Inhalt dargeſtellt 890. 

F. W. Ulrich, praktiſche Anweiſung zur Obſt⸗ 
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baumzucht. Mit befond. sa auf den Land⸗ 
mann entworfen. 5. Aufl. 9 


Veit, über den Ort und die Art der Entftehung des 
fogen. Placentargeräufches (236). — Bisherige 
Berhältniffe der Hebammen und Widelfrauen 
zu Berlin (236). — Ueber die phyfiologifden 
Verhandlungen Hed Bruftdrüfenfecretes und feine 
Genefis (236). — Ball von angeborner Clee 
phantiafis, mit Cyftenbildbung (236). — . Ueber 
die Dauer der Schwangerſchaft (306).. Ueber. 
die Urfade der Geburt (806). — ©. aud): 


Ru ge. 

A. Velpean, traité des maladies da sein et 
de la region mammaire 1713. 

Bir a a ty, über die Kuidungen der Gebärmutter 
(232 

6. Vogler, ſ. Medicinifde Jahrbader. aC, 

C. Vogt, recherches sur. les animaux infé- 
rieurs de la Mediterranée. Premier mémoire, 
sur les Siphonophores de la mer de Nice 
1322, | 

Joa. Aug. Vullers, Lexicon Persico-Latinum 
etymologicum cum linguis maxime cognatis 
Sanscrita et Zendica et Pehleviea compara- 
tum, etc. Accedit appendix vocum dialecti 
antiquioris, Zend et Pazend dielae.. Fascig. - 
. 241. 


Wagner, Fal vou Hhpertrophie der Bunge bei 
einem 6 Woden alten Knaben (236); — les 
ber die , Hafenfdartoperation (303). .— Ueber 
bie Tratheotomie beim Group (304). 

Rud. Wagner, über die Elementar-Drganifation 
ded Gehirns Nachr. 25. — Menrologifde Un⸗ 
terfuchungen. Achte Fortfeh. Ueber den: Bau 


Ir 
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de8 Rückenmarks und die daraus refultirende 
Grundlage zu einer Theorie der Reflerbemegun- 
gen, Mitbewegungen und Mitempfindungen Nadır. 
89, — Neurologifche Unterfuhungen. 9. Fort- 

ſetzung. Erperimente über die Innervation de8 
Hergen8 Nachr. 121. 

Waitz, über die altdeutfche Hufe Nachr. 116. 

John C. Warren, Description of a, Skeleton 

. of the Mastodon Giganteus of North Ame- 
rica 393. 

C. Wedl, Grundzüge der batholohiſchen Hiſtolo⸗ 
gie 1672. 

Franz X. Wegele, ſ. Thüringische Ge- 

i‘ schichtsquellen. : - 

»Wegſcheider, Ball bon Geburt eines Hydroce⸗ 

pPhalus (234). — .Bwei Balle von Blutinfil- 
tration der Schamlippe, Scheide und de8 Dame 
.meß (235). — Einige über Repofition der 
vorgefallenen Nabelſchnur (237). — - ©. aud: 
Schoeller und Ruge. 

a. pon Welden, Epifoden aus meinem Leben. 
Beiträge zur Geſchichte der Feldzüge der öſtrei⸗ 
chiſchen Armee in den Jahren 1848 und 1849. 
2. Abdrud. 696. 

Emil Weller, f. Soh. Fiſchart. 

N. L. W estergaard, f. Bundehesh. 

Ant. Westermannus, f. Diogenes Laer- 
tius. 

Widerfiein, ein Ball bon Extrauterinſchwan⸗ 
gerſchaft außerhalb der Bauchhöhle (671). 

Winkler, neue Specula und neue patentirte durd) 

> Quft ausdehnbare Mutterkraͤnze (235). 

§. Wöhler, Grundriß der Chemie. 1. Th. une 

: organifche Chemie, 11. Ausg.. 2. Thl. organ. 
"&h. 5: Ausg. 915. 

Ad. Wuttke, Geschichte des Heidenthums in 
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Beziehung auf Religion, Wissen, Kunst, Sitt- 
lichkeit und Staatsleben. 1. Thl. Mud mit 
der Muffdrift: Die ersten Stufen der Geschichte 
der Menschheit. Entwickelungsgeschichte der 
wilden Völker, so wie der Hunnen, der Mon- 

“ golen des Mittelalters, der Mexicaner und 
der Peruaner. 2. Thi. Auch mit der Aufs 
ſchrift: Das Geisteslehen der Chinesen, Japa- 
ner und Indier 769. 

W. Weber, Bellimmung der rechtwinkeligen Com⸗ 
ponenten der erdmagnetiſchen Kraft in Gottingen 
‘in dem Zeitraume von 1834—1853 Nachr. 217. 


C. D. Yonge, f. Diogenes Laertias.’ he 
Yvan, i. ‘Callery. 


3. 9. 6. Bwand, Hyſterobhor, ein aus einer 
‚ganz neuen Idee hervorgegangemer Apparat gegen 
Prglapsus Uteri et Vaginae, der alle biöheri- 
gen Apparate verdrängen wird. 2, Aufl: Mit 
Abbildungen und Anhang 1639. 


Zweite Abtheilung. 
Negifter 


namenlofer Schriften, vermifchter Sammlungen oder 
geſammelter Schriften mehrerer Berfafler, auch einiger 
litterarifhen Nachrichten in dem Sabre 1854. 


Das chriſtl. Adambuch de8 Morgenlanded aus 
bem Wethiopifden mit Bemerfungen überf. von 
A. Dillmann 310. 

AnnalesReinhardsbrunnenses, ſ. Thi- 
ringische Geschichtsquellen. 

Zur Urgeschichte der Armenier, Ein philolo- 
gischer Versuch 1599. — 

Ueber die Einführung europäiſcher Aftronomie 
in Pefing (291). 

Ausſprüche der Weidheit, aus dem CPinefi= 
Ihen überfegt von Bowring (292). 


e 

Andr. von Baumgärtner, zum Chrenmitgliede 

der Fon. Gefellfchaft d. Wiff. erwählt Madr. 204. 

©. Fr. Beautemp Beaupré, Anzeige feine 
Todes Madr. 203. 

Gottfr. Bern Hardy, zum Correfpondenten der fon. 
Gefellfchaft d. Wiffenfdaften ernannt Nachr. 204, 

Biblia Veteris Testamenti Aethiopica 
in quinque tomos distributa, ad libror. mscrp. 
fidem edid. et apparata crit. instruxit Aug. 
Dillmann, A. m. d. Vitel: Vet. Test. Ae— 
thiopici T. I. sive Octateuchus Aethiop. etc. 
Fasc. I., qui continet Genesin, Exodum, Le- 
vilicum cum appar. crit. 310. 

Fry Bopp, zum auswärtigen Mitgliede der kön. 


Bu.—Go, 31. 
„telfihaft der Wiſſenſchaften ernannt Nachr. 


Bundehesh liber Pehlvicus e vetustissimo 
codice Havniensi descripsit, duas inscriplio-. 
nes regis Saporis primi adjecit N. L. We- 
stergaard 1001. . 


Geleftino Savedoni, zum auswärtigen Mitgliede 
der fon. geſeuſchaft der Wiſſenſchaften ernannt: 
Nachr. 204. 

Geſchichte, Eiſenbahnen und Handel von Chi icago. 
Nach der Democratic Press 2071. 

Bergleihung der chineſiſchen Chronologie 
mit der anderer Völker (291). . 

Marim. de Choifeul duillecourt, Anzeige 
ſeines Todes Nachr. 203 

Thom. Claufen, gum Gorrefpondenten der Fönigl. 
Gefelfchaft der Wiffenfchaft. ernannt Nachr. 204. 

Codex diplomaticus Lusatiae supe- 
rioris, Sammlung der Urkunden für das 
Markgrafthum Oberlausitz. Hrsggb. von Gust. 
Köhler. 1. Bd. Von den ältesten Zeiten bis 
zur Begründung des Bundes der Sechsstädte 
1346. 1641. — Cod. Thuringiae Diplo- 
maticus.. Sammlung ungedruckter Urkunden 
zur Gesch. Thüringens. 1.’Liefr..... hrsggb. 
von A. L. J. Michelsen 1278. 

Constitutiones apostolicae. Textum grae- 
cum recognovit, praefatus est, annotaliones — 
criticas et indices subjecit Gu. Deltzen 778. 

Corpus Reformatorum post C. G. Bret- 
‚schneiderum ed. H. E. Bindseil. Vol. XXL. 
Ph. Melanthonis opera quae supersunt 
omnia. Vol. XXI, 1067. 

Gorrespondence, despatches and other pa- 
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pers of Viscount Castlereagh,... edited by 

his brother Ch. W. Vane. Third Series. 

Military and diplomatic. Vol. I—IV (X— XI} 
“1561. 1961. 


2. Döderlein, zum auswärtigen Dtitgliede der 
königl. Gefellfdaft der Wiffenfchaften ernannt 
Nahr. 204. Ä 


Ueber Eflampfie (231). 
6. 53 2. Fiſcher, Anzeige feines Todes Nadır. 
03. 


FontesrerumGermanicarum. Geschichts- 
quellen Deutschlands hrsggb. von Joh. Frdr. 
Boehmer. 3. Bd. Martyrium Arnoldi und 
andere Gesch.quell. D. im 12. Jahrh. 593. 

Fragmenta Historicorum Graecorum 
collegit, disposuit, notis et prolegomenis il- 
lustravit C.Mullerus. Vol. IV 1. 19. 


Geiftlihe Sänger der chrifil. Kirche deutfcher 
Station. Mad) den Originalterten in Verbin⸗ 
dung mit mehreren Hymnologen hröggb. von 
DD aide 1. Hft: Luther's geiftl. Lieder 
1920. 

GeleMrte Gefellfchaften: Göttingifche, f. Göt⸗ 
tingen, 1. Kön. Geſellſch. der Wiffenfchaften. 
Journal of the American Oriental Society 3 
Vol. 4 Vol. Nr. 1. 1828. Berbandlungen der 
naturforfchenden Gefelfhaft in Bafel. 1. Hft. 
1997. Serhandlungen der Gefellfdaft für Gee 
burtshülfe. 4. 5. und 6. Iahrgang 230. Ber: 

‚ Bandlungen der Gefellfdaft für Geburtshülfe «in 
Berlin. 7. Hft 301. | 

Joh. C. 2. Giefeler, Angeige feines Todes 
Mawr. 202, 
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Gbttingen. 1. Kön. Gefellfhaft der Wife 
fenfdaften: A. Beier des 103. Stiftungd- 
tage Nadır. 201. B. Jahresbericht erftattet 
pom Gebeim. Hofr. Hausmann Madr. 202, 
a. Daß Directorium war Michaelid von dem. 
Obermedicinalrath Conradi auf den Gebeim. 
Hofr. Ga uß übergegangen Jtadr. 202. b. Ver⸗ 
zeihniß der im 3. 1854 berftorbenen Dtitglies 
der und Correfpondenten Nadır. 202. c. Vers 
zeichniß der neu ermählten Mitglieder und Cor= 
refpondenten Nachr. 204. C. Berzeichniß, der in 
den Berfammlungen der Sorietät gehaltenen Vors 
lefungen und der Derfelben überreichten und vor⸗ 
gelegten Abhandlungen: von dem Hofrath Ber 
thold: Unterfudungen über den Heerwurm 
Madr. 1. von dem Hofrath Wagner: Ueber 
die Elementar-Organifation de& Gehirns Nadır. 
25. von dem Profeffor Emald: Ueber bes 
Gthiopifden Buches Henokh Entftekung, Sinn 
und Zufammenfeßung Nadır. 46. don dem Ges 
heim. Hofrath Hausmann: Veber die blaue 
Bärbung der Eifenhohöfen-Scladen Nadır. 57. 
bon dem Hofrath Wagner: Neurologifhe Uns _ 
terſuchungen. 8. Fortfebung. Ueber den Bau 
de8 Rückenmarks und bie daraus refultirende 
Grundlage zu einer Theorie der Reflerbemeguns 
gen, und Mitempfindungen Madr. 89. von dem 
Profeffor Scheerer: über die angeblichen Pfeue 
domorphofen des Serpentind nad) Amphibol, 
Augit und Dlivin Madr. 105. von dem Pro⸗ 
feffor Waitz: über die altdeutfche Hufe Nadır. 
116. von dem Hofrath Wagner: Neurologi- 
{ce Unterfuchungen. 9. Fortfepung. Erperimente — 
über die Innervation des Herzens Nadır. 121. 
von Dr. K. Lift und Dr H. Limpridt eine 
Abhandlung Aber daB fogen. Bengoeorhd und 
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einige andere gepaarte Berbindungen Nachr. 137. 
bon Dr Lohmeyer: Beiträge zur Hiftologie 
und Aetiologie der erworbenen Linfenftaare Madr. 
141. von Profeffor Ewald: Nachtrag zu dem 
Aufſatze über die erfte fchriftliche Urkunde der 
Seztdäer Nachr. 149. von Profeffor Schnei- 
demwin: Abhandl. Über die Tradjinierinnen des 
Sophotled Nadır. 156. von dem Geheim. Hofr. 
Hausmann: Notiz über eine... unter dem 
Kalktuff gefundene altdeutfche fteinerne Art Nachr. 
159. von dem Profeffor Grifebadh: Syſte— 
matifhe Bemerkungen über die beiden Pflan- 
genfammlungen Philippi u. Lechler's im füdli- 
den Ehile und an der Diaghellans-Straße Nachr. 
193. von dem Hofratd Hermann Abhandlung 
über Grundfäße u. Anwendung des Strafredhts im 
griechiſchen Alterthum Madr. 201. von d. Hofrath 
Berthold: Mittheilung ber die Einwirkung 
ber Gerbefäure auf den Thierkörper Madr. 202. 
234. von dem Profeffor Weber: Abhandlung. 
BVeftimmung der rechtwinkelig Componenten der 
erdmagnetifden Kraft in Göttingen in dem Beit- 
raum von 1834 - 1853. Nadır. 217. D.Prei- 
aufgaben: Sir den November 1854 von der 
phufifalifchen Glaffe: Ueber die Anwendung 
der narkotiſchen Mittel in der Geburtshilfe, be= 
fonder8 de8 Chloroforms — ift unbeantwortet 
geblieben Nadır. 205. Für den November 1855 
pon der mathematifden Glaffe: Ueber den 
Einfluß der Temperatur auf die Clafticitat fe- 
fler Körper x2. Madr. 206. Für den Novem— 
ber 1856 von der biftorifdsphilologifden 
- &laffe: eine Fritifche Gefchidte der Hiftoriographie 
bei den Dewtfchen, bis zur Mitte des 13ten Bahr= 
bundert8 Nadır. 207. Für den November 1857 
von der phyſikal iſchen Claſſe: über die Sfo= 
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rung de8 Fluor Madr. 209. E. Wede 
kindſche Preisftiftung für deutſche Gefchichte 
Nachr. 169. 205. F. Bei der Kön. Geſellſch. der 
Wiſſenſch. eingegangene Drudfdriften: 
In den Monaten October, November und De- 
cember 1853 Nadır. 49. Sn den Mon. Baz 
nuar, Sebruar und März 1854 Madr. 119. 
135. In den Dion. April, Mai und Juni 
Madr. 163. In den Mon. Juli, Auguft und 
September Nachk. 197. | 
Göttingen. 1. Univerfität. A. Berzeid)- 
nif der Borlefungen für ben Sommer 1854 
Nadr. 73. — für den Winter 1884 Made. 177. 
B. Seierlidfeiten: Preisvertheilung an die Stu- 
direnden, eingeleitet mit einer Rede de8 Hofrath 
Hermann und Ankündigung der neuen Auf- 
‘gaben für den 4. Juni. 1855 Madr. 154. 
C. DOeffentliche gelehrte Wnftalten: a. Kön. 
Univerfitätsbibliothel: Weceffionen derfelben in 
den Sahren 1846 und 1847: Mathematifde u. 
aftronomifde Wiffenfdaften Nachr. 6. Techni⸗ 
fhe und Ökonomische Wiſſenſch. Nachr.' 8. 24. 
71. 136. 150. Militärmiffenfhaften Madr. 151. 
Philofophie Madr. 152. 167. Aefthetif u. fchöne — 
Künfte Madr. 168. 171. inguiftif und Philo⸗ 
logie Nachr. 172. 199, 210. Alterthumsfunde 
213. 226. 233. 243. Litterar = Gefchichte 244. 
Nationallitteratur 259. b. Ernſt-Auguſt⸗Hoſpi⸗ 
tal: Berichte des Hofr. Fuchs Nachr. 9. 
The Grenville papers, being the correspon- 
dence of Rich. Grenville Earl Temple... 
and.. G. Grenv., their friends and contem- 
 poraries. Now first published... by W. J. 
Smith. 4 Vol. 1241. | 
G. Fr. Grotefend, Anzeige feines Todes Nachr. 203. 
Benj. Guérard, Anzeige feines Todes Nachr. 203. 
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Keangnan Keujin Examination (291). 


Zahrbud für den Berge und Hüttenmann des 
öfterreichifchen Kaiferftants für da8 Bahr 1852, 
Hr8ggb. von Joh. Bapt. C. Kraus, 3. Sahrg.558. 

Il lenau, die Großherzogliche Badifche Heil= und 
Pflegeanftalt, mit e. Situationsplan 2. mit e. 
Anhange verfehene Ausg. 410. 

Die drei Sohanneifhen Briefe Mit einem 
vollftändigen thenlogifhen Gammentare von Fr. 
Düfterdied. 2. Bandes 1. Liefer. 1118. 

Journal of the American Oriental Society 3 
Vol. 4 Vol. Nr. 1. 1828. 


Beichreibung des aternenfeftes in China (290). 

Bernd. von Lindenau, Anzeige feines Todes 
Nachr. 203. | 

Le Lotus de la bonne Loi traduit du San- 
scrit. Accompagné d’un Commentaire et de 
vingt et un mémoires relatifs au Buddhisme, 
par E. Burnouf 721, 


Medicinifhe Jahrbücher für daB Herzog. 
thum Naffau Hröggb. von b. Franque, MW. Frike 

. und ©. Vogler 11. Hft. 664. 

Ed. Meier, gum Correfpondenten der fin. Ge . 
fellfchaft der Wiffenfchaften ernannt Nachr. 205. 

Meißner u. Oberlaufiger Urkunden. Bon 
970 — 1345. Mit einem Bericht über die 
Durdforfhung des Meißner Stifts= und Ores- 
dener K. Hauptftaatsardives. Hr8ggb. von C. 

. &h. Neumann 1641. 

Memoirs of the Court and Cabinets of George 
the Third, from original family documents. 
2 edit. 2 Vols. 1241. 

Mitfcherlich, Ungeige feines Todes Madr. 153. - 
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Nachr. 203. 
Leber —* der Na og eburt im Uterus (231). 


The Poetry of Germa Dy, , consisting of solec- 
tions from upwards of: the most celebrated 
Poets, translated into English verse with‘ ‘the 
original Text on the opposite page by Alfr. 
Baskerville 638. 
30h. Chrſt. Poggendorff, zum Correfponden- 
‚ten der fon. ta der Wiſſenſchaften er⸗ 
nannt Nadır. 204 oF EEE 


Raoul Rodette, zeige feines Soda ad 


Se ten: be8 aud dem alten deutſchen derren⸗ 
ſtande hervorgegangenen Geſchlechts Salza 
‘mit einer frit. Zuſammenſtellung aller... Acten 
und einer... litterarbiftor. Einleitung 2. 486. 

Auszug * gun Meifetagebud nad Sh d⸗ 

] 

(Right Reports from the - select: Committee 
on Settlement and Poor Removal together 
with the minutes of evidence 449. Reports 
to the Poor Law Board on the Laws‘of Settl. 
and Remov. of the Poor 449. 

Brbr. Ritſchl, gum Gorrefpondenten der ton. Ges 
fellfdhaft ‘der Wiffenfdyaft. etnannt Nachr. 208. 

Drei Bälle ‘von Rückwärtsb eugung ber Se 
bärmutter (302). 

C. Rümcker, zum Gorrefpondenten der fin. Gee 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften ernaunt Nachr. 204. 


L. Seidel, zum Correſpondenten der Fön. Gefelle 
ſchaft der Wiſſenſchaften ernannt Nadr. 204. 
Notice of Seu Kwangke (291). ; 
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Shanghae Almanac for 1853, and Miscel- 
lany 281. | 

De Steen van Losser in Overijssel (1992). 

Guft. Ad. Harald Stengel; Anzeige feine Todes 
Nahr, 204. 

Studien Hei Göttingifhen Verein’ Bergmän- 
‚nifcher Freunde. Im Namen deffelben Hraggb. 
non, 0h. Prov, Hausmann, 6 Bdes 3 Hft. 


Thüringische Geschichtsquellen. Erster 
Bd. Annales Reinhardsbrunsenses, Namens 
des Vereins thür. Gesch. und Alterthums- 

: kunde zum erst. M. hrsggb. von Franz X. 
"Wegele 1509. | | 


Ueberfidt der im Königr. Hannover in den 3. 
1848—52 Geborenen, Confirmirten, Copulirten 
u. Geftorbenen, im Il. vom ftatift. Büreau 
hröggb. ‚Hefte: Zur Statiftif des Kin. Hann. 
u.ſ. w. 380. 

Upalekha de Kramapätha libellus. Textum 
Banscriticum recensnit, varietatem Lectionis, 
Prolegomena, Versionem latinam, Notas, In- 

. dicem adjecit Guil, Pertsch 1718. 

Urfundenbud) des hiſtoriſchen Vereins für Nie- 
derfadjen. Hft. I. Die Url, des Stifta Wal⸗ 

„ fenried Wbth. l. Auch u. d. T.: die Ur. des 
St. W. aus’ den Driginalen... zufammenges 
ftellt. bth. I bis 1300. 1090, - 

Ueber den Inhalt de8 Beda (1829). 


Verhandelingen uitgegeven door de Com- 
‘thissie belast met het Vervaardigen eener 
geologische Beschrijving en Kaart van Ne- 
derland. Eerste Deel 1990. 
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VBerbandlungen der naturforfdenden 
Gefellfdhaft in Bafel. 1. Hft. 1997. — 
der Gefellfchaft für Geburtshilfe in Berlin. 4. 5. 
und 6. Sahrg. 230. — der. Sele ciate für Ge- 
burtshülfe in Berlin. 7. Hft. 3 


Maik, um Mitglied und Director des Verwal⸗ 
tung8rath ber. Febetindſchen Preisſtiftung er⸗ 
wählt Nachr. 2 

Charles —5 zum auswärtigen Mit⸗ 
gliede der fin. „orteliiaft der Miffenfchaften 
ernannt Nadır. 2 


Drudfebler.. 
. 480 3. 21. I. Olvershaufen ft. Adersb. 


Mr 4, I. ihrem heilf. Wirken ft. ihren §. Wirren. 
S. 1726 3. 8 I. vor Irrthümern anf. von Srrth. 


